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Geleitwort
Das anrDuci eiınes Diaspora-Werkes, das sich In Sonderheit den IUu-
therischen Minderheitskirchen verpilichtet weiß, Ird siıch des ZU-
sammenhangs mit der lutherische Kirche In ihrer Gesamtheit und mit
ihrer eolgie Dbewußt seın Ihr Verhältnis zur Kırche der gar ihre
Bindung ıne Konfessionskirche Iıst euie I  r umstritten als In
runeren Zeiten der Kirchengeschichte. Wenn Jjedoch die theologische
Reflektion nı eingebettet ist In die zur lutherische Kirche,
kann sIe inren Auftrag jedenfalls NIC| Im evangelischen Sinn erfullen
In einem Beitrag zZur Festschri fur den Dbeim kır Wiederautfbau
In unserenm Land verdienstvollen lutherische Amerikaner Prof. Julius
Bodensieck darauf Professor Koberle aufmerksam, für
dessen freundlı Druckgenehmigung besonders gedankt ırd DIie
Iutherische ater kommen zweimal Wort der Ephorus des Aus-
ands- und Diaspora-Theologenheims des ın I1 uther-Bundes In Er-
langen, Prof Gerhard üller, gent AaUus nla des 4  Jäahrigen Jubi-
aums der Konkordienformel der ra nach der „Einheit des deut-
schen Luthert  66 nach, während Prof In Wittenberg (viele re
Vorsitzender des Day  1 MLV) mit einem Vortrag Im Theologen-
neım MN das „geistliche nach In Luther und Wilhelm Lohe“
erinnert ınen interessanten vielleicht auch brisanten und WE6GQg-
weisenden Versuch, den Pluralismus In der Theologie NeuUu zu deuten,
unterniımmt Prof alter Altmann In seIiıner Antrittsvorlesung als Rektor
der Theologischen der Evangelischen Kirche Iutherische
kenntnisses In S50 9 Brasilien. Überlegungen Zur „Jlutheri-
Schen Predigt eute  D hat Kurt lein, Traunstein/Obb., der letz-
ten Bundesversammlung des Martin Luther-Bundes In Karlsruhe an-

Die Sıituation der Diaspora-Kirchen Ird iImmer auch VvVon natio-
nalen und SOzlalen ©  en begleitet und beeinflußt seIin Jjese Ge-
gebenheiten erfordern eın Maß seelsorgerlichem Finsatz Sie
werden Im Bereich der Jungen Kirchen mit gebührend De-
rücksichtigt, Im lie| auTf die genuline Diaspora-Arbeit, aber merkwürdi-
gerweise häufig Destritten der mißachtet Nach einer grundsätzlichen
Untersuchung uber das Verhältnis von Volkskirche und 18 (vom
stellvertretenden Bundesileiter rıe Klapper DD) soll arum den
geschichtlichen nfängen einiger nationaler Diasporakirchen nach-



werden Prof a en besonderer Kenner der
südosteuropäischen eformationsgeschichte, ichtet den lic| nach
Ungarn, Landessuperintendent H- Peters, jJangjJähriger Leiter der
deutsch-französischen Theologentagungen des Deutschen ational-
omliiees des Lutherischen Weltbundes, nach Frankreich el Dia-
sporakirchen SInd mit dem In Luther-Bund seit langem In
Verbindung. Am I  1 der Iutherische Kirche In den Niederlanden
ird weilchen Herausforderungen gerade westeuropäische
Minoritätskirchen In inren Industriegesellschaften In theologischer und
SOzlaler INSICH und weilchen Gefährdungen ihre
kirchliche DZW christliche ausgesetzt ist Der erfasser, Pfar-
rer Jan Roskam, ist eiıner der Gruüunder und Vorsitzender der Luther-
stichting, die seIit fünf Jahren bestehend das üungste angeschlos-
sene kırchliche Werk des ın L_Luther-Bundes ist
Auch füur die lutherische Kirchen gıbt In der egenwa eine Von
den anderenrı Kırchen ISOllerie XI  NnZzZ mehr Sie sind auf
die Okumene, die Christenheit, an und angewlesen. DIie Oku-
menische ewegun UnG mıit ıhr der Weltrat der Kırchen ist eine
aC| einer christlichen Konfession, und deshalb ıst die Rede Von der
‚lutherische Okumene“ eın Widerspruch In sıch und sollte NIC| In
eDrauc| kommen Aber die Verbundenheit und der Zusammenhang
der Iutherische Kırche mit der OÖkumene Ist eindeutig und naufgeb-
bar und sollte NIC| langer in ra e  e werden DIie Geschichte,
Auftrag und Arbeitsweise des Lutherischen Weltbundes (ZU dessen
‚Vätern In mancher ın auch der artın Luther-Bund gerechnet
werden muß) ist alur besonders signifikant. Sie werden en-
assend darges  Il als ru „aktiven Luthertu  “ eDOotene An-
asse hierzu sind das 30jährige estenen des Lutherischen Weltbun-
des seit die VOr 25 Jahren erfolgte ründung seiner Abteilung
Weltdienst In annover) und die bevorstehende Vollversamm-
lung des Lutherische Weltbundes In Dar eS Salaam, Tansanıla, Im Juni
1977 mit dem „In rISIUS eiıne MNMeUue Gemeinschaft“ INn ZWEeI-
Tacher He! In den skandinavischen aum die geistlichen und
diakonischen Kraäfte dieser Kirchen Im Oökumenischen Kontext euUlcC|
Kirchenrat Dr In Mumm (  unc| zeig den Dienst der Bruder-

auf, die Im etzten Jahrzehnt erneut In Gesichtsifeld g-
treien SINd, womit SICH auch die Bischofskoniferenz der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschland In inrer etzten Klausur-
tagung InteNSIV beschäftigt hat Der finnische Pfarrer Järveläinen,



Stipendiat der bayerisc} Landeskirche und des Deutschen ational-
omitees, faßt denr seiınes rlanger Studi  aufenthaltes In Über-
|ZUr ,  1a  nıe auf der UuC| nach inrer Identitä:
Schließli gibt der bayerische Pfarrer und Dozent Dr Hermann Vor-
änder (Erlangen), en früherer ewonner des Theologenheimes, eiınen
Aus persönlicher ahrung geschöpften in  IC| in die Hintergründe
des utigen Dramas Im Libanon mit seiınem Beitrag über den „EXOduS
der riısien aus dem en sten“

Auch jese eichen Erkenntniss und Zeugnisse wollen dazu dienen,
daß die Verantwortung für die laspora Im besonderen und für die
lutherıi Kirche in inrer Gesamtheit un uns gestär werde.

rlangen, August 1976 ernar!



KÖBERLE

arum WIF die IL utherische Kirche
liebhaben?“”
Wenn Nan eın Kınd fragen wurde arum hast du eiıne ıe

wWwUurce das Kind darauf vermutlich antwortien Finfach arum, eil
es menmne Mutier ist, und sicher ware das Nnı die schlechteste Ant-
wort So Onnten uch Wır auftf die wır die LU  IS
Kirche liebhaben, SC  T antworten Einfach arum, weIıl es die
Kirche ist, Ure die wır das des au  ns empfangen
Fine Mutter ru man NnIC mitE Aber wenn die
Kinder als erwachsene Menschen gelegentlich wieder zusammenkom-
men und anfangen, miteinander von der Mutter sprechen, dann
bringt on! den eınen oder anderen Zug herbe!l, der ihm Bild
der Mutter besonders lieb und wichtig geworden ist In dem G  l
Sinn soll Von der ecclesia die Rede seın Auf die rage,

wır die | utherische Kirche liebhaben, seien vier Wesenszüge
herausgestellt. Wır jeben jese Kirche, denn

sie ist die Kirche des ljebendigen ortes,
sie ıst die irche, die die Von esus g-
stifteten Sakramente hoch In hält,
SIE ist die Kırche der geheiligten Natürlichkeit,
sIie ist die Kirche, die hne den illen ZUT aC
auf den wehrlosen Sieg Gottes vertraut

Für Martın Luther War das ersie und vornehmste Zeichen der Kirche
die OÖffentliche Verkündigung des Evangeliums. a  el soll mMan die
christl! Kırche gewil erkennen, das autere Evangelium g_
predigt wird.“
Man hort heutzutage Oft die age, Unsere Zeit S@| predigtmude g —-
worden Die Pfarrer seien uüuberfordert Uurc die sonntäglich wieder-

') Dieser Beitrag ist der 1975 zusammengestellten und bisher ungedruckten
Festschrift Geburtstag VvVon Professor Julius Bodensieck ent-
nommen



Pflicht der Verkündigung und die Hörer, Urc die Bılderilut
der Massenmedien verwöhnt und zersireut, selien gleich gar nIC mehr
imstan einer gediegenen Schriftausiegung folgen. Und doch ird
diese auf beiden Seiten vorhandene Not Ic dadurch überwunden,
dal3 man die Predigt abschafft und urc andersartige Im
Gottesdienst erseizt, sondern allein dadurch, daß in der Kirche
NeUe Freudigkeil zu  3 und zu  3 oren gebetet iırd
Luther War VvVon der Überzeugung durchdrungen: die biblische Bot-
schaft ungeteilt und lebensnah verkündigt wird, indem MNan „den
| euten aufs aul SC da dieses Wort üuber lle Zeiten hinweg
die Verheißung In sich, daß D nIC leer zuruckkommen ird Luther
hat tief gelitten un der ahrung menschlicher Schuld und Sün-
dennot, weil er eın grober Sunder Waär, sondern weiıl seın Gewis-
sen unbestechli! wach reagierte auf die Stimme des lebendigen
Gottes In seinem ese und Aus dieser Trauer, aus diesem
eiligen Erschrecken heraus hat der Reformator das under der
Menschwerdung Gottes und das seiner Versöhnung, Im
reuz Christi UuNns angeboten, MC hoch rühmen können Gott
hat siıch Nnı erhaben gedunkt Er ist In dem Mysterium der nkKkar-
natiıon In Fleisch und Blut eingegangen Die Heiligkeit hat sich
mit dem menschlichen ma und uUuNnsere Last auf sich

dieser Stelle kann mMan recC eigentlich den Herzschlag
der lutherischen Glaubensfrömmigkeit vernehmen Wir bestreiten
NIC daß Gott auch anderen Kirchen manche große und herrliche
Erkenntnis anvertraut hat Das Kleinod, das die Lutherische Kıirche wie
eınen sollte, ist und bleibt das Wort vVon der Vergebung
als der Grundlage der Heilsgewi  eit.

D

Fuür In Luther War die ats daß sich die göttliche ajestä mit
uns unwürdigen enschen einläßt und Uuns zZur Kindschaft in seiınem
IC beruft, eiwas S Unbegreifliches, daß er danach
verlangte, dieses under In auite und Abendmahl Dersönlich und
siıchtbar-sinnhaft versiegeli ekommen Von Anfang für ıhn
fest Die beiden Von esus TISIUS selbst gestifteten Sakramente sind

NUur Sinnbilder geschichtlicher Erinnerung, sind NIC NUur
Zeichen kırchlic Zugehörigkeit und Verbundenheit der Gläubigen
untereinander Das alles Wäar In NnIC Die orie der eiligen
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Schrift S Wenn Korinther el ,  er gesegnete
eilch, welchen wır SCONEN), ıst er nIC die C an Q afit des
Blutes NS Das Brot, das wır brechen, ist es n!i die C Za D N
S alft des Leibes risti!“
Bekannt ist, wıe hoch Luther dieu gerade In der Gestalt der Kın-
ertaute, geschätzt hat ES VOT allem ZWEeI Gründe, die ihn De-
stimmten, In der Auseinandersetzung mıit den Wiedertäuter: der
Säuglingstaufe festzuhalten Die Kiındertaufe Iıst en antipelagianische
Bekenntnis Der Mensch ird in engelhafter NnsChHhUu und Rein-
helit eboren, dann Im Lauf der Zeit schlechte Einfilusse

und verführt werden ES gilt vielmehr 39  as Vo  3 Fleisch
geboren ist, das ist Flei  h“ Auch das Kleinkind, Mag noch
holdsellgE In der llegen, gehö mıit hinein In den unsel!l-
gen, adamıischen Zusammenhang und arum der Versöhnung
und der Neugeburt aus dem eIls Christi Und zu  3 anderen War ur
1L uther die Kın  aute eın besonders herrlicher, lıc USdrucC
Vo  3 esen der na als gratia praevenlens?), als gratia gratis
data ©) Zu eiıner Zeit, da wır noch NIC| nach Gott ilIragten und fragen
onnten, hat Gott bereits UuTIS gedacht und UuNns In seine an g—

Die ist das Echo auf unseren Glauben, auf
unseren Entschluß, sich taufen lassen, sondern Glaube ist
das Echo auf das Gnadenangebot Gottes Dieses Verhältnis kann und
darf niıemals u  g werden HIC darauf hat die Lutherische
Kirche iImmer OCcNsien Wert gelegt Zur aufgabe muß mit dem eran-
wachsenden nsal der Taufglaube kommen, und dieser Tauf-
glaube muß geu werden und wachsen, geht der Taufsegen VeT-
oren FS ist verantworten, Kinder zur ZU bringen und ST
dann sIich selbst überlassen, als waren sIe amı SCNHNON für Zeit und
wigkei

Luther hat In den Jahren seIıner Klosterkämpfe en abgründiges Ster-
ben durchgemacht War die Welt, Weib, Ehe, Freund-
Schafft, piel, Gesang, Scherz und Freude? Das alles Iag eıtn’
War VeErgangen, VErgeSSecn und egraben In der und rzweift-
lung der le, iIm Ringen das eiıne Ziel, der Gerechtigkeit VOT Gott

Die dem menschlichen Willen zuvorkommende nade
Die umsonst geschenkte na



teilhaftig werden Es Von nnerer ro mit weicher KON-
zentration der Junge Luther diesen entsagungsvollen Weg
ist Aber bleibt noch bed  F wie er VvVon da AaUuSs den Weg g —-
funden hat einer gottgeheiligten Natürlichkeit
Der Zu Reformator gereifte Mann SiIe vVor uns als en fröhliches
Gotteskind, frei vVon Richtgeist und gesetzlichem esen, eit geöffn
für allen eichtum, der In Gottes Garten IU Man kann jese NeUu

gewWwoOonnene Haltung Dsychologisch erklären mit Schlagw'  n
wiıe deutsches Gemüt, Thüringer Bauernsohn, kunstlerische Begabung.
Das es reicht NIC au  N Der Jjeifste un dieser nneren rei
und Freudi  ei kann MNUur Imm werden Hat ott uns In esus
TISTIUS alles gegeben, dann kann die Antwort uUunseres Lebens
darauf NUuTr heißen Lieben, und Danken Das Luthertum hat VOT
er eınen kindhaften Zug ekommen, der sich Von der aSkKeisCc
ucC und Strenge des genulnen Galvinismus wesentlich unterschei-
det Es dazu auch die Volk und Heimat, ZUr Mutter-
sprache, USI!I und Gesang. In adleser Luft konnte eine Bilder-
stürmereli Q  l  n Der Gottesdienst darf In eiligem Schmuck g —-
feiert werden, er sie dem Auftrag des 150 Psalms I] Was
dem hat, lobe den Herrn!
Der gesunde 11 für die natürlichen Gegebenheiten hat ın 1L uther
u  IC stimmt, sich e pra  ischen Nöte des Daseins tat-
kKräftig kummern Der Reiformator hat In die sozialen, wirtschait-
lichen und politischen Fragen seiner Zeit erstaunlich klar und
weitschauend eingegriffen. In seınem IS dann Im Jahr-
undert anner METS) Wichern, °  C  , Bodelschwingh, und
Lohe der Liebestätigkeit INnS geruien, die zu Anstoß fur
weltweite Verantwortung In unseren agen geworden sind

Wenn Luther Wel und Karfreitag en dann überwältigt
ihn die Empfindung, In welcher Niedrigkel und Wehrlosigkeit Gott sich
In seıner Offenbarung der Menschheit kundgemacht hat Krippe und
Kreuz sind der erzZic Gottes auf die Gewalt Der ewige err bittet
und Wir. ertrauen, UNSefe Gegenliebe ure en Kind,
Uurc einen Dulder, der Vo reuz her einladende nach uns
ausstreckt Die Jünger wollen Im orn euer VO Hımmel fallen assen,
als Man inrem Meister Im samaritanischen Land die erberge verwel-



gert esus aber weist ihre Aggressionen zurück mit den orten „Ihr
ißt NIC Wes Geistes Kinder Ihr seid.“ Petrus möchte den Menschen-
sohn mit der verteidigen. Der err aber ruft ihm „Stecke dem
Schwert In die Scheide.“ Luther zeitlebens anbeien Vor dem
Geheimnis, wiıe Gott sub contrario*), Sub tecta>) seiıne größten

erringt, ohne hne welltliche aCcC und Gewaltmittel
Die Kırche Christi ber sol! rem aup aufTf diesem Weg Tolgen. Sie
sSo|! fur Gott und semn eIiIclc kämpfen Glauben, Lieben und HofT-
fen, und WenNnn semın muß, Dulden und Leiden Preces el
lacriımae sunt AarmMa ecclesiae®), el das Vermächtnis, das Luther der
Kirche, die sıch nach seiınem amen Nnt, hinterlassen hat Fine
Theologie der Revolution kann Von NnIC aufgebaut werden Die
Jünger Galvins ämpften wıe owen In utigen Schlachten die
reinel inres Die Salzburger Bauern, VoO  3 der e-
ischen Kirche eprägt, wanderten aUuUS, als die Gegenreformation
ihnen die und die Kinder wegnahm
Die ı1e ZUuTrT Kirche kann einem C  \w b O” der Kirche werden,
wenn SIE die ihr gemäße Gestalt verlieren ro un der Fin-
wirkung zeitgeschic  Ich bedingter Fremdeinflüsse Dieser erscnrekK-

Tatbestand ist ute weiıthiın gegeben Die reue ZU  3 Bekennt-
nIS ird als musealer Konservatismus bespotteilt. S gibt lutherische
Pfarrer, die, Ihres Ordinationsgelübdes nIC menr eingedenk, den
eigenen Kındern die aulie vorenthalten Der 1L ebenssti! in Ge-
setzlichkeit oder Gesetzlosigkeit entarten, In beiden Fallen gleich
eıt Von der eines Christenmenschen, wie sSIe In
Luther seIiıne Kirche gelehrt und ihr vorgelebt hat ES werden als „Hitur-
gische acht“ Tanzfeste efelert, bel enen mMan füglich iragen kann,
ob IONYySOS oder TISTIUS den Urc die Reihen wandernden elc
darreicht Kollektengelder, zZu Gemein  aufbau Aaus dem Evangelium
estiim Sammelstellen, die einem aggressiven Antirassis-
mus-Programm dienen
Die Versuchung ist groß, angesichts all dieser Entstellungen AUuUS der
Kirche auszuwandern, In der o  nu  y anderwärts die Vera ecclesia”’)

finden Und doch sollte solches Leiden der Kirche niemals dazu

nier Gegensätzlichem verborgen
nier dem reuz verborgen

und Tränen sind die en der irch
Die wahnhre Kirche



führen, die 1e der Kirche fahren assen, die uns In die Ge-
meinschaft mit rISTIUS, mit seinem Wort und Sakrament, gebrac
hat mehr die K  ische Kirche In unseren agen ihre genuine
Morphologie verlieren ro mehr gilt © Im lic auf ihre
Zerstorer ater, vergib ihnen, SIE wWwiIisSssen nı Was sSie tun  ““

mehr gilt 6S, die je erwecken, die sich nı erbittern [aßt,
die es duldet und
Von der ZUur eigenen Mutter spricht Man NIC prahlend, sondern
dankbar verbunden So ıeg es auch der Lutherischen Kirche fern,
sich inrer geprägten Art STOIZ ruhmen Wohl aber dart sie festhalten,
daß die reue Wort und Sakrament, die reinel und Verantwortung
Im Umgang mıit den Gütern und der Welt und der vÄ| auf
die Anwendung Dolitisc  r Gewalt ihre spezifischen Kennzeichen sind,
die Man der S  n Christenheit Wunscnen moöchte

Das ist die Ursache, woner die Kirche große en hat, nämlich
wei|l Gott selbst, ristus, inr Önig und Lehrer ist Wie könnte aber
NIC| alles ute dort seilin, Gott ist und regiert, Tod und un
IC herrschen, sondern rISIUS und das Heil selbst ın Luther
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GERHARD MUÜULLER

Um die Finhaeit
des deutschen Luthertums )
DIie Konkordienforme!l Von 1577

Die lutherischen Bekenntnisschriften

Im Luthertum einige Bekenntnisse eine besonders hervorra-
n Bedeutung erlangt ES andelt sich neben dreli Irch-
lıchen Bekenntnissen das Apostolikum, das Iicano-Konstantinopoli-
num und das Athanasianum das Augsburger Bekenntnis von
1530 und dessen Verteidigung („Apologie”), Luthers Sch  Ikaldische
Artikel, Melanchthon Abhandlung uber den Primat und die aC| des
Papstes, Luthers Kleinen und Großen Katecnhismus SOWIE die Konkor-
dienformel Wahrend die Schriften uthers und Melanchthons, Von dem
ja auch das Augsburger Bekenntnis und dessen pologie stammen, in
den Jahren zwischen 1528 und 1537 entstanden gehort die
re üungere Konkordienformel einer Zeit a  , In der die ersie Genera-
tıon der reformatorischen ITheologen bereits NnIC mehr WÄärT.
Mit ihr ollten aber eine theologischen Neuerungen geäußer werden,
sondern Man wollte jediglich einige Artikel der reiormatorischen Theo-
ogie wiederholen und klaären, weıl uber SIE Streitigkeiten OoMm-
men WAärT. Sie sollte dazu dienen, das Luthertum wieder einigen. Die
Konkordienformel iıst fur en Bekenntnis sehr lang und eraten
Sie besteht AUus ZWEe| Telilen mit Jeweils einer Einleitung und n,
WODEe| den ersien Teil en ÄUSZUGg (Epitome) aus der Gesamtdarstellung
Solida Dec  atio Dildet, die den zweiten Te!ll der Konkordienforme!l
umfaßt In den ru ird nach demselben Schema VOT!  en
unacns iırd die strittige mitgeteilt, eVOrT dann die rechte

festgestellt und ]!  IC In einem dritten Te!ıl die alsche
re verworien ırd Das anze wır sehr &a daß Man nhier
eher Von einer theologischen Lehrschri als von einem Bekenntnis
sprechen hat, das die einzelnen Gemeindeglieder Sich halten, das

Gerhard Krause zu Geburtstag gewidmet.



sie vielleicht wie einige der altkirc  Ichen Bekenntnisse AaUusSs-

wendig ernen köonnen evor ZU  3 nhalt der Konkordienformel Stel-
lung werden kann, mussen wır uUuNns zunacns den nla für
ihre Entstehung vergegenwärtigen.

Streitigkeiten nach Luthers T10od

Als Luther Frebruar 1546 gestorben WAar, über den deut-
schnen Protestantismus den Schmalkaldischen rieg eine
große K  D herein, daß Man annehmen die atlıcon
werde nun mit Waffengewalt vernichtet Kalser Kar|! konnte die An-
führer des deutschen Protestantismus Kuriurst Johann Friedrich Von
Sachsen und andgra Philipp Von Hessen, gefangennehmen Auf dem
Augsburger Reichstag Von 15438 wurde aber NIC die sofortige nier-
rückung des Protestantismus gefordert, sondern wurde eın „In-
terim  « gewährt, das fur die Zeit DIS ZUTrT Beillegung der theologischen
Streitigkeiten gelten sollte, die auf dem vorgesehenen allgemeinen
Konzil der a  n Christenheit IC werden sollte In diesem
nterim wurde den Protestanien ZWar zugesianden, daß die Lailen WEeI-
terhin den beim Abendmahl IC bekommen und daß die
evangelischen Pfarrer verheiratet semn durften ons wurde aber in
den Gottesdienstformen eine Angleichung die Bräuche der
Kirche° Die 10n lerauf Wäar unterschiedlich Philipp
Melanc  on, Luthers Mitarbeiter in Wittenberg und nach dessen Tod
unbestrittener precher der deutschen Theologen, meinte, ([Nan onne
dieses nterim annehmen Andere dagegen wie Andreas Osiander in
ürnberg ehnten ab und orderten, daß [an Im Bekennt-
nısfall auch In außerlichen Dingen NnIC nachgeben durie, die Man g -
WONnNIIC als unwIicChtig (Adiaphora) ansehen konnte Der Streit das
nterim DbZw. die Adiaphora wurde ZUur ersien großen Belastungsprobe
fur den deutschen Protestantiti  us ES gelang Melanc  on NIC
SsSeINe Gegner Von der seiıner überzeugen. Was
Luther seIınen Lebzeiten immer vermoc a nämlich sich Im
Bereich des deutschen Luthertums mit seIiıner re durchzusetzen
man MNUur das Abendmahl der die Geltung des Gesetzes
das erreichte Melanc  on nIeG amı eutete sıch daß seIıne
Autorität begrenzter als diejenige Luthers WAär. Deswegen bestand bei

Streitigkeiten die Gefahr, daß Sich das uische utihertum
NnIC auf eıne Meinung einigen vermochte



Gelegenheiten solchen Streitigkeiten sollten NnIC auf sich warien
lassen SI der VvVon u nach KOönigsberg War,
trug dort seIine Rechtfertigungslehre VOT, In der er auf die Einwohnung
Jesu Christi Im Gläubigen Nachdruck DIie Schüler Melanchthons,
die dies in Ostpreußen horten, nahmen aran Anstoß, denn sSIeE hatten
bei inrem Lehrer gelernt, daß die Rechtfertigung sich VoT dem Gericht
Gottes vollzieht, der den Gläubigen seiıner Sunden gerecht
spricht. Man stritt SICH In Königsberg mit Schriften und Predigten, Ja
man bekriegte sich mit Kampfliedern. Auch gelang eSsS elan-
chthon NIC eine Forme! finden, urc| die der Streit beigelegt
werden können Selbst nach Oslanders Tod Im anr 1552 onnten die
Diffe nIC beigelegt werden Der euische Protestanti  us VeT-
mochte NI mehr In derjenigen mMit einer sprechen,
die I1 uther fur die entscheidende Zentrallehre des Christentum gehal-
ten hatte!
Bereits im Jahr 1551 trat eine Neue 5  I auf. Einige Schüler Me-
lanchthons ewohnt ehren, daß gute nötig selen ZUuTrT

Seligkeit. Sie wollten dadurch ZWar NIC die Rechtfertigung des Gott-
osen UuUrc Gottes Gericht bestreiten, wollten aber darauf hinweisen,
daß das des IS gut semn habe Hiergegen wendeten
sich Theologen, die siande ekämpft hatten und die nun elan-
hthons Schüuüler und amı indıre ıhn selber angriffen, wenn sie wIe
IKOIauUs VvVon Amsdort tat erklärten, gute seıien schädlich
ZUr Seligkeit. sollte angedeutet werden, daß der gute

tut und darauftf vertraut, die Seligkeit verliert
Die Streitigkeiten Im deutschen Luthertum wurden auberdem dadurch
gefördert, daß Mel der nach wıe VOT der Wittenberger Unit-
versita:' ehrte, Jetz zZu  3 Albertinisc Sachsen gehörte, dem die Kur-
fürstenwurde nach dem Schmalkaldische zuerkannt worden
WAär. Das Ernestinische Sachsen, das bisher dieses Amt wahrgenom-
mmen a gründete In Jena eiıne nNeUue Universita mit eiıner theolo-
ischen akultät, man sich Je langer mehnhr als die wahren
Vertreter des Iutherischen fühlte Man nannte sich ‚Gnesioluthe-
raner“
azu mochte mMan sich noch mehr berechtigt iuhlen, als ab 1552
die Diskussion über das Abendmahl von begann. Es tellte sich
heraus, daß die Schweizer Auffassung VO  3 Abendmahl das end-
ahl als reines edächtnismahl auch In Deutschlan nhänger g -
funden Besonders Theologen, die man Von Melan
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beeinflußt glaubte, lNeß siıch eine gewisse Hinneilgung zur Schweizer
Abendmahlsauffassung und ZWar besonders derjenigen onNnannes
Galvıns I1 Melanc  on wurde von den Gnesiolutheranern
aufgefordert, sIch den Streitfragen außern, Wäas er ber beharr-
lıch vermilied Dadurch MU das Mißtrauen den großen uma-
nisten In Wiıttenberg großer werden
Aber NnIC amı Im Jahr 1556 traten ZzweI MeUe robleme auf,
die Von diesen beiden Hauptgruppen im deutschen Protestantismus
unterschiedlich beantwor wurden Die Schüler Melanchthons nelg-
ten dazu, eine gewisse Mitwirkung des enschen Hei der Rechterti-
gund anzuerkennen Dieser „Synergismus“” wurde VvVon den nesIiO-
utiheranern dagegen schartf abgelehnt. Sie griffen uch die re VO  3

„dritten Brauch des esetzes“ a die Melanc  on entwickelt
Luther VO politischen und VO  3 theologischen Brauch des Ge-
seizes gesprochen, worunier er verstanden atte, daß Gott Urc das
Gesetz diea in der elt regeln ıl und daß das Gesetz
uUuNnsere Melanc  on Wäar daruber hinaus der Mel-
NUuNGg, daß das Gesetz ucn noch fur den riıstien In seiınem risten-
stan wichtig sel, weil ihn anleite, VOT Gott andeln Dieser
dritte Brauch des Gesetzes wurde aber Von seiınen Gegnern abgelehnt,
weil sie der Meinung dal3} dadurch und Evangelium NnIC
mehr unterschieden, sondern vermischt wurden
Melanc  on selber sich In den Streitfragen nIC fest, versuchte

beschwichtigen oder vermitteln, vermochte aber NIC das kKIäa-
rende und alle uüberzeugende Wort finden Angesichts dieser vielen
Differenzen 1aßt sich verstehen, daß der aiternde Reformator hoffte,
ald urc den Tod VvVon der 1IISUC der Theologen erlöst
werden Als er Im Jahr 1560 hinterließ er eın Luthertum in
Deutschland, das theologisc tief zerrissen Wäar
Nach seiınem Tod wurden die Spannungen aber geringer. Im Ge-
genteil Die Streitigkeiten erreichten eiınen Höhepunkt, als der wichtig-
stie C  er der Gnesitolutheraner, der AUus Ulyrıen stammende
1as Flacius, sich dazu hinreißen ließ, die rDsSsunde als ZUur atu
des Menschen gehoörig bezeichnen er wollte dadurch einer AD-
wertung der Erbsüundenlehre wehren, die ja auch Luther als eınen ent-
SC  1denden Ausgangspunkt der reformatorischen Theologie ange-
sehnen em Flacius aber die rDSunde als ZUur des Men-
Schen gehöriga rschritt er die Grenzen, die seIiıne Freunde
gesetz! enenn wenn Man annimmt‚ daß die undge eın Teıl der



aliur des enscnen ist, dann edeuie dies, daß mMan en Menschen-
ild vertri dem die völlige Auslieferung die un gehört
er! ware Gott als der chöpfer in einen ır usammen-
hang mit der un gebrac worden
FS sollten bald MeUuUuEe robieme auftauchen, die den bisherigen,
ungelösten noch hinzutraten stritt man sich bald In Straßburg über
die Vorherbestimmung Gottes ie Gott NMUur Voraus, Was mit den e1In-
zeinen enschen geschieht? Oder Im eTl, wer erlöst werden
soll der jegt er Tesi, WeTlT auch vercdcamm werden wird?
Hinzu daß Jjese Streitigkeiten N! NUur Privatmeinungen Von

Theologen sondern Z  l die rage WeTr denn üuber-
lutherisch sei? enn NUur die nhänger der Gonfessio Augustana
Urc cden Mellgionstrieden Von 1555 anerkannt worden aren

dies die Gnesiolutheraner? der Melanc  on mit seiınen Schülern? In
welchen Territorien Wäar emnach das Luthertum WIrKIICc ewahrt WOT-
den? Es konnte eswegen nicC ausbleiben, daß auch Fürsten und
Obrigkeiten sich mit diesen theologischen Streitfragen auseinander-
setzien Sie versuchten klären, weilches der Text des Augs-
burger Hekenntnisses sel, und stritten sich darüber, ob die veränderte
Fassung dieses Bekenntnisses Von 1540 als theologisc legitim
erkannt werden könne Aber el diesen Di  enzen mußten die Gegner
der Reformation schließlich die UÜbermacht gewinnen. eswegen De-
MUu inan sich eine I  I  u der Streiten

Verständigungsbemühungen
Die Fürsten jener Länder © die einen Versuch ZUr Überwin-
dung der DI  nz unternahmen, die SCNON seit einigen Jahren fur
die INIgUNGg des deutschen Protestantismus ewirkt hatten Hessen
und Wu Iim Jahr 1567 Heschlossen die Herzöge dieser HeIl-
cden Territorien, en Konkordienwerk In die Wege eıten
InNan zunächst sehr umfassende ane iIm Sinne Man wollte sich auchn
mit den außerdeutschen Protestante einigen, politisch eIn egen-
gewicht die katholischen Läander Dbiılden können, die UuUrc
die Gegenreformation Starke erheblich hatten Solche
ane wurden Vor allem Von der englischen KONIgIN Flisabeth unter-
stützt Aber tellte sich sehr bald heraus, daß NIC einmal gelin-
gen wollte, die deutschen Protestanten einigen, viel weniger die
ropälischen. Der wichtigste eo„ 09ge, dessen sich die Merzöge Von



Württem und Hessen füur ihr Inigungswerk bedienten, Wäar aK0
Andreae er tellte iesl, daß die Melanchthonschüler, die In Kursach-
sen die Theologie bestimmten, einer theologischen 1  ı unınter-
essiert die die Zustimmung der übrigen deutschen | utheraner

finden können Da jese Melanchthonschüler zunächst von inrem
Kurfursten, August, geschü wurden, sich Andreae auf Eini-
gungsbemühungen un den übrigen deutschen LU  an be-
schraänken Als August Von Sachsen dann klar wurde, daß seine Theo-
ogen doch von Luther abgewichen man nannte sIe „Krypto-
calvinisten  . schwenkte ST und or Von 1574 die InIgu
der deutschen Lutheraner Aber auch dies sollte SIChH sehr hald als
schwierig herausstelien enn In Hessen Wäar mMan NnIC ewillt, scharie
or Philipp Mela hinzunehmen Als sich Immer mehr
abzeic  e, daß die ı  1 MNUur Im inne eiıner erutun auf Luther
möglich schien, Scherien arum die Hessen Aaus den Konkordienbe-
mühungen au  n Andreae traten Martin emnNIILZ und IKOlau
Selnecker, die mit anderen Theologen diejenigen Streitira-
genbedie einer LÖSUNG zugeführt werden mußten
ES würde eilt führen, die komplizierte Geschichte dieser Bemühun-
gen schildern äng die diffizile Entstehung der Konkordien-
forme!l Aucn hier mögen Finzelheiten auf sich beruhen ES
genugt festzuhalilten, daß den Veriassern der Konkordienformel
arum OINg, Urci F auf die unverfälschte protestantische
Tradıtion die alte Lehre wiedernolen, Neuerungen abzulehnen und
Mißverständnisse auszuraumen Man tat dies, indem man zunächst
nach der „Norm  0 Tragte, die iur die theologischen Enischeidungen qgül-
Ug senmn sollte, dann in den genannien zwOlf rüukeln die au  ro-
chenen Streitfragen enIiIsSC Diesen restiegungen wenden wır
uUunNns nun Z  , wobel mOöglich ist einige theologische Sachiragen
sammenhängend behandeln

Die orm der

Die Verfasser stellen Test, „daß die einzige gel und RI  Anur”,
nach der alle theologischen „Lehren und Le beurteilt werden sSol-
len, die bibiischen Schriften des Iten und euen Testamentes bılden
Der anon dieser Schriften, der al definiert wird, sSie über
en anderen Zeugnissen. Das eutet, daß die die in der
Christenheit verkündigt worden ist, nach den ussagen der Bibel beur-
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ıl werden soll In der Geschichte der Christenheit Irrlehrer auftra-
ten, wurden sIe Glaubensbekenntnisse a  I] ESs werden
namentlich jene dreıi altkırc  Ichen ekenntniss genannt, die In die
Zusammenstellung der Iutherischen Bekenntnisschriften aufgenommen
worden sind Man erklärt aber auch, daß Man sich die alscC
katholischen Lehren der eigenen Zeit wendet, besonders das

„und dessen alschnen Gottesdienst  “ aber auch
andere Gruppen, wIe SIe Vo Augsburger Bekenntnis abgelehnt WeT-
den Aber auch dieses muß ebenso wie alle anderen
Lehrverlautbarungen der Reformation dem I] der HN  n Schrift
untergeordnet werden Sie „sind NnIC Richter wıe die Heilige Schrift,
sondern alleın Zeugnis und Erklärung des aubens  “
Hier ird die Konzentration der reformatorischen re auf die IDbli-
sche Botschaft Iso üubernommen Man macC| sich das „sola scriptura”

„‚alleın die Schrift“ der Reform  10N eigen VO katholischen
Konzil] Von Trient jese Formel abgelehnt und mit der Gegenthese VvVon
der Offenbarung die und die Tradıtion beantwo worden
War, [Man sıch also l1ese re fest und renzte sich da-

VO  3 Katholizismus sofort ab War die grundsätz-
IC Entscheidung Testgelegt worden ES andelt sich bei der Konkor-
dienforme! nIe eın um  n , das die Einhelit der re In einem
möglichst weilten Bereich festzulegen versucC sondern ine
Schrift, der die deutliche Definition dessen geht, Was man fur
wahr haäalt enn auch innerhalb des Drotestantischen Bereiches VeT-
SUC| mMan NIC| möglichst weitgefaßte KOompromißformeln finden,

enen siıch ganz unterschiedliche Theologien bergen onnen, son-
dern [HNan}\n erklärt Was mMan für hält ESs geht hier nIC

eine Konkordie reis, sondern eiıne Inigun auf dem
der lutherischen Theologie.

Der ensch

Bereits Im Augsburger Bekenntnis Wäar das Verständnis des enscnen
und ZWar spezie Problem der rDsunde gleich Eingang,
nämlich Im zweiten Artikel, eroörtert worden Da MNan zu  3 ersien Artikel
Jjenes Bekenntnisses, In dem Von der Inıta gesprochen wird, eıne
Hinzufügungen machen sich genötigt sah, r man Im ersien Arti-
kel der Konkordienforme!l die nach der rDsunde auf ervor-
gerufen Uurc den SCNON erwähnten Streit, den 1as Flacius UTrT-



SaC ob die rbDsunde ZUTrT ur des enscnen gehöre, ird
dieses Problem nun aufgegriffen und entscChI  n, daß zwischen der

des gefallenen enscnhen und der Frbsunde Urcnaus en nier-
schied besteht enn die atiur gent auf Gottes Schöpfung zurück
auch Heiım gefallenen enschen Allerdings stellt Ma fest, dal3} die
menschliche alur die rDsunde NnIC MNUuTrT oberflächlich berührt,
sondern tief ver wurde Die bleibt urc die rDsSsun be-
astet, bIis Gott In der Auferstehung hinwegnimmt.
Demnach iıst die rDSUunNde nIC NUur en Ankli  ezustand, sondern sIiIe
ewirkt böse uSsSie und ıst tatsächlic un Mit diesen Aus-

schließen sich die erilasser der Konkordienformel die
L utherische Theologie lehnen die mildere IC der rDsSsun
Urc die katholischen Theologen ab, anerkennen aber auch nı die

des Flacius, daß die rDoDsSsunde Zur des Menschen gehöre.
ESs werden also die FEFxtireme eIner Überbewertung wIie einer Unterbe-
wertung der rDoDsSsunde abgelehnt. ird einerselts gesagti, daß
die aiur nı mit der gleichgesetzt werden Kann, daß
dererselts aber eın großes Verderben den Sundentfall ın  re-
ten ist.
Die Ist, ob die Urc den Teufel, ber NIC uUrc Gott
verdorbene aliur des enscnen noch einen flreien iıllen hat Dieses
Problem Wäar bereits In der runeren Reformationszeit zwischen dem
Humanıisten Erasmus VOon\n Rotterdam und Luther umstritten JEWESEN.
Wahrend der die des illens vertrat, ehnte
Luther sSIe In ZU auf das He!ıl r1goros ab nier dem Einfluß Me-
lanchthons War aber, wWIe wır gesehen di Von

diskutiert worden sSIe al geklärt werden konnte, ird sIe
hier wiederholt Was vVermad der menschliche ılle In geistlichen Dın-
gen”? ann der VvVon der rDSUunNde belastete Mensch sich auf die na:
Gottes vorbereiten”? ann eT sSIEe annehmen Fine ejahung dieser
rage en usammenwirken „Synergismus” Von Gott und
Mensch Im Heilsgeschehen ermödglicht.
Die erTasser der Konkordienforme!l ehnen aber diese IC ab Sie
behaupten, der Mensch S] In geistlichen Dingen unfählg. Der natür-
16 Mensch ist Gott egenüber Iın Sein ılle ist Gott, aber
zu Bösen geneigt er Ist geistlich LOT und VeErmagd sich NnIC selber
geistlich lebendig machen Das He!il WI Gott alleın, indem er
Urc die Predigt uns sich ruft und Urc den eiligen e1Is uUuNnsere
Herzen Offnet Das aber, daß es Von Gottes na abhängt



auch das „sola g der Iırd aufrechterhalten In
geistlichen Dingen hat der Mensch eIne eigenen ranı  I
Es ird aber NnIC behaugptet, daß gar keinen freien illen gäbe

1 äßt Gott cen enschen In dem Bereich der nichtgeistlichen
ın rei Lediglich In den Fragen des ıls bleiben wır Von Gott
angıig. Wir vermögen auchn nIC einen Anfang uUunserer OSUu
seizen, den Gott dann aufgreift und ZUuUr Vollendung bringt.
Aber naturlich muß auch die age geste werden, ob die Be-
kehrung Gott 3IG eine völlig andere Lage In Die jeder-

die sich ereignet, hat ja Frolgen. DIie Veriasser der Konkordien-
formel meinen, man mMmuUusse einerseits sehen, daß auch der bekehrte
Mensch eın Menschn bleibe Luther dies mMit den orten zu
USs: G  rac daß der Glaubende zugleic gerecht und Sünder
sSel Andererselits aber bleibt der NnIC mÜüßIg Fr WI bel
allen erken mit, die der Heilige IS Urc UuNs tut er widersetzt
sIich auch al der Bekehrung, well Gottes Aaus den Unwilligen
Willige macC Wo sich Bekehrung vollzogen hat, iırd der menschliche
H1 alleın UuUrc Gotta und erneuer Es ereignet Sich Iso
tatsächlic eine „Wiedergeburt”. Aber 6S bleibt1 daß allein uUrc
dile Gottes der Mensch zu Glauben
Dies hat seiıne Folgen im In  IC auf die ann der lederge-
borene gute tun? Sind solche gu notwendig oder
schädlich Zur Seligkeit? Sind sSIe freiwillig der erforderlic Auch
diese Streitfragen, die seit den b0er Jahren des Jahrhunderts
gelöst anstanden, wurden Im inne einer lutherische Theologie von
der Konkordienformel Heantwortet Man erklärt, daß gute dem
lebendigen Glauben Tolgen, wıe der guite aum gute Früchte bringt.
enes Bıld des euen Tes auf das sich SCNON Luther berufen
atte, ird hier also wiederholt u  I aber ırd festgehalten, daß
der Mensch sSiıch nIC selber erlosen kann Seligkeit und Rechterti-
gung können eıne noch werden Aber
wWwerT gerechtfertigt, Wer seliggesprochen wurde urc Gott, ist nun

schuldig, gute tiun jiese Schuldigkeit ISt kein wang, SoN-
dern eın freiwilliger Ge  NOorsam, denn wıe wır sahen ja der
Heilige den enschen willig zu arum ird der Wieder-
geborene NIC unterlassen, er iırd auch VOrsatzliıc In
Süunden enarren Man S! ZWAaT, daß haufig gute Aaus

Schwachheit der risien fehlen Das führt aber NIC| dazu, die Wirk-
IIC der Rechtfertigun In ra stellen, sondern ird



gekehrt gute Werk als eın Zeugnis der egenwa des göttlichen
Geistes hingestellt.
Auch jermit werden alle eX  men Formulierungen abgewenhrt. Gute

sind weder nötig, noch gar schädlich ZUT Sellgkeit. DIie Seligkeit
iıst vielmehr Gottes Tun, das Werk lediglich die dieses an
Wer als Christ aber meint, In Sünden enarren können, miınversie
die VvVon der Rechtfertigung. Wo Gott WI chafft er eues
Dieses eue ist Begründung, ber USCruC desau

iırd eın Menschenbild SKIZZIE das die Luthers Vo  3

Gewicht der un und VO enorsam des riısien auTtTZUu-
nehmen SICH bemüht ESs gelingt aber NIC| dies In urze und IC|
atz DreSSenN. Die ussagen wirken häufig formalistisch, teilweise

rs Ausdrücken und Formullerungen. Der
Formalismus geht auf Melanchthons Pädagogik zurück, der die Or-
mation viel verdan Luther doch impulsiv aufT die VeT-
schiedenen theologischen die sich in In den Wege
eZu Melanc!|  on 11 vorbehalten, die alles Ord-
mel und systematisieren. nsoiern ist dann der Einfluß elan-
hthons tärker In der Konkordienformel, als er nach Meinung von eren
Verfassern serın sollte Aber Man Ird andererselts zugestehen, daß sie
sich emühten, extreme Formulierungen vermeilden und das
anzuknüpfen, Was Luther selber verkündigt worden WAär.

z Rechtfertigung
Hier aIng nun eın Problem, das nach Luther Ja en  scheidend für
die esamte Theologie und fur die Kirche ist Aber auch arın
vermochte mman SIChH NnIC nach seiınem Tod einigen Andreas Osilan-
der behaugptet, TISIUS SE nach seiner göttlichen uUunsere

Gerechtigkeit. er rechtfertigt UNS, weIıl er Gott ist Fr UNnS, In-
dem er In UuNs Wohnung nımm und uns erken efählgt.
gen jese re Man einerseits el  wendet, man onne NnIC
von eıner realen Rechtfertigung reden, Ur die Rechtfertigung
und Wi  g  urt gleichgesetzt würden Andererseits man

behauptet, daß NISIUS nach seiner menschlichen atiur uUunsere Ge-
rechtigkeit sel, das er hat als Mensch fur uUNns ı  nl daß
serin Werk UuUNns Zu  et werden kann
Die Verfasser der Konkordienformel ehnen MNMUun dieses EFntweder-Oder
ab Sie erklaren, NISIUS S] weder nNnur nach seIiner götitlichen noch
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UTr nach seiner menschlichen aiur unsere Gerechtigkeit. j1elme
habe er als Person Gott enNnorsam geleistet, als Person ber sel er
wahrer Gott und wahrer Mensch Dieser enorsam Christi ird uUuns

gerechnet, wobel wır alleın Uurci den Glauben die Gerechtigkeit ergrei-
fen Glaube ber ist NnIC eın bloßes Wissen Vvon MSIUS, sondern
Vertrauen In und die Zuversicht, dal3 Gott UuNs für gerecht
halt der noch vorhandenen Suüunden darf Man der Rechtspre-
chung Hre Gott NI zweırleln
Ausdrucklic verworifen wird, daß mman sich MIC mit dem enorsam
Christi begnügt, sondern seIine Einwohnung In UuNs beitont, Von der
siander gesprochen Das soll ZWAar NnIC heißen, daß NMUur die

Gottes Im Gläubigen sind, während er selber fern ist, aber
SOl docn zugleic seIine Einwohnung NnIC ZUT Bedingung der echt-
tfertigung emacht werden ES sSO|] uch nIC UNsere Rechtiertigung
Von uUuNnserenm Tun und dem Grad uUuNnsererTr Erneuerung abhängig
gemacht werden Gott r  C  Igt, tut er dies ganz und Jar Der
NeUue enorsam des bekehrten rısien darf NnIC einem Bestand-
te1] der Rechtfertigung gemacht werden Man grenzt sich hier IsSo

siander und uch die ONUung der er In der
romisch-katholischen Kirche ab Es Ird versuc die Rechtfertigung
als mit dem Glauben und mit NISIUS zusammenhängend begrei-
fen Dies geschieht aber Nauflg mıit Formeln, die mehr auf Melanc  on
als auf | uther zurückgehen Für ıhn War eIn WI  N zwischnhen der
Gerechtsprechung Gott und der Gerechtmachung des Sunders

ıhn nı enkbar Die Formalisierung, die uch In diesem
Punkte latz Oriff, konnte eicht Aaus der Rechtifertigungsiehre eine
theologische Aussage neben anderen machen, während Luther sie Ja
als das tragende Moment der Verkündigung angesehen weI|l UuNs
Urc sie die na und Gottes euUlc wird, daß WIr
Im Vertrauen Gott leiben können

Gesetz und Evangelium
Waährend Luther gefordert esetz und Evangelium unterschei-
den, Melanc  on Gesetz und Evangelium einander angenähert.

seIne re sich 1as Flacius gewandt und erklärt,
die Predigt des Evangeliums S] MUur eıne Gnadenpredidgt, NnIC aber
zugleic auch eine Bußpredigt, wWwie Melanc  on wollte Die Konkor-
dienformel bringt nNun die Unterscheidung zwischen Gesetz und van-



gelium zu us Das (jesetz straft alles, Was Gottes
Wıiıllen ist Die Gesetzespredigt ıst Iso Strafpredigt. Das Evangelium
dagegen die na die Zuwendung Gottes zZzu Sünder nsolern
ist die Predigt des Evangeliums Gnadenpredigt. Wer aber Nun meınt,
daß man dieser Stelle Flaciıus und nı Melanc gefolgt sel,
der Ir  e enn Man stellt fest, daß auch die gesamte Jesu als
„Evangelium” bezeichnet werden onne In diesem iınne dürfe dann
gesagt werden, da das Evangelium „eIne Predigt Von der Buße und
Vergebung der Sun SeI ES ird der Streit zwiscnen Flaciıus und
Melanc also als eın Streit hingestellt. erste mMan das
ort Evangelium eNGg, dann hat Flacius reC rs mMan weit,
dann kann auch Melanchthons gelten. Obwohl Mana daß
das Evangelium NnIC MUur eiıne Predigt der Buße ist, welıl dadurch ja
zu Gesetz gemacht würde, elingt doch nı die Unterscheidung
auirecC ernalten, die Luther gefordert enn WeNnNn un
Evangelium die gesamte Jesu verstanden wird, dann Ird Ja
auch das (esetz gewissermaßen In das Evangelium hineingezogen.
Daß dies NnIC NUur eın Streit ist, ird euNlCc Wenn man die
ussagen üuber den rıtten Brauch des eseizes edenkt, die In der
Konkordienformel gemacht werden
Hier Iırd zunacns berichtet, S] unumstritten, daß das Gesetz
gewisse außere Iın Im der enschen Ordacne und daß
daruber hinaus die Erkenntnis der un bewirke Umstritten aber sel,
OD das Gesetz auch für die rısten noch als eine gilt, nach der
SIEe en sollen
Als rechte Ird festgestellt, daß die Bekehrten ZWAaT VO luc
des eseizes efreıt SINd, ber nIC Vo Gesetz selbst SO|l-
len sie sich In ihm „T1ag und aC uben“! Hier Ird also der ta-
mentliche GesetzesbegrIiiff Dlötzlich aufgegriffen, der dort Ja als Weg
zu Heil interpretiert ırd Die Außerungen dess Paulus uüuber
das Ende des eseizes als eilsweg werden hlier e1Isele Man
betont, da das Gesetz uch He den Gläubigen gepredigt werden
MmuUusse, welIl auch sie noch Sünder seien Allerdings gäbe eınen Un-
terschied zwischen den erken des eseizes und den des
Geistes Waährend die des eseizes Aaus VOT Gottes orn

werden, SINd die Fruchte des Geistes Jjene die Gott
selber WI ES ird also einerselts das Gesetz fur die Gläubigen als
wesentlich aufrechterhalten, andererseits aber ihr Werk doch als
Frucht des Geistes Gottes hingestellt. ESs auch NnIC weiter, wenn
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el  a der Bußfertige Gott WIllig gehorcht, während der nbuß-
ertige höchstens AUuUSs wa das Gesetz ertfullt Grundsätzlich ird
aufrechterhalten, daß das Gesetz uchn fuür den Gläubigen gilt Es sSol|l
NnIC NUur bei den Ungläubigen verkündigt werden
An dieser Stelle hat mMan sıch deutlichsten Von Luthers Auffassung

DIie Unterscheidun Von Gesetz und Evangelium sollte nach
dessen Meinung daz beitragen, sowohnl das Eine wıe auch das Andere
erns nehmen em eın dritter Brauch des eselizes aKÜsc
für die Gläubigen anerkannt wird, ol mMan dem Pädagogen elan-
chthon, der NI mude geworden War, darauf hinzuwelsen, daß uch
das Gesetz für die Gläubigen von großer  ichtigkeit ist. Wır werden also
SCHNOonN dieser Stelle festhalten müssen, daß die erlasser der KON-
kordienformel inres emunens, SIcChN NIC Von den frühen theolo-
gischen Außerungen der Reformationszeit unterscheiden, sehr siar
auf Melanchthons Interpretation der reformatorischen Theologie
rucC  I  n Dies mun besonders wichtig werden, WeNnNn man
2  Z Abendmahl u nahm, weıl ru Ja ScCHON lange Im Be-
reich des Protestantismus diskutiert worden WAar.

Abendmahlsiehre und Christoliogie
Was das Verstän  IS des Abendmahls angent, ird sofort klarge-
telit, daß mMan sich grundsätzlich von den Zwinglianern unterscheid
VOT enen 1INan sich Ja SCHON Lebzeıten Luthers in dieser ra g —
trennt EIN Problem, © S! ber adurcn entstanden,
dal3 sich un dem Vorwand, Man S! en n  a des Augsburger
Bekenntnisses, der Zwinglischen Abendmahlsieh verber-
gen Sie bestreiten, daß Leib und Blut Jesu Christi iIm Abendmahl

und seiner nach gegenwart! sind Die leibliche Ge-
genwart esus Christi ird klar von innen abgelehnt, MnUur eine geistliche
ird anerkannt. Dies ırd amı begründet, daß der LeIib Christi nur Im
Himmel, aber NIC| im Abendmahl sSel
Dem ırd entgegengehalten, daß die Einsetzungsworte des nd-
mahls buchstäblic au:zutfassen seien Jesu Leib und Blut sind dem-
nach Im Abendmahl gegenwärtig. Zur Begründung beruft Man sich auf
I_ uthers Bekenntnis „Vom Abendmahl“ VO Jahr 1528 Dort der
Reformator herausgestellt, daß der Gottessohn wanrha Gott und
Mensch S@| und daß diese beiden Naturen NnIC werden dürf-
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ten Demnach SI TISIUS auchn seIner menschlichen atiur nacn dort
gegenwärtig, er dies ZUSaQdS. Das hat zur ol daß uch Un-
würdige und Ungläubige Leib und Blut Christi Im Abendmahl empfan-
gen Sie iun dies sich zZu  Z Gericht Wer aber u  I ZUu  3 ISC des
errn geht, auch Wer MNUur sSschwachen Glauben besitzt, empfängt den
Leib und das Blut Jesu Christ! seinem und Zur a
sSeINeES Gewissens. enn die Würdigkeit der Abendmahlsgäste beruht
nIC Aauf inrer eigenen Tugend, sondern auf dem enorsam Christi,
den wır Uuns IM Glauben anelgnen. Auftf den Glauben Iso
auch beim Abendmahl Wer hne Glauben kommuniziert, der VeT-

achtet dadurch das Sakrament, das esus YTISIUS eingesetzt hat
Wer aber Gott enrt, und IMa semn Glaube noch gering seımin, der wird
urc das Abendmah!l! sta
egenüber dieser „reinen ehre“ grenzt man sich „Talsche Leh-
ren  6 aD Man begnuügt sich NnIC sich nNur die ryptocal-
vinisten wenden, sondern distanzier sich zunacns Von der ro-
misch-katholischen Anschauung Von der Verwandlung der Brot- und
Weirnsubstanzen In 1L eib und Blut Christi! SOWIEe Von dem an
eiıner Opfermesse. Auch ird die Kommunilon nur einer Gestalt,
namlıch der des Brotes, abgelennt. ug  ı ber werden die kritisiert,
die die Einsetzungsworte NIC nehmen, wiıe sSie auten, und die Dbe-
haupten, daß der LeIib Christi Im Abendmahl nur geistlich, nämlich
urc den Glauben empfangen werde Brot und Weırn siınd nämlich
NIC MNUur Zeichen, aran sich die rısien erkennen, der nur Symbole
des abwesenden, nämlich Im Hımmel! en Leibes und Blutes
Christi ESs genügt den Verfassern der Konkordieniformel uch NnIC
wenn Man sagtl, daß Im Abendmahnl MNUur dıe des abwesenden 1 e1-
bes Christi ausgeteilt ird neln, der LeIib selber ird hlier gespendet.
All jenen christologischen ussagen, enen zufolge TISIUS als
Mensch MNUuT Im Hımmel senmın oönne, we!il seine menschliche
möglich menreren gegenwärtig sein könne, ird die Zusage
Jesu entgegengehalten, daß ET In LeID und Brot Im Abendmahl EeN-
waärtig sSel Man betont auch, dal3 NIC eEiwa der Glaube die Gegenwart
Christi Im Abendmahl bewirkt, sondern WEeIS darauf hın, daß UuUrc die
Einsetzungsworte und u die alimäc  s  Ige ra Jesu un
Brot und Wein LeIb und Blut Jesu Christ! gegenwartig sind
Auch hier werden also die EFxireme abgelennt. Einerseits wendet man
sich die n  ung der emente, die NUuTr LeIib und Blut Jesu
Christi semn sollen, und andererselits man ab, daß Brot und Wein
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NUur Zeichen für den LeIb und das Blut Jesu Christi sind, der sich ZUur
Rechten Gottes Im Hımmel In Man behauptet, dal3 mMan selber
eın wahrhaftiges, ber ubernatürliches ssen Im Abendmahl re
Dies ang Nun SNg mit dem andadnıs der Person Jesu Christi
Sammen ES ird in der Konkordienformel mitgeteilt, daß Aus dem
Streit uber das Abendmahl auch eıner üuber esus ISTIUS entstanden
ist Man vermäadgd sIiıch NnIC darüber einigen, ob die göttliche und die
menschliche aliur In esus real In seiıner Person Gemeinschaf auftf-
nehmen und wıe eıt lese Gemeiminschaf VOorT allem In ZUg auf die
Eigenschaften der verschiedenen Naturen geht Die Veriasser der KOon-
kordienforme!l behaupten, ihre Gegner selen der Meinung, daß die
beiden Naturen keine Gemeinschaf miıteınander emgegen-
uber behaupten siIe selber, daß die göttliche und die menschliche
alur eIne einzige Person bilden, In der die beiden Naturen aber selb-
standıg bleiben Jede behält ihre Eigenschaften S daß sSIe nIC

Eigenschaften der anderen werden Dennoch ist die Vereinigung In
der Person eine NnIC MNUur außerliche Man greift das alte Bild auf, daß
Gott und Mensch In esus eıner Einheit werden, wWwIie euriges
Iisen ıne Einheit bildet Demnach kann Man, el ©’ da
Gott Mensch und daß Mensch Gott ist ES ird betont, daß arıa NnIC
einen reinen enschen, sondern den wahrhaftigen Sohn Gottes SeMP-
tfangen und eboren habe Das ZUT olge, da NMSIUS reuz

MNUur als Mensch ltt, sondern als Person, obwohl InNan [1UT ZUZU-
geben vermochte, daß er „nach seiner menschlichen atur  64 ltt, weil
man sich eIn LeIiden Gottes NnIC vorzustellen Nachdem
YNISIUS sich im an der Erniedrigung das el autf der Erde
seIiıner göttlichen Jjestä entaußerte, hat er nach der Auferstehung
die Knechtsgestalt [9]  g und die göttliche ajestä angenommMen,

daß er nun auch als Mensch es vermadgı. Demnach kann eT auch
als Mensch Im Abendmahl g  wartig sen
DIie Verfasser der Konkordienformel behaupten, daß sie amı die
rechte re Von eSsSus MSIUS wiedergeben, wıe sSIe schon In der

Kirche die verschiedenen abweichenden Meinungen defi-
nıer worden sSel ES werden die Wichtigsten Irrlehrer der Iten Kirche
genannt, Von enen man sich unterscheid Man auchn Überstei-

der Art ab, enen zufolge die menschliche aiu wIıe die
göttliche unendlich geworden sel, daß SIE also der goöttlichen Gganz
gleich geworden Se@eI S Ite vielmehr, nach wıe VOT zwischen der
göttlichen und der menschlichen ur Jesu unterscheiden Wenn



NTSIUS UNs aber Im Abendmahl verneıl gegenwärtig seımin, ann
darf Man darauf vertrauen, ca seIne aCc nIC! ist als die
Gott des Vaters
Im NsSCANIU aran iırd noch kurz eiıne weitere, offene
behandelt Man machte SICH namlıch edanken daruüuber, Was un der
Hollenfahrt Christi verstehen sel Wann fuhr TISIUS ZUr Hölle? Jat
er dies MNMUuTr nach seIiıner Gottheıt? der auch nach seiıner menschlichen

das mit LeIb und Seele? Man iragte auch, ob diese Höllen-
die etzte Leidensstufe geEeWESEN SE der sSIe ereıts zu  3

Triumph Christi gehöre. Auf lle diese Fragen Man aber eıne
Antwort Man erklarte, daß hierüuber nichts aussagbar sel,
da wır erst In der anderen Welt Fragen dieser Dbeantworten KONN-
ten wendete Man den Maßstab a den Man fur theologische
ussagen Ja als Ausgangspunkt angegeben a nämlich die l,

üuber die Holl Jesu eıne genauen Angaben gemacht werden
als gilt Petr. G: 19) Vielleicht ware angebracht geweSen,
auch SCHON be! anderen Fragen zurückhaltender auf der orm
der sein!

Die Erwählung -

Mit diesem ema greifen die nhänger der GConfessio Augustana eın
Problem auf, das, wıe SIE DEe] innen umstritten ist aber
außerhalb inrer Kirche Lehren geäu  r werden, die enscnen des
Trostes berauben, wollen SIE aucn hlierzu u nehmen Man E[-

lärt, daß man zwischen dem Vorherwissen Gottes und einer Vorher-
bestimmung UuUrc ıhn unterscheiden mMuUuSse Gottes Vorherwissen ist
absolut Wenn Gott vorher welß, daß einer sündidgt, darf mMan dies
aber NUunNn, el 6  g NIC als eine Vorherbestimmung Gott
sehnen DIie Vorherbestimmung Gottes bezieht SICH jediglich auf die Er-
waählten Wen Gott zu  3 He!1l Summ hat, der kann dies NnIC mehr
verlieren.
Auf die ge nNUun, man denn wWas uüuber die Vorherbestimmung
Gottes erfahren onne, ird auf Goittes Wort verwiesen Wer den g E
heimen Plan Gottes ergründen gerate auf einen alschen
Weg Das Wort Gottes dagegen unNs ristus, den Gott
uUNns erwählt hat ISTIUS aber ruft alle Sunder sich, er will allen
Menschen helfen arum kann also der Mensch, der nach dem Heil
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ra die rechte Antwort NUur aus dem Evangelium Dieses
rostet ıhn und mac ihn der Zuwendung Gottes gewi Wer dagegen
aus der ernun der Aaus dem Gesetz uber die Vorherbestimmung
Gottes urtellen will, ird als FOol verleitet Wer sich

Christi! Zusage halt, Wer die Lehren der Buße, der des
und des Genorsams edenkt, dem ist die nach dem

He!l VOT Nutzen
Fine Vorherbestimmung zu  Z Unheil ird abgelehnt. Ins Unheil gerä
der Mensch N! Urc Gottes Ratschluß, sondern urc seinen e1-

ıllen Wer Gottes Wort verachtet, Wer „dem eill  n 15 den
ordentlichen verstellt, der hat sich selber aus dem Heil ge-
schlossen und kann dann auchn als ein Nichterwählier bezeichnet
werden Die anderen dagegen, die das He!ıl suchen, roösten sich des-
Sen, dalß Gott die Erwählung hat, daß 8 sSIe eidlich beteuerite
und mit denSaversiegelte, die UnNns In Anfechtungen rosten

Die doppelte Prädestination, der zufoige Gott NnIC NUur Zu  3 He!ıl e[-

waählt, sondern auch Unhe!l verdammt, ird als eine alsche
bezeichnet enn Gott wolle doch, daß alle enscnen Buße iun und
daß alle iIhm Kommen Wer behauptet, da ein Menscn NMUur uUurc
Gottes Vorherbestimmung verdamm werde, keine biblische

VOT. Umgekehrt werden uch die abgelehnt, die behaupten, daß
der Mensch das He1l sich selber erreichen onne Alle diese
Lehren nehmen den risien den Die Besinnung aul die Erwäh-
lung uTe Gott, auf seiıne Zuwendung allen enscnen tröste sIie
dagegen
Hier iIrd also die irenge Erwählungslehre, die onannes Galvin ent-
faltet atte, abgelehnt. Auch Luther sich außern können, daß
die opp Prad  tination Von ihm vertreien werden schien Aber
ihm Wäar wıe den Verfassern der Konkordienformel arum g_
gangen, den rısien nIC mit einer beschweren, die In
Gottes Ratschluß verborgen ist Luther verwies auf den fur UunNs g -
kreuzigten Gottessohn, sıch der Erwählung getrösten. Ahnlich
iun dies die Verfasser der Konkordienformel indem sie die
Erwählungslehre VO  3 Evangelium her Dbestimmen und NI aus einer
logischen Konsequenzmacherei oder AQus dem Gesetz Gottes ı1ten
Aber sie wagiten nIC Was Luther die opp
Prädestinationsliehre als etzten Hintergrund christlicher Verkündigung
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Bekenntnis in Verfolgungszeiten
amı gri mMan en ganz eikles aurf, denn MUu arum
Q enischel  n, ob Melanc  on sich nach dem rla des kal-
serlichen nterims verhalten habe Hier gIng e eine Streit-
ra in die das persönliche Verhalten dieses He vielen nach wıe VorT

hochgeschätzten annes verwickelt WAärl. Dennoch kKonnte ä dieses
Problem SC umgehen, die S Lutheraner Wert darauftf
jegten entscheiden, ob Man In Verfolgungszeilten unwichtige ing
aufg durfe
Die erfasser der Konkordienforme erklären nNUun, daß jese unwesent-
lichen die Adiaphora nIC| zu  3 wichtigen Glaubensbereic!|
gehören ES andelt sich außerliche Ing wıe gottesdienst-
IC Ordnungen, die eändert werden n, ja die geän werden
sollen, wenn sie nützlicher und erbaulicher durchgeführt werden
können. Allerdings sollen die chwachen Im Glauben geschon
werden en Gedanke des Apostels Paulus, auf den uch SCNON
Luther bel der Einführung der Reformation Wert gelegt In Ver-
folgungszeiten ber dürfe Man nIC nachgeben, denn dann gehe
immer die des Evangeliums, für das wır erleiden sollen,
Was Gott uns auferlegt, Demnach hat Melanc  on sich damals falsch
verhalten er hat NIC| den INArUuC| vermieden, daß die Protestante
dem politischen nachgeben, Wenn eES Glaubensfragen geht
Aber seın ame ird NnIC genannt, daß eine offizielle Verurteilung
unterblei

egen Irrlehrer

Nachdem mMan sich SCHNON In dem Artıkel uber die Erwählung mit reiOr-
mierten Theologen auseinandergesetzt und siıch Von ihnen abgegrenzt
atie, distanziert: man sich jetz VvVon allen, die unier der Bezeichnun
„Wiedertäufer“, Schwenckfelder und Antitrinitarier zusammengeftfaßt
werden D'  n Hiıer an 5 sich Gruppen, von enen sich
die Lutheraner schon ange abgesondert hatten man das Pro-
MM , VvVon dem man au  en WAär, sireng durchgehalten, dann
waäare dieser Artikel überflüssig gewesen. enn gIng Ja eigentlich nur

eine Definition jener Lehren, die Im eigenen Bereich umstritten
Man wollte Ja zeigen, daß mman nach wıe VOT auf dem des

Augsburger Bekenntnisses le ha  IS Sondergruppen
bereits abgelehnt worden em mMan hier uüuber den Bereich der



eigenen Kirche hinausschaute, machte man nochmals IC daß
MNUuTr In der eigenen Kirche das rechte Verständnis der Botschaft Jesu
Christi! vorhanden SsSel

Bedeutung der Konkordienforme

Bel dem Versuch, die Streitiragen klaren, [Nan}\n kein Probiem
Waährend Melanc  on IM Augsburger Bekenntnis unier-

assen a  e, Vo  3 Papsttum und dem Fegfeuerzu reden, welıl man sich hier
IC Von der romisch-katholischen Kirche abgrenzen müssen,
vermilied mMan Jjetz NIC sich Von all enen distanzieren, die man

thneologisc für Irrlehrer ıel Man vVerzıc gleichzeitig darauf, eın
uUumTassendes theologisches Bekenntnis V  Z  a  n DIies Wäar Im
ersten Telıl der CGonfessio Augustana In kurzen Artıkeln eschehen.
EFine ljederholung, die die Ergebnisse der etizten re berück-
sichtig a  e, iel Man offenbar MIc fur erforderlich, sicher auch fur
untunlich, we!ıl ja der alte Text des Bekenntnisses VvVon 1530 die Rechts-
grundlage für die Anerkennung des Luthertums In Deuts  Ian bildete
Man darf also die Konkordienforme!l NUur Von dem her beurteilen wol-
ien, Was SIE eisten versuchte Sie ist kein umTassendes Bekenntnis,
sondern lediglich en oKument, in dem die Im Luthertum umstrittenen
rragen eklärt wurden el gIng mman einigen Punkten uber die-
Ses Programm hinaus, mMan unterdruckte aber auch keines der un
östen
Der Versuch, sich die halten, ist sicher NIC iImmer

konsequent durchgehalten worden, wıe dies dem theologischen
FProgramm der Konkordienformel entsprochen ES gelang aber
auch SICH NUur Luthers Aussagen halten, zuma ljese et-

De]| dem Problem der Hollenfahr Christi NnIC iImmer einNeIlc
dessen Wäar nNaufig das theologische Werk elan-

chthons, auf das Man zurückgriff, obwohl Melanc  on selber In die mel-
sien der ‚Streitigkeiten aufs Tieiste verwickelt Wa  — Dadurch sind die
Streitfragen haufig formalistisch und auch viel weitschweifig be-
antitworiet worden Das hat der Konkordienformel viel Kritik eingetra-
gen Man dartf aber auch NIC die Schwierigkeiten übersehen, unter
enen SIeE entstanden ist DIie verschiedensten Gruppen Im deutschen
um wirkten mıit und verlangten Anderungen. Daß em eın
KOompromiß zustiande Kam, den eiwa ZWEI Drittel der deutschen uthe-
ischen Obrigkeiten akzeptierten, ıst erstaunlic| enn NIC| nur eute,



sondern auch damals War die Gesprächsbereitschaft gering, der ille,
sich selber durchzusetzen, dagegen groß
Wo Man die Konkordienformel annahm, wurden die Theologen und die
Lehrer, Ja häufig auch die staatlichen Beamten eren An  g
EZWUNGEN. Man wollte eIn Territorium aben, In dem NUur eine
vertireien wurde, nämlich die |u  NISC wie sie In der Konkordienior-
mel und den ihr beigegebenen anderen Iutherischen ekenntnisschriftf-
ten festgehalten worden WÄärT. Fine Glaubenstfreiheit in unserem ınne
gab damals al Daß adurcn Verfolgungen kam INaQ man

edauern Aber mindert die theologische ISTU der erilasser der
Konkordienformel NIC enen gelang, en umstrittenen Pro-
blemen des au  ns nehmen
In der Folgezeit hat die Konkordienformel gro Bedeutung gehabt.
Sie ist In der Zeıt 1600 und iIm aJal das entscheidende
theologische geworden, nach dem mMan sich im deutschen
I1 uthertum richteie Manche, wiıe Johann rn und Pau!l er
gaben l1eber inren Arbeitsplatz auf, als daß sie die Theologie der KOnNn-
kordienform preisgegeben hatten Aucn uüuber Deuts hinaus
eiwa In at diese A  g g  un  n Seit
dem Pjetismus und der Aufklärung S sie dagegen auf mehr Kritik
Auch In der Neuzelıt hat sie AIC viele Verteidiger Q  un  n, obwohl Im
l uthertum des 19 Jahrhundert doch uch auf die theologische Lel-
StunNng üuhmend hingewilesen wurde, der wır In ıhr 8  n
DIie theologischen ro  m in enen wır stehen, assen sich
MUur g  nZ mıit enen der Konkordienformel vergleichen. in der

nach Gott eiwa geht die Konkordienformel Janz selbstverständ-
lıch Von dem wirkenden choöpier und Frioser aUS, der für vieje UNSE-
rer Zeitgenossen NUur noch eın Wort der nIC einmal das ist Auch In
der eiıner rufung auf die köonnen wır uie NIC mehr
einlinig Von der eiligen Schrift als orm reden, Von der alles andere
Deurteilt werden SOll enn giDt viele Fragen, die in der
beantwortet, Ja häaufig NnIC einmal angeschnitten werden
Dagegen könnte das heutige Menschenbil von der Konkordienformel
her In rage ges werden DIie Autonomie des modernen enschen,
die den großen Leistungsdruck ZUTrT ol hat, unter dem wır eiden, be-
gegneti In der Konkordienformel einem VvVon Gott geschaffenen, gerufe-
men und erlosien enscnhnen Leistungen zu Heil werden dort strikt
abgelehnt. An ihre Stellerı ertrauen auf esus YISIU Solches
Vertrauen ermächtigt Diesen der nIC auf

35



Menschliches baut und der uch NnIC Vo  3 es begründet wird,
sondern der aufTf der erlösenden ılsta Jesu Christi beruht, sollte
ohl ucn euie das zu  3 USGrucC bringen

Das Wort und die re sollen r  IC| Einigkeit und Gemeinschaft
machen: die gleich und einig sind, ird das andere ohl folgen;

NICH bleibt doch keine Einigkeit. In Luther
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MARTIN WITTENBERG

Geistliches en nach In Luther
und Wıilhelm Löhe’)

Wenn wir Von geistlichem reden,') entsinnen wır uns
des allenthalbe erhobenen ufes nach einer TE Spiritualität“”.
Der usdaru schililernd eNUug, ist aus dem römisch-katholischen Be-
reich In Kreise der Christenheit gedrungen. Unsere Rede vVon

geis  ıchem en möchte NIC vergeSSen, daß eC piri-
ualıta' es mit dem piritus anctus?) tun hat, dem eus
irıtus anctus,*) der yrios* ist und lebendig mac Und sSIe
möchte NnIC vergeSSen, daß es Uum mehr und anderes geht als

das EFntstehen und Sichdurchsetzen eines Selbstbildes, wıe es eın
ensch sich schafft und nach dem er sich selbst zu verwirkli-

chen strebt; 1 mehr und anderes als die Darstellun einer
die uns ZUTrT „zweiten Natur“ werden könnte F C Q ©  ‚w
un Lohe sıch ausrichtende Rede Von geistlichem Le-
ben kann es mit keiner anderen Spiritualität iun n, als einer
solchen, eren Subjekt, Träger und ürge der eus Greator Spiritus>)
iıst und der schwerlich mit „Kreativer Geistigkeit” verwechsel
sSemin wollen wahr auch Luthers Wort bleibt, daß wır die T  otterei“
NIC lassen können —— e Voraussetzung unserer Rede aber, daß
wir zwischen „geistig” und „geistlich” unterscheiden und alle C] O a d {-
lic C  w  - Wirklichkeit auf Gott den eiligen IS zurückführen, gilt Von
Luther wiıe Von L öhe
Ein Wort zum zweiten Teil unseres Themas! Luther und Löhe am-
mmen zu NeNNeEN, hat eine gewisse Tradition für sSIich DIie Missionsan-

Neue  tt  au vereinte In einem inrer Saäale un dem UZITIX
die Bilder dieser beiden Zeugen ZUr Rechten und ZUTr Linken das Bild

") Gewidmet meinem In reue be'  ährten Freunde, dem lutherischen Pfarrer
und Missionsmann, dem Kenner und Künder des s Luthers und Löhes,

Wilhelm Mopf. in Bleckmar.



des Lehrers der eiligen Schrift, des Richtmanns der Kirche unseres
Bekenntnisses, und das Bıld des „seligen errn arrers  “ der Wert
darauf sich NIC als „königlichen”, sondern als „lutherischen“
Pfarrer bezeichnen, eingedenk der Mahnung Luthers, daß Man Im
Streit das rechte Verständnis und die rechte Verkündigung der
Christus-Botschaft sıch des Namens Luthers ebensowenig schämen
durfe, wie eIns Timotheus Vergessen sollte, von WeEe  3 er elernt
und sich Paulus al herumdrücken, sondern mit In lei  n
Nun kann mman Jjese Dettelsauer Tradition, Luther und LoONe
sammenzusenen, selbstredend hinterfragen, daß Inman
onl auf den geistesgeschichtlichen Graben zwischen Luther und
Löhe Inwels(tT, als auch auf die Entwicklung VvVon es um
selbst Geistesgeschichtlich: liegen zwischen Luther und LOhe NnIC
ÖOrthodoxie und Rationalismus, Pietismus, Idealismus, Romantik? 1L öhe
ist en Kınd der Erweckungsbewegung GEeWESEN]; hat SIe NIC viele
urzeln, auch außer-Ilutherische, unlutherische, gegenlutherische?
WI ist Lohe Jef eingedrungen In die Art, wie die Iu  IS O-
OxXIe das Erbe uthers wahren versuc hat Aber hat ST, der zeit-
weilig avon reden konnte, da die Iu  IS Kırche vollendet S] In
der reststellung der echten sıch NnIC später zu Entsetzen
mancher rreunde der Welterbildung der kırchlichen re be-
HN versucht? Ist Lohe nIC In mannigfachem Sinne des ortes,
Neu-Lut  rane
Er Ist es WI Aber uch semn Neu-Lufhertum Ist &S  S In erstaunlicher
eise FT  p m ‚ wIie für manche enschen des eutigen
Neupiletismus erstaunlic bleibt, wiıe sStia eiwa die (von nen mehr
verehrten als gekannten) Philipp Spener und IKOIaUus LUdWIG
Graf Zinzendorf sich In manchen Fragen christlicher und Praxis
als Lutheraner erweisen übrigens Löhe wohlvertrau Wır

die ese, Lohe habe (an seiınem rte und In seiner Art)
In eıner markanten, ıhm auch innerhalb der deutschen Erweckungsbe-
WEQGUNG des vorigen Jahrhunderts eiınen besonderen latz sSiıchernden
eIse aufgenommen, Was uns Luther zu  3 ‚Geistliches ben“

hat

‚Geistliches eben“”, sahen WITFr, ist für Luther Vo  3 HN  n eIs g >
wecktes, geiragenes, durchgehaltenes n, Vo  3 eus CGreator
Sanctificator Spiritus.7) Vom „geistlichen” gilt, Was Leqn ar
J0  3S



en seinerzeit Von „Luthers Schule der Heilligung” geschri  n
3r trat eIn für den H (35 als den WI der eill-

Ggung ,  “ und das gegenüber eiıner Theologie, fuür die feststand, daß
der Begnadete alleın ra der in ges seiıne Heiligung
wirken onne das erfahren, brauchnten wWiIr allerdings NIC die
Studie Fendts, sondern einfach Gesangbuch: Was wir uber Gott
eiligen als Träger geistlichen Lebens Iıst SC  G ıne
Katechismus-Wahrheit, AUus Luthers Auslegung des Dritten Glaubensar-
tikels, des VonNn der Melligung:
ICN glaube, daß ich NnIC Aaus eigener ernun und ra esus
TISTIUS, menımnen errn, lauben oder Ihm kommen kann Sondern
der Heilige IS hat Ich durcns Evangelium erufen, mit Seinen

erleuchtet, Im echten Glauben geheiligt und..
CT NIC| sondern der Meilige Ge Der eIls allerdings, der
uch verstocken und verblenden annn Aber eben doch uch der
ist, der als „Inquietus actor”?) meırn geistliches NnIC NUur
initliert, als iImmerdar Wirkender NIC| MNUur irgendwie In Gang bringt
und dann ZUT Fortführun mir uberia sondern gewi Fr nIC
MNUur Aufschlüsse und Zusagen, sondern auch urci u  ra  e

und In mir durchträgt, ordert und vollendet Ohne Ihn
fehlte mır MNUur und Mut; ohne Ihn vielmehr gäbe NIC
Was die Schrift!®) die „Fru des Geistes oder des Lichtes

Freude, Friede, Langmut, Freun  ichkeit, Gütigkeit, ertrauen,
mut, Selbstbeherrschung.
ES viel aran, dies klar Tassen, amı nIC Vo  3

Im eiligen Geiste Luther Z Kronzeugen fur irgendwelche
reilgiös oder tiefenpsychologisch SIChH ve  nde Praktiken, Tur
irgendwelche das urre Holz mit schoönem Christbaumschmuc
spirituell organıisierten Lebensstils zierende Machenschaften, für
irgendwelche Rühmbarkeiten umzufälschen SICH bemuhe oder ber
ihn die Gottesgemeinschaft verwechseln asse mıit ihren ra
Ganz gewi ist KO ausgeschlossen, daß der Heilige e1Ils5
unNs hineinführen kann In eine gewisse Disziplin geistlichen Lebens
Zumindest nOoOC der Luther der Römerbriefvorlesung‘!‘)

das Wort Von der Agricultura Sul pSIUS, der Arbeit auf und
Gottes der wır selber sind, dies Worrt, das dem ISTUS Ge-
wiesenen den der Selbstzuc!| NIC| will.’2) Wie
Solche „Agricultur Sul Ip:  “ nach Luther aussenen kann, Mag man
bei nachlesen, noch besser He L uther selbst In den akra-

39



ments-Sermonen VvVon 1919,'9) iIm Sermon VvVon den uten erken Von
1520, und Or“ Aber man möÖöge nIC die Feststellung
Fendts übersehen, daß diese Agricultura Vo  3 enschen betrieben
ird , der ucC des VoO eiligen Geiste In ihm gewirkten
ens“, und dal3 uch Im lic auf die vielzitierte Cooperatio
zwischen Gott und Mensch?!>) die gilt „Wir der Heilige eist,

wirken wır uch (nicht umgekehrt!)“. So ird e] bleiben Trä-
ger mernmnes geistlichen Lebens bin ich, eiwa aufgrun meınner
Schöpfungsmitgift, meınner meditativen Freistellung verborgener See-
lenkräfte, meıner Entscheidungsentschlossenheit, meınner reue,
sondern Er, Gott eiliger chöpfer, T, Vollender des nach
ihm benannten Lebens
Weitergehend ist aran erinnern, daß es füur Luther feststeht Gott
l IS ist NI und NnIC uns hne Gottes
eiliges Wort und eiıne Sakramente.'®) Im Dritten Teil der Schmalkal-
dischen Artikel! Luther un und Buße, Gesetz und vVvan-
gelium, Altarsakrament und Schlüsselam die auf sSIie alle De-
zogene Bemerkung,'’ S S@] fest darauf bleiben, „daß ott nıe-
mandem Seinen der na gibt auber der mit dem VOT-
hergehenden äaußerlichen Und SCH!HE sich jene erwah-
rung allen „Enthusiasmus“ a die einem eorg Merz ’®) den
zentralen Aussagen der Theologie des reifen Luthers Zzu gehören
schien theologiegeschichtlich Ja mit unzweırlbarem und astoral-
t  ]  ISC} His eute Von unabsehbarer Bedeutung.

3

An dieser Stelle wır edenken, daß In Luther seit den Ta-
gen, da ihm kirchliche Verantwortung Zuwuchs, den eiligen eIls

wirken S! hne die heilige Kirche Auch das Ist eine atecnIıs-
muswahrheit, diesmal des Großen Ka  ISmMUuS Dort geht es Dei der
Auslegung des Dritten ru mehr als das möglicherweise
wWwWas „gleichwie“ zwischen „mir“ und der
„ganzen Christenheit“, das wır VoO  3 Kleinen Katechismus her ken-
nen:'?)

So lerne Mun diesen Artikel ufs liıchste verstehen, daß du, wenn
man rag „Was meinst du mit den en Ich glaube den Hei-

Geis onntes antworten „Ich glaube, daß ich der Hei-



lige el heilig mach wie Sein ame omi! tuet Er aber
solchs, der Was ist eine eIise und Mittel azu Antwort „Durch
die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-
sches und das ewige ben.“ enn zZzu ersien hat Er eiIne sonder-
liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, einn jeglichen
rı und ra urc| das Wort Gotteslige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41enn Ö Ma
NICH von Christo predigt, ist kein eiliger eIsT, welcher die
ecNrIistilc Kirche machet, berufet und zusammenbringet, auber wel-
cher niemand dem errn Christo kommen kann Und äahnlich noch
einmal: FSs sind mancherle!l e1ıs In der Schrift (|  nannt, auf-
gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und oser IS
Aber Gottes heißet allein ein eiliger das ist der uUuns

geheiligt hat und noch elll Wie ber gehe solch eiligen 7u?
Antwortlige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41also ichtet der Heilige el die Heiligung aus durchlige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41die Gemeine der eiligen der christliche Kirche, Vergebung der
Sünden, Auferstehun des Fleisches und das ewige das ist,
daß er uns führet In eiıne heilige Gemeine und In der Kir-
chen legt, dadurch Er uns predigt und ZU Christo Dringt.

Solche Worte machen eutlich, daß m für Luther In dem inne
( *w C „persönliches”, „‚individuelles“ Christentum gibt, als onne man

Christ senmnn hne die OMMUNIO Sanctorum,?2° In eren das
Wort und die Sakramente Im chwange hne die „heilige Ge-
meine“, „dadurch E der Heilige ist, ‚alles und tuet“ Und,
mMmac getröstet: „Derselben Hın ich uch eın ucC und 1 aller
uter, sSIe hat, teilhaftig und Mitgenosse, UuUrc den eiligen eIs
dahingebracht und eingeleibet dadurch, dal} ich Gottes Wort gehö
habe und noch höre.“ Wenn NUun Luther unVor der letztzitier-
ten Stelle diese Kirche charakterisiert, SIE S@| „eEIn u  S Häauft-
lein und Gemeine auf Von lauter eiligen inem aup(t,
Christo, den eiligen eIls zusammenberufen, In inem Glau-
ben, iInne und erstan mit mancherlei aben, doch einträchtig In
der ohn Rotten und paltung“ und WenNnn er das nieder-

Im Marburg-Jahre 1529, acht dem Reichstag
orms, VvVon dem er senmın UG SO eram ecclesia”?') gesprochen,
acht re den Schmalkaldische Artikeln mit ihrem „Wir te-
hen(s) ihnen NIC| (ZU), daß sSIe die Kirche seien, und sind’s auch
nicht“ HM 22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther
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keineswegs eine unproblematische ıst Daß die Kirche Ecclesia
Docens?S) ist und seın muß, stellt die rage nach der lehren-
den, nach der In Lehrakt, Lehrgehalt, L  I tTreuen Kiırche
ist Ja ensmacht, und wirre und verrotieie enschen
dem atan zu! Und die version gesunde re jefert den
Glauben und die Glaubenden Stimmungen und Aaus und

Fnde die Gleichsetzung vVon moralisiertem Christsein und
Zeitgenossenschaft herauf, füur die Christi Weg und Werk und alle

des eiligen Geistes verblassen Und gewi Luther die
den eilige hat „GIb Dein  ’  m Volk ın riel Sinn autf

Erait WI genht ıIhm hier NIC eIne platte und blasse EIN-
mutigkeit, sondern das Hinfinden aller zur Bekenntnis Zur
Kırche also Entscheidung, mpT, u. U auchn Einsamkeit In
sich, wahr das Wort VvVon der OCIrına Christiana?*) mehr ist als
Intellektualisierung des Glaubenswunders Aber das SC  1e al aUuUSs,
daß meırn Christsein mir In der Kırche gegeben ırd
Lutner kann neben das Biıild Von der aier Ecclesia In der l  en
Auslegung das Bild Vo  3 y  äuflein“ tellen, Von der „Gemeine“ als Zu-
unft Das ute aber NIC daß Kiırche erst Je und Je en7-
stunde, indem Freude Mitfreude suchne, indem den Glauben nach
enossen verlange. Da Luther In seInen Invokavitpredigten 15292 die
Unverantwortlichkeit des In Wittenberg ausgebrochenen Massenrau-
SCcCNHNes ernuchterte, da er jeden als Einzelnen VOT die her-
einbrechende Wirklichkeit des je eigenen stellte,*>) edeuitie

da der Gnadenweg zur Christenfreiheit und Christusfreude eın
zunacns prinzIipleil erınsames Iun sel, und die GCommunio
Sanctorum die Frucht menschlichen Genossenschaftsbedürfnisses
ans Tormullert:2® „Der Glaube bloß Z11E Kirche; er
stammtıi auch aus ihr Sein Weg iıst der Weg, den ihn die Kırche

wır ügen hinzu auf den Gott ıll IS ihn tellte In der
Kirche und UuUrc ihren Dienst ewl Mag el Aspekt der Kir-
en-E rfa dg Luthers als der der „Weggenossenschaft“ De-

werden
Noch eın Daar urze Bemerkungen Luthers IC der Kirche!

Luther ıel fur möglich, daß in der Kirche Bruderschaf-
ien, Lebensgemeinschaften, sıch bilden und intensiver das Kirch-Sein
en er ist Dereit, sIe In Schutz nehmen Hıer sSe! eispiel-
haft einerseits seın Eintreten für die Fraterherren In Herford g —

anderseits seiınen an von der ammlung erer, die



mit rısien senm wollen Allerdings dürften gelegentlich el
ussagen DZW. aßnahmen uthers, Was inren C  V  ©  - 1 —— > P D E

geht, rschätzt werden
Zum andern Luther wurde Kaum zustimmen, wWwWenn die Kirche als In-
stitution mit y  6 und „Leitung“”, mit Bekenntnis und als

©O e > N als Im iderspruch ZUuU N  n IS befindlich
betrachtet wurde Der Gedanke, dal3 echt“ und jebe“ sich aus-
schlössen, FOLZ er Luthers die Blindheit
mancher uristen egenüber geistlichen Realitäten ebensowenig
genuin lutherisch seımin, wıe die romantische Gegenüberstellun Von

und Ordnung, von pneumatischer Spontaneität und Kı  lic
Un  IS  g

1L uther wurde 65 als eın Mißverständnis betrachten, der
Kirche als „Amtskirche” die Kirche des allgemeinen Priestertums g '
genüberzustellen. Auch geistliche Gemeinschaften a Kirche und
sind, solern sie e T7E O Q > VEr C  z Gemeinschaften SInd, NnıIC geifragt, ob
sie A  6 der Kirche der „mit der Kır en wollen Die inhnen g —
stellte und von innen stellende cheint im inne Luthers
vielmenr die SeIN, wWwIe weit sie sich inrem (Orts- der Regional-)
Bischof zuoranen wollen und konnen und aus weilchen Gründen sSiIe
das nIC können DZW. nIC wollen

uthers Lied auf die Kirche Von dem, Was In der eiligen
emenmnde geschieht, WOZU Man sich versammelt, wodurch der
Heilige dort WIr An dieser Stelle nun mussen wır VvVon der eill-
gen andeln Sie ist fur Luther E al die Erstlingsifrucht der
gläubigen Hinwendung esus (das Ist siIe In baptistischer )1
auch I6 das Mittel, unNs selbst Im Beruifen- und Erfaßtsein VO  3

eiligen Geiste est machen (Was siIe In manchen „Erweckungs”-
Gemeinschaften seın u  )1 auch nı die siıchtbare oraugen-
ührung eIınes uns Im aume eiwa eines christlichen EFlternhauses oOder
Frreundeskreises oder aber senkrecht VvVon obenner bereiıts Mitgeteilten
(was eiıner iIrgendwie „reformierten” Lehrtraditio entsprechen u
Die heilige In der Iten Kirche als Erwachsenentaufe das Fnde
eiınes oflft sehr langen eges, ist fur artın 1 uther als Kinde EIn-
ruc Christi, des ıll Geistes, in Satans eIicC acht-
voller InDruc (wie [Naln E besonders Im Taufbüchlein VOT 1526



studieren ann Auch für die heilige auie gilt nach Luther, daß
sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, NnIC Menschen-, sondern Ge!l-
sStieswer Nun ber dart NIC| übersehen werden, daß für Luther einer-
SEeITIS der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat
das hat Luther onl Je laänger STIO tärker herausgestellt) und des-
halb auch, sSsoweit es In unsrer S} unerläßlic ist; daß Luther
aber andererselits den Satz VvVon 1519 nıe zurückgenommen hat,**)
wonach die Bedeutung der die Ersäufung unsrer un und
Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit
unsterblichem „währet, dieweil wır leben“, bzw. His denJüng-
sien Tag ahrt Mag seın, daß Luther 1529 Im Kleinen Katechismus die
„Bedeutung“ des „Wassertaufens In einer elise un dasstudieren kann).?’) Auch für die heilige Taufe gilt nach Luther, daß  sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, nicht Menschen-, sondern Gei-  steswerk. Nun aber darf nicht übersehen werden, daß für Luther einer-  seits der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat  (das hat Luther wohl je länger desto stärker herausgestellt) und des-  halb auch, soweit es in unsrer Macht steht, unerläßlich ist; daß Luther  aber andererseits den Satz von 1519 nie zurückgenommen hat,?®)  wonach die Bedeutung der Taufe, die Ersäufung unsrer Sünde und  Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit  unsterblichem Leben, „währet, dieweil wir leben“, bzw. bis an den Jüng-  sten Tag währt. Mag sein, daß Luther 1529 im Kleinen Katechismus die  „Bedeutung“ des „Wassertaufens“ in einer Weise unter das „... soll  ...“ stellt, die es übersehen lassen kann, daß es sich dabei um Er-  neuerung von seiten des Heiligen Geistes handelt. Mag  sein auch, daß die Formulierung des .Kinderkatechismus die eschatolo-  gische Zielsetzung der Taufe blasser als die des Taufsermons von 1519  zeichnet. Beide wissen jedoch von einer Lebenslänglichkeit des  Taufgeschehens. Und diese „Lebenslänglichkeit“ hat nicht nur Bedeu-  tung im Blick auf Vergebung, Todesüberwindung, Ewigkeit, sondern  enthält und bietet auch Hilfen zur Bewältigung des Alltags. Ganz gewiß  ist es eine Geisteswirkung, daß Er uns dies von Schwaden und  Gifthauch der Sünde umgebene Leben trotz alledem als Schöpfung  sehen läßt. Ebenso gewiß jedoch ist die Taufe aufschlußreich für den  Sinn des Abbaus, der Destruktion, der Enttäuschungen in unserm  Leben. Wir sind gewöhnt, uns von Luther sagen zu lassen, daß es dem  Christen geschenkt wird, all seine Arbeit — im Hauswesen oder in der  Werkstatt, auf dem Felde oder im Rathaus — wissen zu dürfen als Hülle  für Gottes eigenes Tun, der Seine Schöpfung segnen und mehren, gebaut  und bewahrt wissen will durch unser Tun. Wir sind gewöhnt, uns  von Luther sagen zu lassen, in unserm Beruf sei Gottes Berufung und  Auftrag am Werk. Und es mag schön sein, durch Luther sich anleiten  zu lassen zu Vater- oder Mutterschaft („weil ich gewiß bin, daß Du ...  von meinem Leib das Kind gezeuget hast“??)). Wir haben gern ge-  hört, was Luther etwa zum Evangelium von der Hochzeit zu Kana über  Schmuck, Gäste, Fröhlichkeit, Speise, Trank, Tanz, Musik gesagt hat.  Aber wie, wenn in Stand und Beruf eine Last nach der andern über uns  hereinbricht? Wenn es nicht nur um die unumgänglichen Kehrseiten  des Glücks, um Anstrengung und Belastung geht, sondern um unver-  schuldeten Mißerfolg und fremdbedingtes Scheitern? Da leitet Luthers  44soll
“ tellt, die es übersehen assen kann, daß e5S Sich el N Er-

VO selten de I  1 Gelistes andelt Mag
senn auch, daß die Formulierung des Kinderk  chismus die eschatolo-
gische Ziel  un der aute blasser als die des Taufsermons VvVon 1519

WiIsSssen jedoch von eiıner Lebenslänglichkeit des
Taufgeschehens Und Jjese „Lebenslänglichkeit” hat nIC MNUTr eUuU-
LUNg Im lic auf Vergebung, Todesüberwindung, wigkeit, sondern
enthält und bietet auch Hılfen ZUur Bewältigun des Alltags Ganz WI
ist EG 1ne Geisteswirkung, daß er UuNs dies vVon chwaden und
Gifthauch der umgebene en alledem als Schöpfung
sehen Iäaßt Ebenso gewi jedoch ist die auie auTts  ubreic für den
Sinn des Abbaus, der lon, der Enttäuschungen In uUunserm

Wir SINd gewOhnt, NS VvVon Luther lassen, daß es dem
rıiıstien geschenkt wird, all] seIıne Arbeit Im auswesen der in der
Werkstatt, auf dem der Im Rathaus wWwISsSen en als ülle
fuüur Gottes eigenes Tun, der Seine ScChöpfung SCgnNnen und mehren, gebaut
und bewahrt WISsen will UuUrc NS Tun Wir sind gewöOhnt,
Von Luther assen, In uUuNnserm ru S] Gottes rufung und
Auftrag E Werk Und S Mag schön sein, Uurc Luther sich anleıten

lassen ater- der Mutterschaft ı ich gewi bin, daß Dustudieren kann).?’) Auch für die heilige Taufe gilt nach Luther, daß  sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, nicht Menschen-, sondern Gei-  steswerk. Nun aber darf nicht übersehen werden, daß für Luther einer-  seits der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat  (das hat Luther wohl je länger desto stärker herausgestellt) und des-  halb auch, soweit es in unsrer Macht steht, unerläßlich ist; daß Luther  aber andererseits den Satz von 1519 nie zurückgenommen hat,?®)  wonach die Bedeutung der Taufe, die Ersäufung unsrer Sünde und  Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit  unsterblichem Leben, „währet, dieweil wir leben“, bzw. bis an den Jüng-  sten Tag währt. Mag sein, daß Luther 1529 im Kleinen Katechismus die  „Bedeutung“ des „Wassertaufens“ in einer Weise unter das „... soll  ...“ stellt, die es übersehen lassen kann, daß es sich dabei um Er-  neuerung von seiten des Heiligen Geistes handelt. Mag  sein auch, daß die Formulierung des .Kinderkatechismus die eschatolo-  gische Zielsetzung der Taufe blasser als die des Taufsermons von 1519  zeichnet. Beide wissen jedoch von einer Lebenslänglichkeit des  Taufgeschehens. Und diese „Lebenslänglichkeit“ hat nicht nur Bedeu-  tung im Blick auf Vergebung, Todesüberwindung, Ewigkeit, sondern  enthält und bietet auch Hilfen zur Bewältigung des Alltags. Ganz gewiß  ist es eine Geisteswirkung, daß Er uns dies von Schwaden und  Gifthauch der Sünde umgebene Leben trotz alledem als Schöpfung  sehen läßt. Ebenso gewiß jedoch ist die Taufe aufschlußreich für den  Sinn des Abbaus, der Destruktion, der Enttäuschungen in unserm  Leben. Wir sind gewöhnt, uns von Luther sagen zu lassen, daß es dem  Christen geschenkt wird, all seine Arbeit — im Hauswesen oder in der  Werkstatt, auf dem Felde oder im Rathaus — wissen zu dürfen als Hülle  für Gottes eigenes Tun, der Seine Schöpfung segnen und mehren, gebaut  und bewahrt wissen will durch unser Tun. Wir sind gewöhnt, uns  von Luther sagen zu lassen, in unserm Beruf sei Gottes Berufung und  Auftrag am Werk. Und es mag schön sein, durch Luther sich anleiten  zu lassen zu Vater- oder Mutterschaft („weil ich gewiß bin, daß Du ...  von meinem Leib das Kind gezeuget hast“??)). Wir haben gern ge-  hört, was Luther etwa zum Evangelium von der Hochzeit zu Kana über  Schmuck, Gäste, Fröhlichkeit, Speise, Trank, Tanz, Musik gesagt hat.  Aber wie, wenn in Stand und Beruf eine Last nach der andern über uns  hereinbricht? Wenn es nicht nur um die unumgänglichen Kehrseiten  des Glücks, um Anstrengung und Belastung geht, sondern um unver-  schuldeten Mißerfolg und fremdbedingtes Scheitern? Da leitet Luthers  44Von meıInem Leib das Kınd hast”??)). Wır gern
hört, Was Luther eiwa zu  - Evangelium Von der OCNZEI ana über
Schmuck, a Fröhlichkeit, Speise, rank, Tanz, gesagt hat
Aber wie, WeNN In an und eine Last nach der andern über uns
hereinbricht? Wenn es NnIC NUur die unumgänglichen Kehrseiten
des Glücks, Ä  ung und Belastung geht, sondern VeTlT-
schuldeten ißBerfolg und iremdbedingtes Scheitern? Da eitet Luthers



ru Tauflehre>°) d In alledem „  er Tauf olge ZU) tun“®;: das auf-
sässige Flieisch ans Sterben gewöhnen und urc das Übernehmen
des au  1 (!) Kreuzes dem Adamsleben dasu brechen

aber auch wissen, daß Gott SOIC C 7 dln 7 benutzt,
dem Christuslieben aum In uns machen
Die wie sich das Erhaltungs-, BewahrungSs-, Segnungswer des
Schöpfers Zur Tötung des alten ams verhalten, kann hier nur ange-
deutet werden;: das abgründige Problem des Verhältnisses VvVon

„Schöpfung“” und unde“ Ja Zur anderen wie
der Unfall und Leiden sich reime ZUur Übernahme des
„Kreuzes“”, Iso ZUur Akzeptierung des Lebens- und Weltleides als
ÖOrt und Ingrediens der Nachfolge, darf zunacns auf Fendts l
verwiesen werden, Man habe Luther falsch aufgefaßt, Wwenn D

meine, er WO Lebenshinderung und Leiden NnIC weggeschafft
sehen, Wäas man wegscha  n KÖ  e, mit en ber auch die uns

unübersteigbaren Grenzen aller „Machbarkeit“ erinnert werden
An kann der Taufglaube noch Sınn und Überwindung finden,

andre resignieren, verzweilfeln, Gott absagen Und Fendts age ist
zZU bejahen, ob NnIC dies Wissen und nnehmen des Kreuzes „dem
Geheimnis der Wirklichkeit größere Reichtümer entnehmen vermäag
als alles und Kämpfen, alles Protestiere und Agitieren”.
Wenn eIin Kind Schon, eben zur g  a VvVon Gott zu  3 Tode
verurteilt wird, ist die uife keine rührende Familienszene mehr. Wohl
aber sind das Leid des Kindes, die Enttäuschungen des Jünglings, das
Scheitern der Ehe, die Rückschläge Im erurT, der au der außeren
xistenz, die unsalen des Alterns, Ja die NI  la  n Im ist-
ichen eben, bis hin zu  3 Heimatloswerden Im angestammten der eT-
waählten Kirchentum, eine selbstmorderzwingenden Katastrophen
mehr, sondern ein  ordnet in Gottes Plan und U ut  D illen über
meıInem Daß das Taufgeschehen den enscnen NUur als
alten Adam zZUuU  3 Tode verurteilt, sondern in uch den ınn VvVon
Gottes Unheils-Handeln mit in1 onl zu  3 bleiben-
den Erbe Luthers des Seelsorgers. Daß er auch In der runzel uns das
Auferstehungsziel Von Gottes Handeln anhand der r  ung aus dem
Taufwasser weist, sS@] NIC verschwiegen, ebensowenig seINne Un-
terstreichun der von der auilie gestellten Aufgabe Jedenfalls vermäag
Siıch Luther, sobald er im Bereich der Seelsorge geistliches
en hne Ernstnahme der eiligen NIC| vorzustellen.**)



Zum in der Kirche und In der uTe gehort für Luther das
In der Buße Hier ber wie eın unverruüuckbarer Grenzsteiln, das
„oMNEM vitam idellum penitentiam ESSsSe vol  “ der Thesen von

491h/3°7) dies Worrt, das In der Buße NnIC MNUur eiwas wıe die einsti-
gen oft bıtter Bahnsteigsperren sie die mMan zwecks
Fahrkartenkontrolle hindurchmußte, ehe man den weıten aum etiwa
einer Bahnhofshalle eireien Buße ist fuüur Luther kein prinzIplell
nhınter uns bringendes, die Heilsfreude abgelöstes und MNUur
vielleicht In besonders traurigen Fallen wieder notwendig werdendes
Frieben oder Tun, sondern das bleibende, VoO  3 Nern mır als dem

ams, VO  3 Verlangen nach der Ausgestaltun des Bildes Christi
In mır bestimmte Werden des in der uTie grundgelegten Lebens
„uUSq introiıtum regni celorum“.®°) FS ware Schon bedenkenswerrt,
Was Aaus diesem Bußgedanken Luthers geworden ıst und ob er uniter
UuTls noch verstanden der vielleicht der Gleichsetzung Von
Penitentia Vera3°®) mit 1um S Uu1>7) Abschuß psychotherapeu-
Ischer Argumente abgelehnt ırd Ablehnung konnte resultieren uch
aus SC andnıs des lutherischen ul, das verach-
ten reIillc eıne geistliche ilfe, sSsondern eren Zurückweisung
wäre.??) Nun hat der | uther der Allerheiligenthesen In se ZweII die
Penitentia*®) Von ese eINs als nichtidentisc mit der Penitentia
Sacramentalis*') bezeichnet, „QUE sacerdotum minısterio celebra-
urn In se Uunf aber sichergestellt, daß die emIissIi0 Gul-

die Von Schuld UuUNs oOsende Vergebung, ohne die jene Le-
Ja denkbar ist, Von Gott nıemandem gewährt wird,

„quin SIMU| Su subjiciat humiliatum In omnıbus sacerdoti| SUO VICAa-
10 Was Ja ohl eindeutig VO  3 uß-Sakrament, anders gesagt
Von Beichte, Absolution, Schlussela (nic NUur der un  10N des Ver-
gebungs-Zuspruchs! In der Buße inrer; und der
Luther der Schmalkaldener Artıkel re ZWanzIig nach den
1ihesen NIC| NUur VOorl1 der „Talschen Buße der apıisten“”, sondern will
auch, IMNan solle „die Beichte oder Absolution assen
Kommen in der Kir vielmenr die „Absolutio Privata“ NnIC verach-
ten, sondern noch Im ert a  n  ) So stellt dann zWISCNeEen
1517 und 1537, AaNnnoO 1929, der ro Ka  ISMUS In seıner Vermah-
NUNg ZU!T Beichte*®) neben da IC  n, das „ohn rlaß“ g —-
chehen soll und muß, „solang wır eben“ wıe der Vollzug deru
46



wıe das In der Duße!), die besondere „heimliche Beichte”. (Sehen
wır einmal VvVon der rage ab, wer denn die Schlüssel fuüuhren habe,
die IS „Seiner Christenheit In den) und gelegt und efohlen

Der Schlußabsatz der Vermahnung beginnt mıit den en „Dar-
U wenn ich ZUuT Beichte vermanne, tiue Ich nıchts andres, enn
daß ich vermahne, eın Christ seın Wenn ich dich In bringe,
habe Iich dich auch ohl ZUur Beicht gebracht”. Und kurz avor
uthers I  y Wer „ungebeichtet“ ingehen wolle, der sS@| kein
Christ und solle auch das (Altar-)Sakrament nIC gen!  en
Gelistliches ıst mit der Beichte, wahr ich darauf anygS-
wiıesen bin, das befreiende und reinigende Wort Gottes autoritär
einen enschen gesagt ekommen
Nun kann Luther jene „lebenslängliche” Beichte „ge a 6 senen In die
fünifte des enl  n Vaterunsers; Ja das Vaterunser sS@e|
„NIC  (S) anders denn — sSolche Beichte“ Das auf den 7A-
sammenhang Von Beichte und Wenn das Erdenleben
des un der auife glaäubigen Volkes Buße sein, das el aber
urc Gottes Rechtfertigung des Sunders bel gänzlicher Unausrott-
barkeit der un bis uUunserm Abscheiden estimm senn soll,
kannn en In der Buße MNUuTr geschehen als en Im die
Vollendung der Gerechtigkeit, und in einem diesem Gebete emäßen
Verhalten I6 verwunderlich K daß Jjenem „lebenslänglich” das
„täglich“ des Betens entspricht, In Luthers Auslegung des zweiten
Gebots Im Großen Katechismus,*? und daß die dortige Auslegung
des eiligen Vaterunsers das Christsein ahnlich wie ans eıiıchten ans

bindet (wir „sollen und mussen nl wollen wır riısien
sein”), wie SIe cenn auchn das der vierten „gestellet“
S! den atan Hierhin gehoren denn all die bekannten
eiwa avon, daß das des rısien das eien S@| (wirklich:
senmn andwerkK, weil ETr ja betend die me des Lebens angeht!);
lerhin die runmie Gebetsanweisung fur Meister den „Balbie-
rer  “ Hier kann eın uber dem ı1ten geben, kann NIC| MNUur
eIn Arbeitserfoig, sondern 81n eien waäahrend der Arbeit und
eIn arbeitendes u-Gott-Gerichtet-sein Luther kann Ja selbst den KIN-
derwindeln auswaschenden Ehemann assen; er hat be-
Kanntlich auch eın Soldatengebet formuliert.) der uthers er-
unser-Auslegungen, NIC| uletzt In seınem Vaterunserlied, In dem
viel Seelsorge, Oft In kleinen Wendungen, teckt! Auch hält Luther (trotz
allen SCNEeUS VOT schlimmen Erfahrungen als Mönch) das Psalmge-



bet hoch: das Wort Vo  3 Psalterlein, mit dem ST In die Kammer der
noch besser In die Kirche aute, hat er Ja NnIC NMUT seinem Barbier
g  ı  , sondern selbst pra  iziert: wobel semımn EFinstimmen in den
Chor der biblischen ja auch eın Weg ZUur Erwäaärmung eines
erkalteten Herzens, zur ljederentzüuündung des eignen kleinen Gebets-
lebens die Jahrhunderte durchklingenden geistgezeugten Frbe des
Gottesvolkes ist Und eın Psalmenworrt, ne aus der Komplet,
betete Ja noch der Sterbende, lateinisch In tuas COM-
mendo spiritum meum.*®?) Hier gibt es die Bedeutung des „Amen“”,
NnIC MNMUuTr die eines verlegenen Schlußzeichens, sondern eiınes Glau-
benszeugnisses Von besonderer l  Ha wıie SCHNON aus Gesangbuch
und Katechi  us hervorgeht); oder die Bedeutung, die dem Dankgebet

Zwelierlel noch! FEinmal das Gewicht, das Luther dem gQgeSUun  -
ne zumißt er enn Ja NIC| MNUur das Verkündigungs-Singen,
sondern auch das Gebets-Singen, und das sicher NI NUur, we!ll er
selber musizierte und Sandgd, IS und Komponist WAÄärFr.
Ist der einzige für Inn gesicherte mehrstimmige Satz die Motette „Non
morilar, sSed Vivam aus salm 118:was steckt ge!l  lic|  r anrung, An-
fechtungs-Erfahrung, dahinter'). Luther hat G vielmehr aus der Schri
Endlich nd für UNS, wenn wır das rechte Man-
cher Psalmen ringen:°°) daß das eiıne In den Kriegen
des errn ist, Im mit und seIiıner aC auch,
daß Luther neben die ur-Bitte das Gegenan-Beten tellt, das

die dezidierten Feinde des Evangeliu  s nIC MUT ihre Be-
kehrung Das „Ich hab Herzog Georgen ZU Tode gebetet” nIC
alleıin, sondern ist begleitet von dem Wissen, daß dem „Geheiligt
werde Dein ame“ notwendig der luc die En  N des
göttlichen Namens sich verbindet
Solches ber ist für Luther nı des Einzelfrommen
allein, der seines Kreises es ist vielmenhr Kennzeichen der Kırche
Das heilige Vaterunser, der Psalter, die geistgeschenkten Lieder sind
ihre Gebete in ihr ern man eien, mit ihr und füur sIe soll Man

Ü  6

Diese Kirche MNun aber sah Luther In unerhörter Weise gefährdet Im
Kampfe un Nachtmahl en In der Kirche, mit der Kirche, Urc die
Kirche Hı für den ZUur Verantwortung für die Kirche und zu ] annes-
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alter des aubens gereiften Luther en AUus und mit dem Sakrament
des Altars Auch hier sSe] zur Lekture des Großen Katechis ET -

munter, In dessen unitem Hauptstück dogmatische wIie nastorale
Kostbarkeiten sich In  ) Luther stellt dort den Empfang des Her-
renmahls nebDen Beichte und das SOl manalter des Glaubens gereiften Luther Leben aus und mit dem Sakrament  des Altars. Auch hier sei zur Lektüre des Großen Katechismus er-  muntert, in dessen fünftem Hauptstück dogmatische wie pastorale  Kostbarkeiten sich finden.®') Luther stellt dort den Empfang des Her-  renmahls neben Beichte und Gebet: „... das soll man ... wissen, daß  solche Leute für keine Christen zu halten sind, die sich ... lange Zeit  des‘ Sakraments (ent-Jäußern und entziehen“. Ungeachtet der Pro-  bleme all derer, die in ihrer Umgebung das recht gefeierte Sakrament  nicht erreichen könnten, stellt er den Empfang des Herrenmahls als  ein konstitutives Element des Christenstandes hin.  Im Blick auf Martin Luthers großen Krieg ums Abendmahl>?) (den er  ja als Kampf gegen die Schwarmgeisterei, den „Enthusiasmus“, durch-  gefochten hat) sei zunächst darauf hingewiesen, daß ein gut Teil  seines literarischen Ertrages in die letzte unserer. Bekenntnisschriften  eingegangen  ist,  in die Konkordienformel.®) Aber  heben wir  Einzelheiten hervor!**)  Die innere Verfassung Luthers im elfjährigen, auch durch die Witten-  berger Konkordie 1536 nicht eigentlich beendeten Streit, wie sie aus  seiner schmerzvollen Klage in „Daß diese Worte Christi ... noch fest-  stehen“ spricht, zeigt seine Einschätzung dessen an, was diese Aus-  einandersetzung grundsätzlich bedeutet:®) „... die Schwärmer er-  würgen mir Christum, meinen Herrn, dazu meine Mutter, die Christen-  heit, samt meinen Brüdern, wollen mich auch tot haben —- und sagen  danach, ich solle Frieden haben, sie wollen der Liebe mit mir pflegen.“  Deutlich, daß Luther den Angriff auf den Vollgehalt des Sakraments-  glaubens als Angriff auf die Kirche betrachtet und damit als Angriff auf  das geistliche Leben, das Leben mit Christo, überhaupt.  Luther hat besonders unter den Angriff Ökolampads gelitten, von dem  er sich eines besseren versehen hatte. Ökolampad hat den Glauben an  die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung“ von Christi Kreuz und  Tod, als „Summe des Glaubens“ bezeichnet. Er allein sei nötig für  die Einheit der Kirche, und daher zu unterscheiden von allen anderen  Lehrpunkten, bei denen Differenzen möglich und tragbar seien. Recht-  fertigung „durch den Glauben allein“ aber bedeutet für den Basler  Theologen wie für den Züricher, daß jeder Glaubensgedanke zurück-  zuweisen sei, der nicht aus jener „geistlichen Nießung“ abgeleitet  werden kann. Und: „Wenn wir das geistliche Nießen haben, was be-  darf’s des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches  Zwangsprinzip wird benutzt, um die Unnötigkeit dessen zu be-  49wIssen, daß
solche für keine riısien nalten sind, die SICN ange Zeit
des Sakramentits (ent-)Jaußer und entziehen  “  G Ungeachtet der Pro-
leme all erer, die In inrer mgebun das reC| gefele Sakrament
NnIC erreichen Onnten, stellt elr den Empfang des Herrenm  Is als
en konstitutives Flement des Christenstandes hin
Im IC auf Martin Luthers großen le u Abendmahl>*) (den eT

Ja als die Schwarmgeistere!, den „Enthusiasmus”, urch-
gefochten hat) S@| zunächst darauftf hingewilesen, dal3 eın gut lTeil
seINnes iterarischenr In die etzte uUuNnserer Bekenntnisschriften
en  en IST, in die Konkordienformel.>°) Aber wır
Finzelheite hervor!>*)
Die innere Verfassung I1 uthers Im eifjährigen, auch urc die ıtten-
Derger Konkordie 1536 NnIC eigentlich beendeten Streit, wıe sie Aaus

seIiıner schmerzvollen age In „Daß diese Christi noch fest-
ste spricht, zeig seIne Einschätzung dessen a Was diese Aus-
einandersetzung grundsätzlich edeutet:>°>alter des Glaubens gereiften Luther Leben aus und mit dem Sakrament  des Altars. Auch hier sei zur Lektüre des Großen Katechismus er-  muntert, in dessen fünftem Hauptstück dogmatische wie pastorale  Kostbarkeiten sich finden.®') Luther stellt dort den Empfang des Her-  renmahls neben Beichte und Gebet: „... das soll man ... wissen, daß  solche Leute für keine Christen zu halten sind, die sich ... lange Zeit  des‘ Sakraments (ent-Jäußern und entziehen“. Ungeachtet der Pro-  bleme all derer, die in ihrer Umgebung das recht gefeierte Sakrament  nicht erreichen könnten, stellt er den Empfang des Herrenmahls als  ein konstitutives Element des Christenstandes hin.  Im Blick auf Martin Luthers großen Krieg ums Abendmahl>?) (den er  ja als Kampf gegen die Schwarmgeisterei, den „Enthusiasmus“, durch-  gefochten hat) sei zunächst darauf hingewiesen, daß ein gut Teil  seines literarischen Ertrages in die letzte unserer. Bekenntnisschriften  eingegangen  ist,  in die Konkordienformel.®) Aber  heben wir  Einzelheiten hervor!**)  Die innere Verfassung Luthers im elfjährigen, auch durch die Witten-  berger Konkordie 1536 nicht eigentlich beendeten Streit, wie sie aus  seiner schmerzvollen Klage in „Daß diese Worte Christi ... noch fest-  stehen“ spricht, zeigt seine Einschätzung dessen an, was diese Aus-  einandersetzung grundsätzlich bedeutet:®) „... die Schwärmer er-  würgen mir Christum, meinen Herrn, dazu meine Mutter, die Christen-  heit, samt meinen Brüdern, wollen mich auch tot haben —- und sagen  danach, ich solle Frieden haben, sie wollen der Liebe mit mir pflegen.“  Deutlich, daß Luther den Angriff auf den Vollgehalt des Sakraments-  glaubens als Angriff auf die Kirche betrachtet und damit als Angriff auf  das geistliche Leben, das Leben mit Christo, überhaupt.  Luther hat besonders unter den Angriff Ökolampads gelitten, von dem  er sich eines besseren versehen hatte. Ökolampad hat den Glauben an  die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung“ von Christi Kreuz und  Tod, als „Summe des Glaubens“ bezeichnet. Er allein sei nötig für  die Einheit der Kirche, und daher zu unterscheiden von allen anderen  Lehrpunkten, bei denen Differenzen möglich und tragbar seien. Recht-  fertigung „durch den Glauben allein“ aber bedeutet für den Basler  Theologen wie für den Züricher, daß jeder Glaubensgedanke zurück-  zuweisen sei, der nicht aus jener „geistlichen Nießung“ abgeleitet  werden kann. Und: „Wenn wir das geistliche Nießen haben, was be-  darf’s des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches  Zwangsprinzip wird benutzt, um die Unnötigkeit dessen zu be-  49die chwärmer er-

würgen mır menmnmen errn, dazu menme Mutter, die risten-
heit, samıt menmnen Brüdern, wollen ich auch tot und
danach, ich solle Frieden SIe wollen der 1e mit mır ofle:  c
utlich, daß L uther den Angrifi auf den Vollgehal!t des Sakraments-
glaubens als Angrıff aut die Kırche betrachtet und amı als Angriff auf
das geistliche das mit Christo, übernhaupt.
Luther hat besonders un den Angriff Ökolampads G  '  y Von dem
er SICH eiınes esseren versehen OÖkolampad nat den Glauben
die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung ” Von Christi reuz und
Tod, als 5  umme des aubens  . bezeichnet a OEr s S a (  e Ya SI nÖötIg für
die Einheit der Kirche, und er unterscheiden Von allen anderen
Lehrpun  n, beli enenDI möglich und tragbar selien echt-
fertigung urc den Glauben alleın  . aber für den Basler
Theologen wıe für den Züricher, dal Glaubensgedanke zurück-
zuwelrsen sel, der NIC Aaus er „geistlichen Nießung” abgeieitet
werden kann Und „Wenn wır da geistliche Nießen A} Was He-

des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches
Zwangsprinzip ırd benutzt, die öÖtig keit dessen be-



haupten, daß err Seinen LeIb und Sein Blut uNs als Speise und
an zu  3 eile gebe Systematik erfordert Entwertung der
Einsetzungsworte, und das Gepacktsein Vo  3 Wort muß sich
au  u hermeneutischer Erwäagungen irremachen assen; mehr als
das Mangen uber dem Abgrund des Flends Jesu Wort Iıst der
selbstgewtss M' des wohlgeschulten Gnostikers (der , wiıe
Zwinglı, zuzugeben bereıit War, daß Goitt eınen LeIb verscnie-
enen Orten zugleic! sermn lassen onne und MNur den Be-
weIls verlangte, daß Er 1ese Unnötigkei beim rechiver-
standenen Abendmahnl vollbringe); des wohlgeschulten Gnostikers, der
eiınen solchen Psychiker (ja eigentlich ylı  ) wie Luther tole-
rieren bereit ist, ber keineswegs ewillt, ıhn als Lenhrer geistlichen Le-
bens und Lehrer der Kırche anzuerkennen Fuür Luther 1e9 nIC MNUurTr

die rage nach der Notwendigkeit der Abendmahlsgabe aufTf dem IS
(wie könnte, Was esus felerlich stiftet, unnötig seın Wır sind dazu
da, anzunehmen‘). Fur L uther geht vielmenr das onkreie
Stehen In der Rechtfertigung, das eın mpfangen der onkret S  te-
ten na und eiıne Begegnung mit dem Gott Im eiısche als dem Gott
der na iıst

aV die Gegner überführen ist Luther —— Q nsSO-
ern gilt er als der nterlegene von Marburg, der OlfenDar In

nNUur Daradoxem, sondern einfach unvernünftigem Biblizismus und
halsstarrigem Positivismus Geifangene n 88 o CL N Q

%— O C CD der existentiell weIiß, nı MUTr, Was System, sondern, Was
und Glaube Ist (Daß jene Verabsolutierung des ,  es sola

lustificat”>°) auch dazu iuhren onne, das Suhnewerk Christi! fur
unnOtig erklären, ja dem aiter vorzuwerien, daß er den Sohn In
solch greuliches l eiıden und Sterben hineinsandte, Luther SCHON
VOr Marburg esehen. i Ja genüdgt, un und Tod

tilgen und der Menschheit das rechte Gottesverständnis geben!
Für Luther ıst und Undank, die „VWarum denn und
nIC anders?“ stellen. Luther, der nIC den „Irıumph des
aubens  “ weder das der Orthodoxie nocn die Feier der e1-

Gewißheit beim Herrenmahl begehen will, sondern Immer
wieder röstung empfangen und Dank diesen Luther als

‚w w FK e E  c > hinzustellen, cheint wahrhaftig
wesentlich und nOTI
Ein dritter, vierter und untfter Hinwels selen wieder den Großen
Katechismus geknüpft!



unacns Luther lehrt UuNnsS, das heilige ahl SE uns „gegeben ZUur tag-
lıchen und Fütterung“ >’); die gewählten Bilder assen esus

den eine versorgenden Hirten sein, daß er uNs Serin
Sakrament darbietet 1es „täglich” Luthers ıst mit jenem
7  uthertum  b entgegengesetz worden, das eiınem Satz wiıe M, daß
mMan den „großen SC des Sakraments „taglıch unier den riısten
andelt und austeil  “ MUur mit der Warnung entiweder Vor INnsS
$  u oder VOT Leichtfertigkeit Im Umgang mit dem Herrenmanı g -
genübertreten kann Luther hat seın „täglich“ und n°  c entwickelt In
der Entgegensetzun zZzu einmal a  IC gefelerten Passamahıl miıt
seiıner Bindung eiınen einzigen Tag; er hat dem apsttum OT-
fen, 6S habe Aus Jesu ahl „wieder eın JudeniestZunächst: Luther lehrt uns, das heilige Mahl sei uns „gegeben zur täg-  lichen Weide und Fütterung“”); die gewählten Bilder lassen Jesus  s o den Seine Schar versorgenden Guten Hirten sein, daß Er uns Sein  Sakrament darbietet. Dies „täglich“ Luthers ist mit Recht jenem  „Luthertum“ entgegengesetzt worden, das einem Satz wie de m, daß  man den „großen Schatz“ des Sakraments „täglich unter den Christen  handelt und austeilet“, nur mit der Warnung entweder vor Rückfall ins  Papsttum oder vor Leichtfertigkeit im Umgang mit dem Herrenmahl ge-  genübertreten kann. Luther hat sein „täglich“ und „oft“ entwickelt in  der Entgegensetzung zum einmal jährlich gefeierten Passamahl mit  seiner Bindung an einen einzigen Tag; er hat dem Papsttum vorgewor-  fen, es habe aus Jesu Mahl „wieder ein Judenfest ... gemacht“. (Ob-  schon das Vierte Lateran-Konzil ja ein Mindestmaß setzen wollte,  wurde das Mindestmaß praktisch die Norm!) Den Satz der Vorrede  zum Kleinen Katechismus,°) wer das Sakrament nicht suche noch  begehre — u. U. so, daß er seinen Pfarrer geradezu nötige, ihm das  Sakrament zu reichen! -, „zum wenigsten ein Mal oder vier des  Jahres“, bei dem sei die Besorgnis angebracht, daß er das Sakrament  verachte und kein Christ sei, hat, wie es scheint, die Praxis dahin miß-  gedeutet, daß er sich mit der einmaligen „Jahreskommunion“ ganz zu-  frieden gebe, während er in Wirklichkeit den vierteljährlichen Abend-  mahlsgang als Minimum ansieht. Diese Normsetzungen Luthers wollen  aber nicht als volksliturgische Pädagogik, erst recht freilich nicht als  Mittel zur Herausfilterung einer Kerngemeinde, verstanden sein,”)  sondern sind zutiefst bestimmt von seiner Sicht allen geistlichen Le-  bens als eines täglich und stündlich mit letztem Ernst bedrohten  Lebens. Mahnung zum Sakramentsgang ist also nicht Dressur und Auf-  zwingung, sondern Hinweis auf Gewissenstrost und Glaubenshilfe!  Hier sei der zweite Hinweis aus dem Großen Katechismus angeschlos-  sen: der Hinweis,®°) daß Christi Leib und Blut, Jesu Gabe an uns,  keineswegs ein „unfruchtbar, vergeblich Ding“ sein kann, „das nichts  schaffe noch nutze“. Der Hinweis also darauf, daß Jesu Gabe schon  in sich, abgesehen von ihrem Wert als Trost und Siegel, Eigenwert hat  — besser gesagt: über diese Funktion hinaus.®') „Das Sakrament“,  also nach der Definition des Kleinen Katechismus Jesu Christi Leib  und Blut, ist „eitel heilsame, tröstliche Arznei“, die uns hilft und das  Leben-gibt, „beide, an Seele und Leib“, als „ein köstlich Thyriak wider  die Gift“, die wir in uns tragen, das Sakrament ist der Schatz, „durch  den und in dem wir Vergebung der Sünde überkommen“. Daß dieser  51gemacht” (Ob-
SCNON das Vierte Lateran-Konzıil ja eın M A g C e { 3 seizen wollte,
wurde das Mindestmaß praktisch die orm!) Den Satz der Vorrede
zu Kleinen Katechismus,>® WeT das Sakrament NnIC sSucne noch
begehre S  g daß er seınen Pifarrer geradeZu nötige, in das
Sakrament reichen „ZUum wenigsten en Maı der vier des
Ja Del dem S@| die Besorgnis angebracht, daß er das Sakrament
veracnie und kein Christ sel, hat, wıe cheint, die Praxis In mIß-
u  y daßs3 er sich mıit der einmaligen „Jahreskommunion  c ganz
rieden gebe, während er In Wirklichkeit den vierteljJährlichen end-
mahlsgang als Miınımum nsieht jese Normsetzungen Luthers wollen
aber NIC| als volksliturgische Pädagogıik, erst re reilic| NIC| als
Mittel ZUr Herausfilterung einer Kerngemeinde, verstanden sein,°?)
sondern sind esumm VonNn seIiıner allen gel  l L_e-
bens als eIınes taglıch und stundlich mit etztem rns C  &c  e  - l o  C
Lebens Mahnung zu Sakramentsgang Hı also NnIC Dressur und Auft-
ZWINgUnNg, sondern Hinwelils auf Gewissenstrost und Glau  nshilfe!
Hier sSEe|] der zweiıte Hinweis Aaus dem Großen Katechismus angeschlos-
sen der Inweis,°9) daß Christi LeIb und Blut, Jesu Gabe UNS,
KeineSwegs en „UNTrTrUC  ar, vergeblich Ding“ seın kann, y  as nıchts
chaffe noch nutze  “ Der Hinweis also darauf, daß Jesu Gabe schon
In sich, abgesehen Von inrem Wert als 0S und Siegel, Eigenwert hat

besser gesagt uüuber Jjese 10 inaus.®') „Das Sakrament”,
also nach der Definition des Kleinen Katechismus Jesu Christi Leib
und Blut, ist ‚eitel eilsame, tröstliche rzneil die uns und das
en gibt, el  e, eele und Leib”, als „eIn OSUÜIC Thyriak wıder
die Gift-. die wır In uns tragen, das Sakrament ist der Schatz, urc
den und In dem wır Vergebung der un üuberkommen“ Daß dieser
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ert dem und Iute Christi deshal eignet, weIl SIE NnIC
einfach Materie, uch NIC eiwa nur eseel!lie und In of „VOT-
lJärte“ Materie, sondern Träger und Gefäaße des eiligen Geistes sind,
nötigt klarer Unterscheidung zwischen der Gegenwart der Person
und derjenigen des Fleisches und Blutes Jesu Christi
Endadlıch darf Vo  - Großen Katechismus her®?) MC der ra
echter Abendmahlszulassun geschwi  n werden, auch, wenn siIe
eute, zumal Im ekklesiologischen Aspekt, alles andere als beliebt
| An dieser Stelle sol! MNUur der Hınwels darauf stehen, allerdings

ohne die Von IL uther gegebene Begründung,®*) eren nst-
nahme wahrhaftig auch zu gel  I gehört: weiıl Christi Leib
und Blut keine res otiosa®>) ist, nehmen diejenigen Kommunikanten,
die das Sakrament verachten und unchristlic eben, sich zu
Schaden und zur erdammnıis wobe|l Luther „die alleine  6 als »  -
wur' bezeichnet, „die ihr Gebrechen nIC fühlen noch woilen Suün-
der seIin  “ ıhr Sündersein leugnen Gerade © —® . esen ypu
aber IS eıne sSi Sache! „Denn die woll han-
deln, daß sSIEe gewi auf sich selbst MOC und stehen wır
moöchten „menr auf UuNs selbst, denn auf Christi ort und und
sehen“ C  C hte Sakramentsempfang ist Werk des eus piritus
Sanctus, IıSst d  D Heag 8 SE  SE

Wenn wır dieser Steile unsern Gang urc| Luthers Erbe abbrechen
und UuNns dem zuwenden, Was „Geistli  es eben“ He Wiılhelm
LoNe*®*) läge nane, uthers Denken Vo eiligen
anl anzuschließen und das „sakramentale uthertum  “ es In S@I-
mMer Bedeutung für geistliches umreiben Aber
on|] besser der Herausarbeitung der Parallelität zwischen Lohe und
Luther, Lohe zunacns mit einem seIner firuhen raktaie das Wort
en mıit der 1835 zuers({, In vierter Auflage dann 1858 erausge-
kommenen, bis In die Gegenwart .  iImmer wieder aufgelegten Schrift °’)
„Von dem göttlichen Worrt, als dem Lichte, welches Zu Frieden iührt”,
erwacnsen Aaus es eigenen nneren Kämpfen und Aaus seIiıner SCNOoN
1835 eichen Seelsorgeerfahrung. Von sich selber er 1828 g -
schrieben „Das ‚AUuS Gnaden selig werden!‘ mm iIch Oft hart an:
ur' Buße selig werden, ware memnem unglückseligen Herzen Schon
leichter und equemer“”. Aber eru daß Nan nIC zu Frieden



Gottes sondern zu  3 iImmer Hın- und Hergerissensein
das eigene erz Und auf die iIhm als Seelsorger vorgebrachte

lage, Gott habe iImmer noch nIC Im Herzen seIner Korrespondentin
Wohnung MenNn, antworteti er mit dem Hinwels, daß Gott das
Inkognito ı1eDe, und verweist auf Luthers Wort Der Mensch glaubt MNUur

viel, als er seiınen Unglauben eıß er ortGottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53das glaube
ich n! daß Du uüuber Mangel suben en klagen wollest
lese machen D NnIC und sind fur den enschen Im Fleisch gefähr-
|h“ Naturlich MNun die rage auf, wıe Man der na
gewi werden onne An sIe kKnüpft Lohe Im Jraktat Oft habe mMan
erweckten Seelen vorgehalten:68

uC esum und Sein Licht!
lles andre dır nıcht“

Das S] gewi nIC SE dagegen die Weiterführung,
Wwenn arum gene, ers und Bild In die Wirklichkeit umzusetzen
„Aber man ISTU suchen solle, avon iırd In der eıne
schlechte Anweisung gegeben eIstens WeIS man den Fragenden a
auft seiınen nıen den errn suchen, mit Sehnsucht und Verlangen
des Geistes nach ihm rufen; werde er erscheinen seiner
Zeit, ZUur beschlossenen Stunde DIie Seelen versuchen nun

alles; sIe Schreien; siIe assen den Allgegenwärtigen er sie
denn; und der Ailgegenwärtige, welcher das der Jungen

hört, segnet sie uch mit freudigem Bewußtsern seiıner Nähe
Wonnevoll Sie der Erweckte auf Von seiınen nıen und glaubt
glaubt, daß er seinen Heljland nunu habe;Gottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53er habe Gottes
Heıl erifahren Aber acn, das Ist vorübergehend; dem n dem
üngling In Christo werden solche Stunden oft gegeben; Je alter man
iIm Christentum wird, STIO seitener empfängt Nan solche Freudenre-
gUungen; und hat mMan nach innen seın Christentum, fällt’'s
InGottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53Gerade un dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,
die der Pietismus In sich aufgenommen und egierig eingesogen,°®?)
hatten sich Ja die gewöÖhnt, auUf den Schlag des eigenen
Herzens lauschen, immer wieder sich selber den Puls fühlen, die
Dersönliche Heilands-Erfahrung In den Mittelpunkt rücken eine
NUur O{ft In den Farben der Frotik gemalte anrung. Wenn MNUun aber
die Erfahrungen taäuschten? Wenn menn ertrauen aurf menne Her-
zenserlebnisse wIe der LaufTf hinter einem Irrlic| her ist? „Wir VeT-
wecnseln insgemeln den Glauben mit dem Gefühle, während der



Glaube, gerade In der In eigenen roxbne, uUunserm Gefühle wWIider-
spricht, der Gegensatz des Gefuhls und in Abwesenhei des suben Ge-
uhnls, unier dem schwüuülen Drucke trauriger Gefühle,Glaube, gerade in der ihm eigenen Größe, unserm Gefühle wider-  spricht, der Gegensatz des Gefühls und in Abwesenheit des süßen Ge-  fühls, unter dem schwülen Drucke trauriger Gefühle, unser ... besse-  rer Ersatz ... sein soll. Wenn jemand erweckt ist, sollte es daher mit  unser erstes Geschäft sein, ihm zu sagen, daß die Aufregung seines  Gemüts und seine etwa vorhandene Freude nicht das Bleibende und  Große bei der Sache sei; er solle ... keinen so großen Wert auf dies  Gefühl legen, daß er bei dessen Ermangelung in den Grundsäulen  seines Wesens wanken würde und beben; vielmehr solle er — und  das ist die Hauptsache, welche wir raten - vom An-  fang bis zum Ende seines geistlichen Lebens nicht auf das Veränder-  liche in ihm selber sehen, sondern auf die unveränderlichen  Verheißungendes Wortes Gottes...vJa, wir sollten diese  Verheißungen Gottes den neuerweckten Christen noch größer und wich-  tiger hinstellen als ihren Glauben.“  Löhe hat zwölf Jahre nach der Schrift „Von dem göttlichen Worte“,  also 1847, in die vierte Auflage desjenigen seiner Gebetbücher, das die  meiste Verbreitung gefunden hat, in die „Samenkörner des Gebets“,7°)  unter die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das Stück „Kurzer und  guter Rat, von denen oftmals zu erwägen, welche im Kampf und in  hoher Anfechtung sind“. (Der unvergessene Pfarrer Christian Brenn-  häuser hat diesen Abschnitt durch seelsorgerliche Erläuterungen zu  einem selbständigen, von vielen geliebten Schriftchen ausgebaut.?')  Es entspricht ganz jenem Traktat von 1835, wenn der erste Rat lautet:  „Stehe nicht auf dir selbst und richte dich selbst nicht nach  deinem Fühlen. Denn wer sich auf sein Herz verläßt, der ist ein Narr“ —  und der zweite: „Hänge deinen Gedanken nichtnach;  vertiefe und verwirre dich nicht in sie; sonst rammelst du dem Feinde,  der deine Seele belagert, selbst und eigenhändig die Pfähle ein.“ Der  vierte: „ An die Worte, die dir in Gottes Namen vorgehalten wer-  den, hänge dich, bewege sie in deinem Herzen, wiederhole sie  immer aufs neue und weise alle deine Gedanken und das Fühlen  deines Herzens auf sie.“ Der fünfte Rat gibt Bibelworte an, die man  sich „durch nichts aus dem Gedächtnis rücken oder zweifelhaft  machen lassen“ soll: nicht einprägsam formulierte Sentenzen eines  Psychagogen, auch nicht besonders schöne Strophen, sondern ganz  schlicht und recht Bibelworte. (Beim siebten Rat spricht Löhe dann  freilich auch vom Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „insonder-  heit“ Loblieder‘!).  54esse-
rer Eersatz senn Soll Wenn jemand erweckt ist, Sollte mit

ersties SC sein, ihm daß die Aufregung seIınes
Gemuts und seine ei vorhandene Freude NnIC das Bleibende und
ro el der sel; er solleGlaube, gerade in der ihm eigenen Größe, unserm Gefühle wider-  spricht, der Gegensatz des Gefühls und in Abwesenheit des süßen Ge-  fühls, unter dem schwülen Drucke trauriger Gefühle, unser ... besse-  rer Ersatz ... sein soll. Wenn jemand erweckt ist, sollte es daher mit  unser erstes Geschäft sein, ihm zu sagen, daß die Aufregung seines  Gemüts und seine etwa vorhandene Freude nicht das Bleibende und  Große bei der Sache sei; er solle ... keinen so großen Wert auf dies  Gefühl legen, daß er bei dessen Ermangelung in den Grundsäulen  seines Wesens wanken würde und beben; vielmehr solle er — und  das ist die Hauptsache, welche wir raten - vom An-  fang bis zum Ende seines geistlichen Lebens nicht auf das Veränder-  liche in ihm selber sehen, sondern auf die unveränderlichen  Verheißungendes Wortes Gottes...vJa, wir sollten diese  Verheißungen Gottes den neuerweckten Christen noch größer und wich-  tiger hinstellen als ihren Glauben.“  Löhe hat zwölf Jahre nach der Schrift „Von dem göttlichen Worte“,  also 1847, in die vierte Auflage desjenigen seiner Gebetbücher, das die  meiste Verbreitung gefunden hat, in die „Samenkörner des Gebets“,7°)  unter die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das Stück „Kurzer und  guter Rat, von denen oftmals zu erwägen, welche im Kampf und in  hoher Anfechtung sind“. (Der unvergessene Pfarrer Christian Brenn-  häuser hat diesen Abschnitt durch seelsorgerliche Erläuterungen zu  einem selbständigen, von vielen geliebten Schriftchen ausgebaut.?')  Es entspricht ganz jenem Traktat von 1835, wenn der erste Rat lautet:  „Stehe nicht auf dir selbst und richte dich selbst nicht nach  deinem Fühlen. Denn wer sich auf sein Herz verläßt, der ist ein Narr“ —  und der zweite: „Hänge deinen Gedanken nichtnach;  vertiefe und verwirre dich nicht in sie; sonst rammelst du dem Feinde,  der deine Seele belagert, selbst und eigenhändig die Pfähle ein.“ Der  vierte: „ An die Worte, die dir in Gottes Namen vorgehalten wer-  den, hänge dich, bewege sie in deinem Herzen, wiederhole sie  immer aufs neue und weise alle deine Gedanken und das Fühlen  deines Herzens auf sie.“ Der fünfte Rat gibt Bibelworte an, die man  sich „durch nichts aus dem Gedächtnis rücken oder zweifelhaft  machen lassen“ soll: nicht einprägsam formulierte Sentenzen eines  Psychagogen, auch nicht besonders schöne Strophen, sondern ganz  schlicht und recht Bibelworte. (Beim siebten Rat spricht Löhe dann  freilich auch vom Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „insonder-  heit“ Loblieder‘!).  54keinen großen Wert auf dies
Gefühl egen, daß er De| dessen Ermangelung In den Grundsäulen
seIınes Wesens wanken wurde und e vielmehr solle er
das 3ı dıe Hauptsache, welche WIr Vo An-
fang HIis zu Ende seIınes geistlichen Lebens NI aufT das erander-

In in selber sehen, sondern aut die C  e  e S  C  e  - r E&  C  6  -
Verheißungendes Wortes Gottes  Ja, wir sollten diese
Verheißungen Gottes den neuerweckten riısien noch größer und Ich-

hinstellen als ihren Glauben.“
Lohe hat ZWO nach der Schrift z  on dem göttlichen orte“,
also 1847, In die viertie Auflage desjenigen seiıner Gebetbücher, das die
meliste Verbreitung u  en hat, In die „SamenköÖörner des eis
er die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das ucC urzer und

Hat, Von enen oftmals erwägen, welche Im und In
er Anfechtung I dn (Der UuNVergessene Pfarrer Christian renn-
häuser hat diesen Abschnitt Urc seelsorgerliche Erläuterungen
einem selbstaändigen, Von vielen geliebten rıltchen ausgebaut.7!)
ESs entspricht Gganz Jjenem Traktat Von 1835, WenNn der rsie Rat autet

aufT dır selbst und richte dich selbst NnIC nach
deinem Fühlen enn Wer SIcCh autf sermn Herz erläaßt, der ist eIn arr-
und der zweıte „  a deinen Gedanken IC nach:

und verwirre dich IC In sIie; rammels du dem Feinde,
der eıne eele belagert, selbst und eigenhändig die Pfahle eıiın.“ Der
vierte T_ . e A die dır In Gottes amen vorgehalten WeT-
den, änge cn J bewege sIe In deinem Herzen, wiederhole siIe
iImmer ulTfs NeUue und weIlse alle deine anken und das Funlen
deines Herzens auf sie.“ Der funifte Rat gibt Bibelworte a  9 die man
sich y  urcC nichts aus dem edächtnis ruücken oder
machen lassen soll NC einprägsam formulierte Sentenzen eines
Psy  en; uch besonders schöne rophen, sondern Janz
IC| und reC| Bibelworte eım lebten Rat spricht Lohe dann
TeIlC| auch VO  3 Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „InSONder-
heıt“ Loblieder‘)).



Im Traktat von 1835 ru Lohe den Weg der Gefühlsfrömmigkeit
sammen mit dem der „MMan geht Inn auf Krucken und VeT-
senens ist einem das sellge Evangelium einem werkheiligen
eigensinnigen Mystizismus umgeschlagen??)“ eIn seelsorgerlich
sehr reifes Urteil dessen, den seIıne „vernünftigen“ Gegner den
Theologen gern als „Mystiker” beschimpfen. u  m aber der Lohe
der runzeit, dal3 die unveränderlichen Verheißungen des ortes
Gottes ‚auber UNS, vVon uUunseren unangetastet stehen, eine
göttliche Bürgscharft und Gewiß  “ erläutert der Lohe der ıfe-
zeıt seIne Rede Vo  3 z  orie GOo 1858 anın, „daß sSIe 1C| nNUur das
örbare, sondern ebenso das siıchtba  .. Wort meıne, die N  n
Sakramente, . auf weilche alles pDaßt und auchn angewendet werden
muß, Was In diesem atie VO  3 Gottes tent“” „Die ra-

sInd des ortes Siegel, göttliche  jegelfür ein
>4 l C &D  S Wer des Slegels und Deutung aßt

leic und lieber das Wort Wort und Sakrament dienen der
eele vereint QaUT dem Wege ZUu sichern Fried  6 Diese für Loöhe

wichtige Fußnote Überlegungen weiter seIiıner
D  I der Bedeutung der Sakramente für das geistliche en
UVvor aber en UuC| aus dem Schluß dieses vielleicht besten von
Traktaten

„Von unsern Predigern und Seelsorgern sind undert mystisc und
Werkprediger, HIS eiıner In selbstverleugnender Gottes Wort
nichts begehrt mit allem, Was er sagtl, als Was Gott Sagtl;
HIs einer siıch seINe größte Ehre daraus aC Gottes NIUuUM-
phieren assen uber sSIch und seIne Gabe, anstatt mit seiıner Gabe
uber Gottes Wort und JText schreiten und innen zZu  3 Rıtter WEeT-
den wollen Hätten mehr l  r ihren Frieden In Gottes
u  3 gäbe weniger Schwätzer auf den Kanzeln,

denselben mehr D  1  I  e Gemüter, die wußten
Gewißheit, welchen sSIe lauben

Auch, Wenn Löhe NnIC| das Beisammen VO  n Wort und e1Ils In der
C eltend wWIıe Luther, hat ET doch Luther ganz ' —-

In verstanden und wiederaufgenommen, inwiefern Hangen Wort
und Rechtfertigungsgewißheit usammengehort. Dies ı1e siıch noch
mannigfach ausführen



Sder ersien Bemühungen es Traktatmission sSTie
die 1839 erfolgte Herausgabe des Büchleirns „ Martin Luthers
VOT] der lg aufe”.’*) Was Lohe hier wohlgeordnet als eın
„nutzbares esebuch“ fur solche zusammenstellt, „welche
Zur Gottseligkeit suchen  “ seinen nscNAIu Luthers Tauf-
re Beachtlich iıst seIiıne Mahnung In der Vorrede die Pifarrer-
schaft des 19 Jahrhundert „Lasset uns Gemeinden achten und
sIe jieben SIe seilen, wIe sSIeE wollen, etauft sind sSIe und den Heiden

sIie NnIC beigezählt werden DIie Gemeinden, VONN enen er

spricht, die Vo  3 Rationalismus DIS in die Wurze!l angefressenen
volkskirchlichen Gemermnden rankens und Schwabens Ooder die wesent-
lich AQUus alze Gemernden auf dem onaumo0ose

C  w rn nehmen kann ( C  C  e oft F wer VoO  3 verborgenen
Wirken des eiligen Geistes In der auie unerschnüutterlic eiß LonNe
Ist sich aber auch über die verpflichtende Gewalt der N au
und uüuber ihre Irostkrait Im Klaren „Lasset unNs die ater und
Mütter oft ermahnen, ihren Kindern die gro Wohltat inrer auie oft
INnS Gedächtnis rufen ist schändlich, WenNnn man die Im

Gar vergißt, gar nichts Aaus und mit ihr machen weIiß,
zumal gerade sie eine ülle der enre, des Trostes, der Straife, der
Züchtigung In der Gerechtigkeit darbi  “ Hier ru die ernste Tat-
sache In den lick, daß Verschuldung gibt der eigenen aute wie
der au anderer gegenüber.

dieser Verschuldung wehren, hat LONe’>) angeileltet ZUr ägli-
chen Erneuerung des Taufbundes und auf SIE großen Wert bei der FOr-
MUNGd geistlic  n Lebens gelegt Sein „Hausbedartf christlicher Gebete
für ugsburgische Konfessionsverwandte“ enthält sieben Stücke,
arunier eın taägliches u  u des Taufbundes, das Lied
„Ich Hın etauft auf deinen Namen”76®) und die feierliche aufbund-
Erneuerung bei der Konfirmation Für wichtig und hilfreich halt er

das Taufgedächtnis, den Taufbund-Gedanken, die ufbund-
chul- undErneuerung! Das geht uch AUS seiınem „Haus-,

Kirchenbuch“ ervor.77 Hier ma er den Fltern die auie inrer
Kınder Ihnen7? irc nIC MUur von der aäuie der Kinder her
Mut gemacht ınrer Erziehung, zuma ZUur geistlichen, und ZUur Einfüh-
rung der getauften Kinder als werdender rısien INS Ge der
Kirche, sondern ird ihnen auch die N *” Z2008 IV e  o C  c Tauf-



bunderneuerung anbefohlen el vVon der Mutter „Wie SIe sSiIich
selbst äglich Christo auTO  9 täglich ufs eue Im eigenen amen
dem Teufel, seinen erken und seınem esen entisagt und sich Im
Glauben dem Dreieinigen u  rgi taglıch iur sich den auiDun E[ -

neuert, tut sSIe auch äglich fur ihr Kınd und dessen Statt. “
olcher Gebetsanleitung auftf dem der auie sStie Im

katec  tische Teıl des aUSs-, chul- und Kirchenbuches?”? noch
eiches unmittelbare Taufbelehrung.
Lalßt mMan das alles auf sSIch wirken und nımm vielleicht noch

zZzu und sermn ırken als Pate®) hinzu,
seın Zeugnis kraftvoll VOT ugen, wie groß der Tauf-Segen iur es
geistliche seın onne und solle, wıe groß aber auch die Schuld
un  er, vernachlässigter, verluderieru und -gna Frei-
lich der der Freude uberwiegt, die das etifauiisenm dem

(und dem Seeilsorger Im auf SeINe schenken will!
„Denn Wer getauft ist der hat alles, Wenn er MNUurT glaubt, und ird
VOT wigkel wigkeit schmecken  D Dementsprechend ist In der
Vorrede Luthers orten VOon\n der eiligen uTfe seeisorger-
c Wendung die Taufver  tung vonseilten der Zur Seelsorge
Beruienen nı uüubersehen ESs gibt ja eine Verachtung der
des anderen, vielleicht Un  en, vielleicht nNUur In der
Frömmigkeitstemperatur VvVon mMır Unterschiedenen, die jedenfalls Of-
enbartrt, wWIe wenig Icn Von menner eigenen auie als realer Gottestat
alte und wieviel ı1eber ich mich, mit dem zitierten LONe-Briet®
eredelt, UuUrc menne Buße als urc Gottes na selig werden sane

alleın aus solcher eher baptistischen als bıblischen Einstellung,
aber doch nIC selten Aaus ihr heraus, ırd dann die Kindertaufe in
Z/weifel! geZOgEN.
Mag Lohe Im Vergleich mit Luther die elie und VOT) dessen Ge-
danken uüber die NnIC ucn seinerseits entfalien, hat ST SIich
doch innen ekannt und versuc mit Luther, enscnen der au
ron werden lassen

Q

DIie Beichte spielt In Anleitung zZu Geistlic eine
uberaus bedeutsame Rolle.?2 Als er 1837 als Pfiarrer nachn uendet-
telsau kam, gIng ihm Von verschiedenen Veröffentlichungen Aaus den
Vorjahren ner der Ruf VOTauS, daß man e in „die Beicht®°) wieder
eien musse  “ Aber elr hat jJahrelang den gen VOoT Privatbeicht und



Privatabsolution gerühmt, uch onl gelegentlich einzelnen
Gemeindegliedern Eeinzelabsolution erteilt (einmal eiıner sehr
großen ar VvVon Konfitenten), aber erst 1843 gab das staatliche Kir-
chenregiment bekannt, daß den rauc der Privatbeichte da,
ET eniweder eingeführt S] E Y © , nIC hin-
ern WO m War erst nach SECNS Jahren Löhescher Tatigkeit In
Neuendettelsau der Weg NnIC MNUTr ZUur Einzel-Absolution nach „allge-
meınner Beichte”, sondern auch zZur Privatbeichte rechtlich rofine
und Fesseln g  n’ die Lohe und wıe SICh zeigen sollte, auch
einen erstaunlich großen Teıl der emenmnde empfindlich u
hatten
Lohe hält Von der so  annten „allgemeinen Beichte“ bitter wenig
„Die geringste Privatbeichte ISst immerhin der Offentliche VOrZUuZIe-
hen.“ Und seiıne 1836 erschienene Schilderung dieser Oöffentlichen
Beichte (die er übrigens selber Üüre die Bemerkung einschränkt, daß
selbst Jjese „allgemeIinen Vorbereitungen”84) noch gesegnete
Wirkung KOnnten), hat eider aucn nocn weithın Gultig-
keit 3y  er rediger halt eiıne Rede für alle anwesenden Beichtkinder,
spricht Im amen aller eine Beichte und absoiviert alle Iinsgesamt. Auf
Jjese Weise ist zwischen eınem Predigtgottesdienst®> und einem
Beichtgottesdienst Jar kein gelassen, außber eiwa dem,
daß die iger autT eıne Beichtrede sich weniger vorbereiten als auf
eiıne Predigt Was eine solche Beichte zr der eichte
Der iger absolviert da ute, weiliche er gar NIC er aDsol-
vier also die Lasterhaftten und Ungläaubil  n wWIe die Reumütigen,
Gläubigen, nach Gerechtigkeit Mungernden und Dürstenden Jene
nehmen eiwa die Absolution ın äarkung inrer Sicherheit,
während manc zerschlagenes erz sie, allgemeın gesprochen,
NnIC fassen kann  “ Selbst, Wenn Im Schwinden volkskirchli  er
mMan  “ eiwa In uUNsern Dorfgemeinden, Immer weniger „Deichten
eht”, daß vielleicht uie eIn größerer der Konfitenten VOT-
auszuseizen ist als frruher, bleibt es jetztgenanntes umen Ich-
Ug Inan absolviert, erschwert man die Absolutionsgewiß-
heit gerade der Angefochtenen.
Aber Ird die In oberfränkischenn ange ewahrte auf
„allgemeine“ Beichte Absolution der einzelnen, WOMÖGg-
lıch HMandauflegung, Tolgen ZUu Jassen,®°) sıch iIm lıc gerade
auf die Angeifochtenen empfehlen? Hat IC Lohe sIe VorT 18343 In
Neue  ttelsau gelegentlich selber geübt? u  un seelsorger-



icher S! LohNe jese Verbindung fur bedenkliche
„ WaTrT mır auf dem Wege der Praxis klar geworden, daß der

Privatabsolution die Privatbeicht gehöre.” Und „Ohne Privatbeicht
und Privatabsolution kann Man die Seelsorge erweckter Seelen NnIC
Kräftig führ

Erwartung, als eT 1843 Privatbeicht und Privatabsolutio
einlud, WäarT gering Seine Erfahrung korrigierte ihn Fr erwarteie
einige Gemeindeglieder, und auf ıhn warteie eine Kirche
voller Und das „Ich w ı11 eichten  L eiınes annes, der in
seiınen kirchlic Amtern dem Pfarrer Oft widerstanden, wiıe der freu-
EeNV! Kuß der Pfarrershände nach der Absolution ur einen der
altesien anner der emenmde eroöffneten eıne in der Pfarrei,
die zeitwellig®’) über neUunNZIg von undert Abendmahlsgästen DrIVa-
tim eIc leß Im Bericht uüuber seiıne Erfahrungen nun

die für echtes geistliches wicht! Erkenntnis, daß eC| Finzel-
eichte nIC| bloß eın prechen der DEl der allgemeinen Beichte
Iıchen Formel Uurc Einzelkonfitenten seın kann war kann
auchn die Beichtformel voll Gelistes und LeDens gebetet werden: doch
gibt die Finzelbeicht mır die gro Möglichkeit, merne Verfeh-
jungen, eıne Verschuldung, eıne Verlorenhei ekennen
mıit e | ewl ist das esC der Einzelbeicht
die Vergebung meiner Sünden ; die der Reforma-
tionszeit umsonst den Akzent mehr auftf die Abso WL u_

t1O gelegt, als auf die Gabe Aber daruber 1äßt gerade
Löhe die Erkenntnis all un den ISC fallen, welcher Im
Sunden- E  e C< jegen kann (das VoT/ der Absolution Ja VOT-

auszuseizen ist) er eıtet aruber hinaus nIC NUur zu üunde-beim-
Namen-  ennen an 88) gewil dies en Akt des rechens mit der

seın kann; er vielmenr auch, die Vergebung
IC auszusprechen, den Glauben Gottes na und
Absolutions-Stifitung ekennen und siıch ım Gelubde der Besserung
testzulegen für die Zukunft aber echtes Finzelbeichtleben sich
findet, hält Lohe auch den zwischenernn stattfın  denau rGe-
meindebeichte fur Nutzliı und segensreich.
Lohe VO  3 Beichtv usdauer MUur des Zuhörens, SON-

dern auch des Beantworiens der Beichte, un dazu auch sehr stand-
haften Mut eIs das „Beantworten  LL auf die Möglichkeit eınes echten
Beicht-Gesprächs, WODEI der Beichtiger dem Reic  en Rat
erteilen hat, erinnert die Nennung des uties aran, daß in der
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Beichte möglicherweise NIC das verlangte osen  . als Offenbarung
der göttlichen STa  In kann, sondern seIıne Stelle das
„Bin treien muß als Offenbarung göttlichen Gerichts.® enn
der Bindeschlüsse]! ist „IN eiligen Schranken g  I i6ß anzZuwen-
den, und senmn Verachtung des LÖöseschlüssels 95
schwer uch ist, den Bindeschlüsse nach des errn Beifehl g -
rauchen, nOtig ist und ganz und gar ist 6S Pflicht“ tierner
die Absolution das erz der Seelsorge, das ermögen ZUur Seelsorge
ber eine Gabe darstellt, ‚welche nIC jedem In 9  IC  m aße
verliehen IS  “ verpflichte „Beichtunterricht Vol 1836,
möglich denjenigen Beichtvater siıch waählen, dessen en und
Amtsverwaltung „am meilsten apostolisch” ist, nd den, der selbst In
Christo Jesu lebt und dessen offenbare Früuchte eweisen, daß
er iur die eigne eele ichtig und treu ist In der Führung anderer
Seelen also den noch den Gele  esien, sondern
den besten erfahrenen rısien Wa dir, und welcher meisten
eishnel und emütige reue erprobt, Gottes Wort teilen”.?9
SO hoch LohNe das Bruderwort steilt und sehr el eh mit dem en
Christ den andern esSus weIs(T, eindeutig er als gO{t-
widrige Grenzuberschreitun Wenn der Nichtordinierte sich auber
Im ! echten Notstands aran WagtT, aDbDsolvieren Von er
bekommt senmnmn ort erst Gewicht, daß, wer sich wWas utes Von\Nn
Gott wolle, der solle SIch einen Beichtvater erbıtten DIes auch
eshalb, well LOhe erfahren hat, wıe iur das einer cnhristliche
Gemeinschaf die Wirkung eines mit den echten en für sein Amt
ausgestatieien Beichtvaters weit segensreicher senın kann als noch
guite Ordnungen und Gebote

Beichtunterricht VOT „Zustandsbeichten  “ @]! denn,
mMan verlange NUur Rat und NIC Absolution IC sSoll Man voll-
brachte Sünden, die man beim amen und soweit semn kKann,
ohne anderer enschen Gehemnis ofrfenbare den Umständen
nach mreıßt ,  an kann uber sundige UuUstia Jahrzehnte kKlagen
und IC  nl hne inrer loszuwerden, WenNnn man nIC die einzelnen
Früchte und enennt, die Aaus olchen Zustanden ervorwacn-
sen Es keiner rWägung, wıe solche Empfehlungen der Pri-
vatbeichte avon sSInd, dem schamlosen Verlangen Tur und JTor

Offnen, das ohne eue und Leid, ohne das edurinıs nach 0S und
Rat, auch ohne die Absicht ZUur Verdemütigung FEinzelsunden benennt,
bespricht, beschreibt;: das In der Einbildung, CGS ‚müsse“ alles bekannt
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sein, den Schmutz des eignen Lebens aUTWU und vielleicht gar sich
arın gefällt, nun mit „heiliger” Rechtfertigung Von un recen
und sIie ereden geradezu nachvollziehen Lohe ist Psychologe g-
NUGg, diese Verirrung als solche auizudecken aber auch,
wissen, daß der Entschluß, el m a VOT Gottes Angesichnt die Un-
wahrhaftigkeit des eignen Lebens durchbrechen, e | q | endlich
wah werden, eın großer Schnritt Im geistgewirkten sein
kann (Übrigens stellt er auch dem Bekenntnisdrang den Oft eT-
nUuC Hınwels auf die Unterlassungssünden entgegen!)
MUrT psychotherapeutischen B  rachtung des Bekennens aber und Je-
der Einordnung des Beichtens In eın System lohnender erke stellt
er die Bedeutung der Absolution (DbZwW Retention) egen, der

C  s  © -Antwort und C  w S  S a1'at Fr widerspricht e Auffas-
SUNdg, daß der besonderen Absolution Urc das Amt der Schlussel
NIC| bedurte, da das Evangelium VvVon der ündenvergebung In der

geschrieben S@] und auf allen Kanzeln getrieben werde
er hat die Bedeutung der Absolution ebenso von der Einsetzung urc|i
den errn TISTIUS her begründet wie VvVon der ahrung der Anftfech-
tun  it  t10 her, das verzweifelt erz erst Aaus dem Eevange-
lum gar die rechte Seelenpeiln entnım wenn in nIC| In Gottes
Autorität von auben her das Friedenswort gesagt ird Und er hat
el dem „daß das Amıt der und Seelsorger, wel-
ches sehr verachtet ist, wieder Ehrfurcht INn bel den Gemeinden“.?')

10

„Die Beichte ist) fur die ewige Wohlfahrt des enschen wichtiger als
aen und Erntien und lle weiltlichen Geschäfte Der schreibt,?*?
kann sSIEe doch einordnen als Station auf dem Wege zu  3 Ita des
Sakraments, und der VO  3 Beic seIiıner In berichtet (und
1858 In einem Dıktat für Konfirmanden den fuüunf und
Zwecken der Privatbeichte, die In Neuen  ttelsau damals Dra  izier
wurden, die Vorbereitun zu eiligen ahl D —d ht erwähnt), kann
noch Im gleichen Brieife das en einer Anzahl seiner Pfarrki zeich-
nen als „eIn eDen, weilches sich In der Vorbereitung zu  3 enu
des eiligen Abendmahls und Im Genusse verzenr und keinen andern
Wechsel mehr als Vorbereitung und enuß“ In solchem
hält Lohe fur möglich, „daß einmal oder das andere Mal eın CGhrist
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auch ohne Absolution Zu  3 Abendmahl ent‘; hier SI ST die Grenzen
der Verbindung Von Beichte und Herrenmahni
Lohe berichtet 1858, also einundzwanzIig nach seiınem Aufzug In
Neuendette!lsau: „Wir halten danhier alle drei ochen das Sakramentauch ohne Absolution zum Abendmahl geht“; hier sieht er die Grenzen  der Verbindung von Beichte und Herrenmahl.  Löhe berichtet 1858, also einundzwanzig Jahre nach seinem Aufzug in  Neuendettelsau: „Wir halten dahier alle drei Wochen das Sakrament  ..., außerdem an jedem hohen Festtag, und noch sehr oft Privatkom-  munionen, an die sich dann wohl ganze Gesellschaften anschließen.  Da kann es kommen und kommt auch wirklich genug vor, daß jemand  im Laufe des Jahres zwanzigmal und öfter zu Gottes Tisch geht.“ 1866  dagegen war es so weit gekommen, daß man in seiner Pfarrei es als  Pflicht erkannt hatte, das Herrenmahl jedenfalls allsonntäglich zu be-  gehen — das war im dreißigsten Jahre seiner dortigen Amtsführung.  Von sich selber freilich berichtet er damals, daß er manchmal täglich  kommuniziere. Für ihn ist das Herrenmahl zur Lebens-Mitte geworden;  er lebt als Christ von einem Sakramentsgang zum andern hin, „wie ein  Taglöhner von einem Essen zum andern“;’?) das Herrenmahl ist ihm  „das größte Wunder des Neuen Testaments“, ja „das größte aller Wun-  der“, und „wird in einer Weise, die wir nicht verstehen, auch in die  Ewigkeit übergehen“.?)  Der als Pfarrer seine Gemeinde, als Schriftsteller weite Kreise seiner  Mitchristen zum Tisch Jesu gerufen hat, ist in seiner Gemeindearbeit  keineswegs als Fanatiker vorgegangen, der von heute auf morgen die  ihm Anvertrauten zur allsonntäglichen Kommunion zu nötigen ver-  suchte; er hat sie vielmehr in geduldiger Arbeit an den Gedanken häu-  figen Kommunizierens gewöhnt. Wie er °) seine Filialisten in Werns-  bach dazu motivierte, 1857 sich jährlich zwei eigene und im dortigen  Kirchlein zu begehende Abendmahlstage auszuwirken, und wie er  schon 1836, noch in der Umgebung Neuendettelsaus tätig, im „Einfäl-  tigen Beichtunterricht“ die Aussage, „unsere Vorfahren“ seien alle  Jahre zweimal zur Beichte gegangen (was ja den Abendmahlsgang  nach sich zog), auf „viermal im Jahr“ korrigierte, so hat er mit allen  pastoralen Mitteln, zumal als Prediger, lange das Sehnen nach dem  Sakrament gepflegt und dann erst die Möglichkeiten zu dessen Stil-  lung ausgebaut. Daß man solch Verlangen keineswegs s o weckt, daß  man fleißig Jesu „Das tut!“ und „So oft“ einhämmert, sondern daß  Nachfrage nach dem Herrenmahl, die mehr will als einer schönen Sitte  genügen, nur durch den Aufweis der in dies Mahl gelegten Gaben  hervorgerufen werden kann, weiß Löhe schon als Vikar. Sein frühestes  gedrucktes Abendmahlszeugnis,?®) geboten in einer Frühpredigt bei  St. Aegidien in Nürnberg am Mittwoch, dem 30. Juli 1834, stellt er be-  62aubßerdem Festtag, und noch sehr Ooft Privatkom-
munilonen, die sich dann ohl! Gesellschaften anschließen.
Da kann RC kommen und auch WITrKI VOT, daß jemand
ım auie des Jahres zwanzigmal und ofter Gottes IS ent.” 1866
dagegen War eit gekommen, dal3 man In seiner Pfarrei S als
Pflicht erkannt atie, das Herrenmahl!l jedenfalls allsonntäglich De-

das War Im dreißt re seIiıner dortigen Amtsführung.
Von sıch selber reilic berichtet er damals, daß er manchmal äagliıch
kommuniziere Für nn ıst das Herrenmahl ZUT Lebens-Mitte geworden;
er lebt als Christ von einem Sakr  gang ZUuU andern hın, „wıe eIn
Taglöhner von eiınem ssen zu andern“ ;?>) das Herrenmahl ıst ıhm
„das größte under des euen Testaments”, Ja „das größte er Wun-
der  “ und „wird In eıner else, die wır NIC| verstehen, auch In die
WI  ı übergehen”.?*)
Der als Pfarrer seiıne emen als Schriftst weIltie Kreise seıiıner
iItchrısien zu ISC Jesu gerufen hat, ist In seIiıner Gemein  rbeit
keineswegs als Fanatiker Vo  Nngen, der VOoT/ auf MOrgen die
ihm Anvertrauten ZUrTr allsonntäglichen Kommunilon nötigen VeT-

suchte; ST hat oIe vielmehr In geduldiger Arbeit den hau-
Kommunizlierens gewÖOhnt. Wie elr D seIıne Fillalisten In erns-

bach dazu motivierte, 1857/ sich jährlic Zzwel eigene und ıml
Kirchlein begehende Abendmahlistage auszuwirken, und wie er

SCHON 18306, noch In der mMg Neuendettelsaus atig, Im „Einfaäl-
tigen Beichtunterricht die Aussage, „unsere oriahre  06 selien alle

zweimal ZUTrT Beichte (was Ja den Abendmahlsgang
nach Ssich ZOG), auf „viermal Im hr“ korriglierte, hat er mit allen
pastoralen Mitteln, zumal als r  Ig  y ange das Sehnen nach dem
Sakrament und erst die Möglichkeiten dessen Stil-
|Uung ausgebauft. Daß mMan SOolc Verlangen keineswegs C daß
[1Man\n leißig Jesu „Das t t'“ und , oft“ einhammert, sondern daß
Nachfrage nach dem Herrenmahl, die mehr willl als eiıner schonen
enügen, MUur den Auifwels der in dies ahl O  n
hervorgerufen werden kann, eiß L öhe SchHhonNn als ar. Semrin iruhestes
gedrucktes Abendmahlszeugnis,?®) eboten In einer Frü  I He|
St egidien In urn  rg INWOC dem Jull 1834, stellt er De-
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zeichnenderweise KOT. D 2 y „Lasset euch verscohnen mit
Gott!“

,  el jeglichem Abendmahle mussen dem Stifter die oritie nachge-
sprochen werden 39 gegeben, TU VErgdOoSsSsen
Z H rgebung der de“ — Worte, die In wigkei kein
Nuchterner anders als Von eıner Aufopferung Jesu
keiner anders als VOoO  3 Versöhnungsleiden Jesu verstehen annn Bei
jedem Abendmahle muß der Diener des Aitars dem Stifter nach bei
Austeilung der eiligen sprechen: „Das ist S B IT Cra D, der
fur euch gegeben, das ist cn —mm des euen Testamentes,
welches fur euch VErgOoSsen 66 orte, weilche in wigkel Von
keinem treuen un kindlichen orerzeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63anders als von einer WUunN\N-
erbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Weıin
verstanden werden können! Ist dem aber empfangen wır ja Im
eiligen Abendmahle nıchts andres als &c  C  C  - —— D_ C A OD E  e
fuüur un un  el das Blut, welches für unzeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63enn eniweder der err verzeihe! Ja, eniweder sind die or
der Einsetzung HG wahr, der du issest und iIm nd-
ma auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opierblut
deines MNun verherrlichten eılandszeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63DU glaubst NIC daß esus
dich mit seiınem und Jute versohnt habe e am . er dır
den LEID und das Blut und rın Kannst du noch
weiter zweifeln!“

Man © daß solche He rem Erscheinen Im u
den Indruc erweckten, dieser rediger sS@| In besonderer eIse ZU

Zeugen des Altarsakraments berufen Und IM re darauf, 1535 be-
Lohe sich bel der HMerausgabe Von Vaterunser-Predigten gerade

hinsichtlic des Herrenmahls als Lutheraner das heilige Abendmahl!
sS@| ihm „eIn Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich NIC

ireuen kann  “ Sr SIich 1834 wıe 1835
uthers Lehrzeugnis a verweriet aber dessen Bekräftigung auch
das Abendmahlswort Von Johannes 6, 51 e Und er weiß,??) daß
([nNan SICH eiligen ahl als „Allerheiligsten uUuNnsrTer sireiıtenden
Kır versundigen kann und deshalb gerichtet ırd OIC| „UNWUrF-
d|g“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen er gerade FÜ [an In nver-
sohnlichkei lebt „SOolchen verwandelt siıch der zu  3 Richter-
throne, von welchem AaUus Gott wider sSIe zeugt! Das Blut im Kelche,
welches fur viele VeErdgossen ıst ZUr Vergebung, chreit WI  er solche
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lauter als Is Blut wıder Kailn Ja, wiıider solche ird der Leib des
errn Im Abendmanle klagen, da sie ihn empfingen mit ihren Lippen,
ohne ZUur Mildigkeit erweIc werden Von der Uurc den inen
LEID gestifteten Leibes-Gemeinschaft, Von der Hrc Jesu Biut gestifte-
ten Blutsverwandtschaft her argumentiert L ohe offenbare wıe
heimliche Uneinigkeit, Unifrieden und Lieblosigkeit, Ver-
gebungsunwilligkeit und mangelnde eue uber gemeinsame Schuld
>  S . daß die Paralliele Korinther 44L 20 ff mit der dort beklagten
Versündigung NnIC MNur du . MißBachtung der Christi,!%
sondern rea|l Q Seinem gegESSCHEN und getrunkenen LEID und
sich autfdräangt. Aucn dort ird der Herrenmahls-Tatbestand auf die
Mißstände der nneren Haltung der emenmnde (offenbar werdend beim
Gemeinde-Mahl) angewanadt. Lohe kann also das paulinische
„anaxIlös”,  “ „unwürdigenderweise”, Urcnaus VoO  3 OS, NnIC alleın
VO  3 her fassen!

solche Warnung aber stellt | ohe und ZWaTr In der Anrede
jugendliche Kommuntikanten?®!) Wirkungen des Sakramentsemp-
angs, die Sich n bloß als „Trost  c darstellen, indem LEeID und
Blut des errn als urc heilige Pfänder Süundenvergebung „versie-
gelt” wWird, sondern die auch als ülie“ sich auswirken jene
„Pfäander“” näamliıch will der err „gläubigen Seelen seIiıne Überwin-
dungskräfte eilegen”. Man dartf er  n, „daß seıin Blut, wıe der Saft
des Weinstocks, In auch dringe und Aaus euch gute
macne, welche Frucht bringen zZu ewigen eben“ Man
uthers Wort, die Sakramentsgaben selen eıne res otiosa! !%2) 1L öohe

den an weiıter YTISIUS willi Seinen LEeIb und
Sern Blut „ IN euch Wohnung machen, für euch eure ersSu-
chungen streiten  “ eWwW! stehen j1ese Wirkungen des Leibes und Biu-
tes Christi! neben solchen eiwa des göttlichen ortes, ahnlich, wIie das
Zeugnis die Unversohnlichkei auch aV spricht, daß, Wer
den Bruder haßt, eın Toitschläger ist Docn den liıc auf die und Im
Kommunikanten arbeitende Wirklichkeit Von Christi! LeIb und Blut
und autT Christi -  \w PE N E Prasenz hat Lohe nIC mehr verlo-
reYnm
Eine ohl hne biblischen Text gehaltene Abendmahlsrede !° stellt
iesi, dal3 dort, man das Herrenmahl als Immer NESU wiederhol-
tes Wunder anerkennt und das edächtnis begeht, Von dem die EIN-
seizungsworie reden, siıch doch der Is-G NnIC Von
selbst Jjese Feststellung firuhestens 1857 echnet mit der



ahrung, daß man eine eindringliche Abendmahlsrede nge-
nießen  DL und doch den Weg zu Tische Jesu untiterlassen kann
Daruber hinaus ird gar un auf das er
S0010 194) Jesu iftung vernachlässigt. Man kann sich urchnaus

assen, daß und wie Im Herrenmahl alle und aien Gottes
konvergieren; Man kann fur das lutherische Abendmahlsbe-
enntNIS eintreten Uund docn im Dersönlichen Uund gemeindlichen Le-
ben weithin hne Sakramentsempfang auskommen dieser Stelle
erhebt sıch es Ruf nach ‚sakramentalem s der sich
sowohl en Einzelchristen Ichtet als auch die en der Ge-
meinden.!°>) An den Einzelchristen a 25 x (D daß er In 19T, wiıe
Im Altar:  > alle Lehren und Erfahrungen der Kirche, „am aller-
melsten die VOon der Rechtfertigung und Heiligung  , sich „Konzentrie-
ren”, und daß dort, Man das Abendmahl! „qUus dem Zentrum In die
Peripherie bring  9 das geistliche acnsium gehindert ır
muß der Einzelchris wissen, wie seelengefährdend e5S5 ist, das heilige
ahl empfangen, Jesu Einsetzung NnIC rem Vollgehalt
nach in re und Ordnung sich auswirken kann WOZU
auch dıe Relativierung der ortie Jesu eiträgt, die Zu
Herrenmahl ruft, der subjektiv als Gotteskin erscheint;!%7 unDesCNaäa-
det seines Bekenntnisses VOo  3 Sakrament, seIınes oder seIınes
Nein zu orie Jesu Der Einzelchris muß wissen, da „der Stif-
ung des errn ihre Bedeutung MEenN, der Kirche die von Gott g —-
gebene Erneuerungskraft entizogen und der Itar, der mehr
als a | 0 m andere die Kirche sammelilt und erhalt und erhalten soll, In
den der Meinungen hineingeschoben“ wird, [an die
Vo eiligen Abendmahl verwässert und acC der „aUuSs dem Re-
gister der kirchentrennenden Lehren ausstreicht”.1!08) Ist WI  IC das
Sakrament „der Aus- und Eingangspunkt nIC bloß allen kirchlichen,
sondern aucn alles cNristlichen Lebens“, muß der Einzelchrist
wissen, daß gilt, ‚sakramentliche reue halten aucn dadurch,
daß er notialls das „Wallengehn“ ern daß er sSIıch VvVon unrechtem
Sakramentsgebrauch, Von vertfaäal  er re und Gleichgültigkeit der
Zulassungspraxis strikt ernna und trennt und „den Himmelsgütern mit
Aufopferung ng D ht“ Dadurch, daß er sich der Mıtschuld
heimatlichen Abendmahlsmißgebrauch entzie und dorthin DI[-
ger(_, er rechte Praxis findet enn We  3 einmal „die ro
gegeben ist. die hohe Wichtigkei und segensreichen Wirkungen des
Sakraments erkennen”, der kann „a allerwenigsten“ „sich selbst

65



Entbehrung verurteilen, WenNn eben möglich ist, das Sakrament
empfangen“”. Kolonisationsarbeit in Amerika, daraus die uthe-

iIschen Synoden VonN ISSOUrTI und oWa entstanden, hat NIC| uletzt
diesen Aspekt gehabt; der Kirchenkampf es und seiner Freunde
ist Je länger Je mehr die rechte bekenntnisgemäße Ordnung VvVon

Kirchengemeinschaft und Abendmahlsgemeinschaft gegangen! Und
Seelsorge den mancherle!l asten, die AUus den verschiedenen

Unionskirche nach Neuendettelsau amen, ist gerade In Sachen des
ell! Mahles besonders gewissenhaft und zugleic! zart gewesen 109)
ır In diesem Ernstnehmen der „konfessionellen  4 robleme
eıt menr geistlicher eNnorsam, eit mehr Verbindung VvVon Wahr-
heit und 1eDe, als das eute bliche Denken uüberhaupt MNUur senen
vermag?

11

Luther hat mıit avon gesprochen, daß der Heilige IS In
dieser elt eine „sonderliche also NnIC infach mıit Menschheit und
Gesellschaft identische, emenmnde besitzt (damı ıst dann geistlic

noch anderes als kulturelies Leben!), außerhalb erer
gel  1  S undenkbar ıst Lohe hat I)HC minder Wert auf die
Bedeutung der Kirche für es geistliche gelegt OT, der SCNON
1833 eC Kirchlichkeit als die Mannesstufe des Christserms etrach-
tele; der In den seiınes Kampfes die Kirche 1851 die Vision
eıner „stillen Bruderkiıir'  en a die als dorngekrönte rau Christi
den SCAMaAaien Weg zwischen Rom und der protestantischen Allerweits-
kiırche werde In Gestalt kleiner emernden gehen mussen er der
endlich eiıne ZWEI VOr seinem ım in seIiıner etzten Offent-
lichen Verlautbarun zu Wege der Kirche!!9) er  a die preußt-
Schen Von 1866 häatten alle offnung autf WIrkliıc Iu  riıschne Ge-
S  u des Kiırchentums zerstort, und „die hannoverisch-hessischen
ehen  46 ailu eınen solchen Deweis, „daß wır auf einen Sieg
der NnUur mit geschlossenen hoffen, hoffen können,

nichts hoffen IS dann ennoch das charaktervolle
SelbstzeugnIis: „Deshalb aber, daß er schweigend der Zukunft ge-
gen gehen muß, weicht ST NnIC Im mindesten von den Grundsäitzen,
die er Je und Je vertreien 66 ')
DIie Jahrhundert zwischen Luther und LonNe machen SICH bemerkbar
das konfessionelle /eıtalter Ist herautfgezogen und hat auch Im esten
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voneinander getirennite Kırchen geschaffen;!!' aber auch SCNON ist
eine Erweichung des konfessionellen jedenfalls Im
langst Im und auch urc das ljedererwachen des Luthertums
Im Jahrhundert NnIC mehr aufzuhalten Begrıiff und
Von Kirche und Kırchen ıst mehrfach dargestellt worden.!!2) Fine
„Akzentverschiebung“ In Kirchenbegriif gegenuüuber dem Luthers
und der Bekenntnisschriften!!®) und eine gewisse Laähmung seIınes
ekklesiologischen Denkens das Von den alten Dogmatikern
uüubernommene Schema Von und Kır-„sSichtbarer” „unsichtbarer  DL
che !!*) Ird mMan nı übersehen durfen, senm‚n Hinübergleiten
Vo der Kirche Von Wort und Sakramenten her aufTf das
0S der zusammengeschlossenen Gläaäubigen und ihr Bekenntnis

MNUur In S|i, sondern uch In DraxXxı. Dessen eingedenk,!!>) daß
Luther sicherlich die Christenheit auf ZUT Reformatı rief
und nIC auf die ründung einer Konifessions- oder Partikularkirche
ausging, aber urci das Sichverschlhi  en der Papstkirche VoOr dem
Ruitfe zu Evangelium genotigt wurde, die Kırche des reinen ortes
Gottes und der echten re in Opposition und die
nNnkırche des Abfalls senen (die docn auch au umfaßt und
gultige Tauien vollzieht!), ird mMan diıe atsacne anzuerkennen n,
daß als Frucht Von Luthers kirchlicher, schriftgebundener, VoO alt-
kiırchlichen og sSich gedeckt wissender!!6®) Lehrarbeit die Kirche
Augsburgischer Konfession erwuchs, daß man In seiıner Nachfolge
ohne Ernstnehmen des Dualismus VvVon echter und alscher, etireue
und ungetreuer Kırche keinen Kirchenbegriff und kein Verständnis des
Konfessionsproblems mehr entwickeln kann daß ‚wunder-
voller Katholizitäat” 1!17) und seiıner ıirenischen Rede Von der uther!-
schen Kırche als der ein!igenden der Konfessionen!!8) OTZ all
seiıner ung des Wahnrheitsanspruchs fiur das lutherische Bekennt-
nIS doch eicht die eizte, nOtiıge, das ‚Schiedlich Friedlich“
durchbrechende Schärie verlorengeht. Sobald ll arum geht,
da unlonistische Vergleichgültigung der Wahrheitsfrage un Relati-
vierung cder dem Luthertum ges  n Tiefenerkenntnis der en
Jesu abgewehrt werden muß, Lohe eın opferbereites el-
teN:!2?)
So gewi ZUT 5  annheit  06 des Christenstandes und geistlichen L_e-
bens gehören wird, diesen Etappen des der Kirche und diesem
Ringen, inr esen erfassen, ernsthaft nachzudenken und die anges-
rührten Wiırklıc  ıten In das eigne Gebeits- und Eentscheidungsleben



aufzunehmen AICcN ürchte“, Schrei Lohe bereits als Fünfundzwan-
zigjähriger, $  wWwas Krankhaftes Im inwendigen en eiInes jeden Chri-
sien, der NnIC vVon Herzen kiırchlich LL sSol! dieser Stelle doch
ein anderer Zugang dem esucht werden, WOTrIn Löhe die Be-
deutung der Kirche Im geistlichen en sIe
es (und seiner reunde 1848 erarbeiteter, hst hektografier-
ier, doch Im gleichen re noch gedruckter, 1857 aber noch einmal
wieder aufgelegter „Vorschlag einem Iutherischen Verein fur aDO-
stoillsches eben“”, dem eIn „Kate  ISMUS des apostolischen Leb
Im Entwurf beigefügt S1490 beschäftigt gerade nach geistlichem

mıit immer wieder Ihm gent arum, Urc
freiwilligen usammenschluß Gleichgesinnter innerhalb der Kirche
NnIC NUuTr 7137 Aktions-, sondern Lebensgemeinschaft Jjese Kıirche
gleichsam Von Innen her MEeU aufzubauen Lohe will das In der Kirche
unleugbar noch vorhandene sammeln, erhalten, tarken, QUuS-
reiten, c [1UT eın missionarisches erk betreiben „  nsre
Vereinigung ware er Im Grunde nichts andres als eın Anfang
wahren Lebens In der Kirche selbst”!21). halt er für möglich,
„daß apostolisches en, Je völliger erschiene, esi0o mehr diejen!t-
gen und zZu  3 ruc hintriebe, welche In ihrer Finsternis kein
IS und eıne Gewissensrüge vertragen wollen CD e [2:0 S V
aber will LONe Er eıne Gemeinschaf Ins rutfen, die prak-
ISC ohne sıch Bekenntnis der Kırche storen, SOZUSagen Qanz
NeU anfinge, indem SIE eiwa NUur ‚christlich“ seıin und vermenntlich beli
der Urgemeinde anknüpfen würde „WIrF gestehen hne Ruüuck-
halt, dalß uUuns apostolisches ohne Verbindung der In Ider-
spruch mit den Lehren UNsSeTS Bekenntnisses eıne zweifelhafte acC

Was S! Lohe als fundamentale, integrale Bestandteile eines In den
die Aposte!l gewiesenen Bahnen siıch bewegenden, geistlichen

Lebens an? Wie SOl der gesammelte „Kern der Iutherischen Kirche In
uUunserm ande  L eben, „der alle Schätze der Kırche wahrt, aber uch
INnS en einfü  “
Apostolisches vollzieht sich „Jedenfalls In der Nahe der Altäre
Jesu, Von welchen uns die Gemeimnschaf seiınes Leibes und Blutes
zute!l wird”, „semn wahrer Leib, seIın teures Blut uns ern
seines Leibes mac und unserm das Stiege! der Auferstehung
aufdrüc Der Zusammenhang Von Herrenmahl und Kirche fest
Lohe weist ber hin auf drei „Grundsäulen des kırchlichen Lebens“,
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dreı „starke der Vollendung”, die „ IN der Pädagogie Gottes
WI  l Stellen einnehmen  “ ucC Gemeinschaftt, Opfer”. ımmer
enschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-
gleichung er und der vollıgen V  I  gu mit Gott ent-
gegenstreben”, ern Man 6 In der Übung gegenseitiger uc eiınan-
der dienen; Im Wissen arum, daß meın LeIb, eele und Gut als
Gottes ihga azu da sind, daß SIEe Seinem Lobe und zu
Dienst des acnısien gebraucht werden, die Ich-Isolierung
verlassen und sich stellen, Was das pfe Jesu für die Ge-

unseres Lebens besagt.
Das Wort ZWUCNT: IS verstanden, „deutet auf Erziehung des
enschen seIiner Bestimmu  “, hier hat die apostolische Ge-
meindeordnung atthaus 18 ihren atz ‚Keiner soll andern eine

eiden können soll dem andern zZur Vollendung De-
SeInNdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Fine größeredrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69kann nıemand ausdenken

ESs ist der reine Gegensatz dem kainitischen ‚Soll ich mennes Bru-
ders uter sein?‘drei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Ach, elch eın lic| Von diesemdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69ilde In die

der Wirklichkeit, den nahestehenden reunden eın
stilles Finvernehmen ist, die wundesite Stelle NnIC erunren und
SIcCh gegenseiltig In unbesprochenen Sünden hin-, WwWenn NIC| gar
denn das Mag zuwellen der ol sein! verlorengehen assen!“
Solche ist aC der emerinden (bzw. der Treiwillig eN-

geschlossenen Gemeinschaften) Im Zusammenwirken all inrer Glieder
„der Mann Weib, das WeIib Mann, Geschwister untereinander,
desgleichen Freunde, iImmer eiıner seiınem oder seinen Nahestehen-
den”; „welildrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69die UrcC andauernde Zuchtlosigkeit Ihrer
Auflösung immer Sicherer und schneller entgegengeht, halten wır

für unerläßliche Pflicht er wahren Glieder der Kirche, den
IS der Heiligung und ucC und das der UG
urc Wort und Jat viel als möglich ZUrTr Ä  rkennung und AUS-
übung bringen” Das edeute aber ebensowenig ine Abtrennung
Vo eiligen Amte, dem Desonderen Schlüsselamt, wıe der Auitrag
die Gemeirinden als solche keineswegs freiwillige usammen-
schlüsse In erhalb der emeinden ausschli  { 22) (wie die Ortli-
chen Vereinigungen für apostolisches en sie darstellen solNlten). ESs
kann ]a1 23) „niemand eın Christ In Tat und genannt werden,
der seinen Piarrer MNUur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-
lung ansiehtdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Man re zu  3 enorsam
Diener Jesu zurück, WOMI allerdings nIC gesagt ist, daß Man Olfen
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Ehre und enorsam g solle  c „Wir pflegen das allgemeine Prie-
terium der welches ber mit dem besonderen Altesten-,
Lehr- und Aufseheramte des euen Testamentes NnIC verwechseln
“
Gel  { kirchliches vollzieht sich sodann In ,r  e-
meinschaft“ Im inne lebenden Ausgleichs dessen, Was Im außerli-
chen Ergehen der Bruder ungleic Ist wobe|l NnIC MÜr der rt] -  C
reIis In den IC Hier geht Iso die Jjakoniıe der
Kirche In ihren mannigfachen Formen, und eine Herstellung auch
außerer Gleichheit reie Hingabe des Eigenen; aber
sie die dem Glauben eigene Achtung des Leibes, dem die Verhel-
Bung der Auferstehung egeben IST148) Diese M  Hu Von Gleich-
heıit Ird oft MNUur möglıch werden „eIn fröhliches Fasten un Eent-
behren und dann eIne ireudige Verwendung irdischer füur die
rmen  0 „Fasten und Schaäatze sammeln, selbst entbehren und andere
mit dem Übertfluß der zudecken, des eigenen Leibes und seiıner
Uurinıs err seln, mit Freuden ihn ZUT. und Bedürifnislosig-
keit erziehen, dagegen aber den Brüdern menscCc  c RBe-
durfnis emerken und mit zarter Hand stillen, das ıst ZWaT allerdings
nach dem Geschmack der halben IS unserer Tage NnIC Jene
eiten AUS dem Artıkel Von der christlichen das ecC selbst-
süchtigen SITZEeS und Weltgenusses ab, TISTIUS und die Seinen ber
das entbehren und op  r bis ZUT Jjakoniıe als Lebens-
au  a Lohe uüuber den Begriff der „heiligen Koinonia“ das
Altarsakr die merınde als Lebensgemeinschaft und die
jenende Hingabe miteinander verbunden hat, auch einen und-
ZU geistlichen Lebens wieder „DIie Gemein-
schaft entspringt Altare ottes.!26)
Kirchlic und geistliches hat seıne dritte ra  n
aule Im pfer „Das Christenleben ist Opfer”: als Zu-
rücC  ringen dessen Im l  n Geiste, Was wir Vo  3 den
Sohn empfangen en y dieses Zurüc  ringens, Opferns, wWil-
len heißen die risten eın KOnNI  l  S riestertum nn diesem
Aufopfern und Zurückbringen aller In dem Herrn besteht eine
Himmelsifreude auftf den  “ Iıst „alle Pflichterfüllung” cder mMmenımnde
priesterliches Handeln Von da Aaus M das christliche
un den Gesichtspunkt des Opfers, der In omer 1 allen Mahnun-
gen des Roömerbriefs vorausgeht. Ob Hingabe der ganzen Leiblichkeit

en Handeln In das p  r des Bekenntnisses; ob



Z Unterstützung von Lehrern und Missionaren, obD das Fr-
eiıden des Martyriıums; ob der Barmherzigkeit die Ver-
wirklichun der OoInoNIa Im Christi üubergeh In das Wohltun
z} ı —.—_—. _ CD enschen gegenuüber), ob das tranenreiche Fliehen In Stunden
der Not all das rucC un dem Gesichtspunkt des Opfers In en freu-
denvolles IC selbst Enthaltung und Entsagung. Und dieser Ge-

des priesterlichen Opferns das ertfullt, Ird Ins einsame
und Ins gemeinsame INnS „Kaämmerlein” wie In den Mausgottes-
dienst der Familie!28 NeUue kommen, „vorzugsweise In die GrO-
Ben Versammlungen der In wWir alle Priesteramits pflegen
und mıiıt dem ewligen Hohenpriester, mit allen auserwählten und ent-
schlafenen Gottesheiligen, mıit allen Pılgern autf In eıne ge-
meırnschaft treien, furs He1l und den Frıeden der ganzen Welt be-
ten.!2?) Solches Betgeheimnis ird alsdann Herzen Von dem
ammon und allen Lüsten lösen und wir werden aC uber uns und

Gut ekommen, dem Z pier hinzugeben, der für uNns auch
alles, Was ET War und In den Tod dahingegeben “
DIie hier erinnerte Verbindung der pilgernden miIt der schon heimge-
ommenen Kirche, die Gemeinscha der HN  n uber den Tod hinaus
und die Verbindung der geheiligten Menschheit mıit den Chören der
ngel iıst Lohe eın für das geistliche wichtiger Gedanke ES gent

die wa  u der ganZzZen ıte der Kirche als eine heiligende
auchn die Erweckung einer Sehnsucht, die rdisch nı S{  ar

ıst Jjese Verbindung aller sie Löhe Im Herrenmahl fundiert.'°)
DIie Durchführung apostolischen Lebens hat SICH Löhe Je anger esiO
mehr In Lebensgemeinschaften gedacht, die sich strukturell errn-
hut orlientierten DIie VvVon ıhm erstrebte V  inigun ist als solche nIC
InS „Es WarTr viel lei sich einmütig den In der
bayerischen Landeskirche aufgekommenen Mi  aucC WI  set-
ZeN, als sich einer eiligen Lebensgemeinschaft SammenZU-
schließen ÖOrtliche Gruppen der ‚Gesellschaft für innere Mission
nach dem inne der lutherische Kir. en tatsÄäc  IC sich
die LOSUNG von uCcC Gemeinschaftft, Opfer” halten und siIe VeT-
wirklichen esuc!
Man meIn(tT, die Tragik nIC! ubersehen können, daß der Mann, der
iIm amen Gottes ZUr Erneuerung der weltweiten lutherische Kirche
aufgebrochen War, zu Schluß auf „stille Verwirklichung“ ’°2) Im Rah-
inen eıner Diakonissenanstalt und Bruderkreise SICH angewile-
Sen sah, und die ra stellen ZU sollen, welchen Anteil Resignation

71



und manı solchem Rückzug notwendig en mußten Aber
ob NIC| uch den Erfahrungen es „das göttliche ‚Noch nicht!‘ “
sich erweist, '**) das Ja In M Zusammenhang mit dem In Luthers
Theologia Grucis Gesehenen steht? Lohe wollte gern, daß die nsicht-
bare Kırche SIC|  ar wıe möglich werde: '$*) ann ber Kirche In
dieser anders existieren als abscondita, sSub tecta? 135)

192

Lohe hat Schüler und Nachfolger Luthers serın wollen und ist eSs In VIe-
len Stucken wır hatten das auch seIiner zu Lied, zu

Psaimgebet, zu überhaupt aufweisen können auch GEeEWESEN.
Und mit Luther, dem Immer einsamer gewordenen, il er ©  y daßs mMan
nach dem Ertrag seIınes Einsatzes iragen kann (Für Luther sSe| hier nur

al] die erinnerTt, die sich mit dem amen und der Wirkung
Melanchthons verbinden, oder mit der dargestellten Differenz zwischen
Ansatz und Z! seIınes Ringens die Kirche.) Naturlich muß Man In
die l1enl das empfinden; eIne oberflächliche B  u
ird Luther wiıe LONe als siegreiche Sülfter und eiwa „UuUNSETET
Kir: der y  er Diakonissen(sache)“ felern Aber el
doch e .  (D miteinander gemeinsam, daß, WeTrT ihr (oft unbe-
uemes) Zeugnis WITrKIIC F{ sich als In eine unernhnor wirksame
Schule gel  ' Lebens, ja In die Schule des eiligen Geistes sel-
ber erfährt

Anmerkungen
ugrunde ieg e1In Vortrag beim Heimabend des uslands- und Diaspora-
theologenheims des ın Luther-Bundes In rlangen Juni! 1976 Die
Überarbeitung der Tonband-Auifnahme versucht, nfragen und Anstoöoße der
lebendigen und ausgedennten Aussprache mit Von er ET -
geben siıch Akzente und Ausführungen der vorliegenden Fassung, die über
das ursprünglic| eDOoitiene hinausgehen. Soweilt melne Löhe-Darstellung
Uurc| menmnen Auifsatz Im anrbuc|i (1972) des Martin Luther-Bundes De-
legt wird, dari auf ihn verwiesen werden
eiliger eIls'
ott eiliger eIs
err
ott chöpfer, eiliger eIs'

Tim 1! Ö: . Be]l Luther sollte mMan endlich NIC| ehr über den en
von x  adensack“ und „heillosem amen“ (aus der „JTreuen Vermahnung“



VONN 1522, Glemen 2l 308, 5f.) und Von „NICH lutherisch, sondern risten  D
vergeSSen, daß eT gerade a.a.0O überzeugt ist, daß „WIF  08 (und NIC die
Papisten!) die re Christi en Man sollte auch ohl ehrlicherweise
hinzuseizen, wie wenig er noch 1522 von enen gehalten hat, die sich ZWaT

zu Evangelium ekennen wollen, aber nicht dessen Zeugen In Entschei-
dungsstunden und -fIragen „  anrlıch, solch Bekenntnis inhnen Luther:
„sie”) NICH und ist ebenso viel als riısStum verleugnet” („Von beiderlei
Gestalt des Sakraments  “ 2! 33! mMan solche Außerungen auch
zitiere oder SIE ubersene, hat entweder mit wirklicher Luther-Kenntnis
tun oder aber, wıe eIns ans reu Professor In rian  9 betont hat, mit
der „Grenze der Wahrhaftigkeit”. Die rage, die In der Polemik
die Bezeichnun „lutherisch” geht, ist jedenfalls eule ohl NICI die, ob
man ohne Prüfung der Geister, ohne Prüfung von der recC| verstandenen
eiligen Schrift her, aber vielleicht Mißbrauch des mit Luthers amen
verbundenen on von ertrauen, auf ihn sich berufen oder auf seine
Autorität hin ussagen übernehmen wolle eute waren jene Polemiker 6T-

fragen, OD ihnen überhaupt noch gesunder und gesundmachen-
der re gelegen sel; zweitens, ob sie amı ernstimachen wollen, daß
Luther und die ihn sich anscC|  jeßenden Bekenntnisschriften iImmer noch
bessere und erprobtere Führer in die jefe, ülle und eite der eiligen
Schrift hinein selen als verflachtes Christentum VoNnN gestern und
eute; rittens, ob die antilutherische Polemik nicht NUur der Propaganda
anderer Meister oder des Doktor EgO Jlene. /ese rage aber War auch In
den agen es SC} aktuell und der Junge Lohe galt als der
besten Lutherkenner seiıner Generation In Bayern
ott eis(, chöpfer und eiliger

°) Fendt, „Luthers Schule der Heiligung” eipzig 1 3 vgl auch
und 68!

Der ohne uhe Irkende
'IO) Gal 5! 2 9 Eph 51 >
'I'I) Joh Ficker, „Anfänge reformatorischer Bibelausliegung“, (Leipzig 21923),

cholien, 9 3 (nicht bei Glemen) zu Röom S, 271 Vgl dort auch
1/79, 5 und 8 das Stichwort von der Miliıtia Del DZW Christi (ebenfalls

NIC| bel Clemen)
'2) Rud Hermann, „Das Verhältnis von Re  ertigung undvon 1522, Clemen 2, 308, 5f.) und von „nicht lutherisch, sondern Christen“  vergessen, daß er gerade a.a.O. überzeugt ist, daß „wir“ (und nicht die  Papisten!) die Lehre Christi haben. Man sollte auch wohl ehrlicherweise  hinzusetzen, wie wenig er noch 1522 von denen gehalten hat, die sich zwar  zum Evangelium bekennen wollen, aber nicht zu dessen Zeugen in Entschei-  dungsstunden und -fragen: „Wahrlich, solch Bekenntnis hilft ihnen (Luther:  „sie“) nicht und ist ebenso viel als Christum verleugnet“ („Von beiderlei  Gestalt des Sakraments“, Cl. 2, 33, 15ff.). Ob man solche Äußerungen auch  zitiere oder sie übersehe, hat entweder mit wirklicher Luther-Kenntnis zu  tun oder aber, wie einst Hans Preuß, Professor in Erlangen, betont hat, mit  der „Grenze der Wahrhaftigkeit“. Die Frage, um die es in der Polemik gegen  die Bezeichnung „lutherisch“ geht, ist jedenfalls heute wohl nicht die, ob  man ohne Prüfung der Geister, ohne Prüfung von der recht verstandenen  Heiligen Schrift her, aber vielleicht unter Mißbrauch des mit Luthers Namen  verbundenen Fonds von Vertrauen, auf ihn sich berufen oder auf seine  Autorität hin Aussagen übernehmen wolle. Heute wären jene Polemiker er-  stens zu fragen, ob ihnen überhaupt noch an gesunder und gesundmachen-  der Lehre gelegen sei; zweitens, ob sie damit ernstmachen wollen, daß  Luther und die an ihn sich anschließenden Bekenntnisschriften immer noch  bessere und erprobtere Führer in die Tiefe, Fülle und Weite der Heiligen  Schrift hinein seien als unser verflachtes Christentum von gestern und  heute; drittens, ob die antilutherische Polemik nicht nur der Propaganda  anderer Meister oder des Doktor Ego diene. Diese Frage aber war auch in  den Tagen Löhes schon aktuell — und der junge Löhe galt als einer der  besten Lutherkenner seiner Generation in Bayern.  7) Gott Geist, Schöpfer und Heiliger  8) Fendt, „Luthers Schule der Heiligung“ (Leipzig 1929), S. 10, vgl. auch  S. 16 und S. 68!  %) Der ohne Ruhe Wirkende  7%).Gal- 5: 22 Ephn5,:9  '') Joh. Ficker, „Anfänge reformatorischer Bibelauslegung“, Bd. I (Leipzig 21923),  Scholien, S. 93, Z. 33 (nicht bei Clemen) zu Röm. 3, 21. Vgl. dort auch  S. 179, Z. 5 und 8 das Stichwort von der Militia Dei bzw. Christi (ebenfalls  nicht bei Clemen).  ?) Rud. Hermann, „Das Verhältnis von Rechtfertigung und Gebet ... in der  Römerbriefvorlesung“ (Gütersloh 1926), S. 48, Anm. 142.  1) Cl. 1, 174ff. (Buße), 185ff. (Taufe), 196ff. (Corpus Christi), 227ff. (Gute  Werke). Die Reihe wäre durchaus fortzusetzen.  1*) Empfohlen sei die Darstellung bei Fendt, a. a. O., S. 39ff. Die kommenden  Zitate: A.a. O., S. 38 und 39.  ) Zu den Gedanken aus De Servo Arbitrio vgl. die Ausgabe der Schrift „Vom  unfreien Willen“ in der Münchner Luther-Ausgabe (München 1939) mit der  theologischen Einführung und den Erläuterungen von Hans Joachim Iwand.  Dieser behandelt das Thema von „Gottes Mitarbeitern“ (hinter der Coope-  ratio-Formel steht 1. Kor. 3, 9!) im Exkurs XII, S. 364 ff. Dort S. 367: „Dem  Synergismus des Erasmus liegt die lex, dem „Synergismus“ Luthers die  creatio bzw. recreatio zugrunde“. Luther spricht S. 367 und 275 von einer  73In der

Römerbriefvorlesung“ (Gütersloh 4 9 Anm 142
11 1LE 185 ff Taufe), 196 ff (Corpus rIs(l), u{te

Werke). DIe el are Urchaus fortzusetzen
14) Empfohlen sSeI die Darstellung Del en a. O., 39 ff Die mmenden

Zitate Q und
'IS) Zu den edanken AUuSs De ervo rDItrIo vgl die Ausgabe der Schrift „Vom

unifreien en In der uncnner Luther-Ausgabe (München mit der
theologischen Einführung und den Erläuterungen VvVon ans Joachim wan
Dieser behandelt das ema von ,  o  es Mitarbeitern“ (hinter der 00DPeE-
ratio-Formel sie KOT. N 9!) Im Exkurs AXIl, 364{7 Dort 367 „Dem
Synergismus des Frasmus die leX, dem „Synergismus” Luthers die
creatio DZW. recreatio zugrunde”, Luther spricht 367 und 275 von einer



Bewirkung durch den eist, die wır eit ehr erleiden, als daß WIr Got-
t{es Werk unsererselis noch was hinzufügen.

'°) Zum Problem von „Wort und Geist“ vgl die gleichnamige Untersuchung
vVon tto Rodenberg (Wuppertal die gerade Luther ausTiunrlic| De-
handelt.

17) Bekenntnisschriften (Göttingen 453, 16 ff Die Tragwelilte dieser
ewertung erhellt aus dem Luther erteilten, ZUT Erstellung der Artikel
Iuhrenden Auftrag 408, DZW. M

'68) ber ihn U. In der Zeitschri fur bayerische Kirchengeschichte 973/74
den Aufsatz von Kantzenbac! eorg Merz und die kirchliche Och-
schule des Jahrhunderts, SOWIEe die Gedenkschrift „Rektor eorg Merz
In emorıam  < Müuünchen 1960)!

'I9) Die ommenden Zitate Bek.-Schr. 6D3, 39 ff.; 654, 4 ff.; 654, Ü 655, 29 ff.;
657, 1 660, %} 65/7,
Gemeinscha: der eiligen

2'I) Damals Wäar ich die Ir
22) Bek.-Schr. 459, 19f
23) ehrende Ir
24) Christliche re

1CH VeETrgeEeSSEeN sSe] die Analyse von Luthers Situation und Absicht Dbeli die-
sen Predigten UrcC| Wilhelm Walther Vgl den Eingang seIiınes eitrags
„Die sSschwärmerische ewegung der Reformationszeit“, 181 In dem von
Wilh Lalble seinerzeit herausgegebenen Sammelwerk „Moderne rrtümer
ImM Spiege!l der Geschichte“ eipzig

26) ans reu In Luther Der Christenmensch (Gütersloh 07
Korrigierte reu hier sich selbst.

27) Bek.-Schr.,
28) 9: 186, 271 if. Hingewiesen sSe] auf die Behandlung von Luthers aufzeug-

nIS bel ans Joachim wan „LeDen und re Etiwas über VergeSSecne
Schätze aus Luthers Theologie“ (Königsberg 29 f7. Erwähnen darf
ich meırnne Studie „Luther und die Leiden dieser Zeit“ In olge (1947) die-
sSes Jahrbuches besonders Abschnitt (dort 59 1f.) den Im
Folgenden en  ickelten edanken nachgeht. Der Inhalt jener Studie moOchte
auch In diesem Aufsatz mitgehört werden

29) „Vom ehelichen eben“ 1522, 2, 392, 2417 Überhaupt 1äßt sich AUus dieser
Schrift viel uber die ‚eite]! guldene, ele Werk“ (ebd., 37) des geistli
betrachteten Alltags entnehmen

%%) Taufsermon 1519, 2! 192, 20{f.
3'I) C: 44 f
*\ Zu Luthers etonung der Kindertaufe arl Brinkel, „Die re Luthers

VvVon der es infantium bel der Kindertaufe“ (Berlin ach dieser Klä-
rTung zunacns der wirklichen OSIlonN Luthers ird Man dessen einschlägige
Außerungen NICH enr als unbewältigten est vorreformatorischer Ansich-
ien und tradıtioneller Befangenheiten ansehen en Diesen wissenschaft-
ıchen Wert des Buches hat auch Paul Althaus anerkannt (Th
1/1959, 866 ff.), der sıch sachnliic| schärifstens von Luther und Brinkel ab-
setzt Ö  36  O  8 „Sschle  e Theologie”). Was rinkels Ositlıon praktisch-theo-

74



logisch edeutel, zeig ar Ziegner: Der Kinderglaube und das Geheim-
nIS des kirc!|  Ichen Unterrichts (Stuttgart Wieviel]l Luther der aufe,
und ZWäaT als Kindertaufe, legt, Mag aus der Behandlung Im Großen ate-
chismus, dem Lehrgehalt des Taufbüchleins vVon 1526 und der Schrift „Von
der Widertaufe Z7WEeI Pfarrherrn  06 (1528) entinommen werden

33) Er wollte, daß das en eiıne uße sel.
34) ® O 1817 Oort un 261., SowIle 27 ff und 367 die folgenden

Zitate
35) Bis zZzu Eingang InsS Himmelreich
86) re Buße
37) Haß sich selbst
5) Simul IuStus ely gerecht und Sünder zugleich
Y ZuUrF Problemati und wirklichen Meinung von Luthers imul“* vg! Rudoilf

Hermann In „Luthers ese Gerecht und Sunder zugleich” (Gütersloh
Aufschlußreich ist Schon Kap dann m. E besonders l 9

40) Buße
4'l) Sakramentale uße
42) Die Vo priesterlichen Amt verwaltet ird
43) Vergebung der Schuld
*) Ohne ihn zugleich In allen Stücken gedemütigt dem rıesier als Seinem

Stellvertreter nterwertfen.
45) Bek.-Schr. 438, f 453, 41., 1371
46) Ebd 725, 30 ff., insbesondere 727, 371.; 728, 281., 41 ff 9 732, 40 ff., 71178

ähnlic| (31; J9 f.); 7/29, 21 ET 28ff.
47) Zum ema „Rechtfertigung und Gebet“ vgl die in Anm genannte nier-

suchung von Rudolf Hermann mit seiner ese 7) „Der Begriff der echt-
ertigung 1aßt sich NIC| ohne den Begriff des Gebets definieren“ azu

STADE und mit der für die Abgrenzung der uße die Selbstkritik
ers gar eren Uurc!| ilhelm uScC| bloßgestellten pezies wich-
igen INSIC| 23) „Nur das Sundenbekenntnis In der Gestalt des Itt-
gebeis kann ernstgemeinte elbstverwerfung SOM t.. ennn anders der
rns sich arın zeigt, daß die ılfe auch gewollt ird“ azu 39) Zum
Folgenden 701

%) Bek.-Schr. 578, Dort zu  Z Vaterunser 662, 14ff., insbesondere
6l  y 44 f.; 681, 35171 azu 6/76, 689, 17  =R

49) In eine an beifehle ich menmnen els
>”) Näheres In meıner Auslegung der Psalmen 109 und 137 ‚Lutherische

Blätter“ (Bleckmar) 1965 Nr. 835, 74ff. und Nr. 8 , 132 iT[., zuma 141 f
(ZU Luther 146 ff.). Insbesondere 148 ff über das überhaupt und
als Amts-Gebet

5'l) Bek.-Schr. U, A die im ext dann herausgehobene Stelle /16, 13ff
(vgl auch Rn aMl In bel Erwähnung der „Gelegenheit“ zu

Sakramentsempfang vielleicht robleme Iutherischer laspora anklingen).
Im unften Hauptstuck des Kleinen Katechismus (ebd 519, beachte
Man, wıe hınter der Antwort auT die etzte rage des Hauptstücks ebenso
viel padagogische eisnel wıe den Gabe-Charakter des Sakraments be-
onende Lehrklarheit steht! e| nicht der Innn des FÜr Euch“ ist, für



unwichtig erklären, wäas enn „für uUuns  “ gegeben und vergoSsen sSe]:
rage sSie das Hauptstück bestimmend voran! Allerdings ird MNUT,
WerTr das „Für Euch“ als beseligende Wirklichkeit weiß, dem „Das
recC| nachdenken können

°”) Über das Marburger Gespräch ist immer noch wichtig: Werner Elert,
„Luther In Marburg”, abgedruckt In dem Sammelband „Ein Lehrer der
Kirche (Berlin und Hamburg 11 Zu einer Spezialfrage: ottir.
Oolffmann, „Marburg 1529 eine verpaßte Gelegenheit?” (Oberurseler

Nr. 1, J3 mit welterer Literatur. Einige bemerkenswerrt: Züge hebt
Tom Hardts Artikel x  eıne Kirchengemeinschaft mit Hä  tikern!” heraus
(Lutherische Blätter 1960, Nr 6 s 65 ff

53) ESsS handelt sıch die Artikel VIl und l zuma der Solida Declaratio mit
zahlreichen Lutherzitaten (Zu ihnrer eranziehung grundsätzlich Bek.-Schr.
982, 37 983, ST 984, 36 ff. und 1018, 14 ff.)

54) Über die Wirkungen des Sakraments spezie nach Luther rn Sommer-
lath auf 119Tf., 1092 Ha 130 f des von erm asse edierten Sammelwerks
Iutherischer eiträge ZUT rage des eiligen Abendmahls „Vom Sakrament
des Altars Leipzig und Schöne, „Luthers Bekenntnis VO  3
Altarsakrament“ (Berlin 492 ff und 50 ff.

55) (nicht bei Clemen)
56) Alleın der Glaube rechtfertigt.
57) Bek.-Schr 112 2 g ferner (nächstes Zitat) (15: 317 (innerhalb der De-

Vermahnung, „daß, die rısten wollen seln, sich dazu schicken,
das hochwürdige Sakrament oft empfangen”); dann F{ 3 3 /1/, (das
„zuweillen  68 /138, hat In Luthers Sprache noch NIC| den unverbın  ichen
lang wie heute); endlich eb  Q. W4 16 ff.; das „Judenfes

58) Bek.-Schr. 506, 6ff.; äahnlich 506, A0 ff. und 507, ir
59) ED 506, zeig sich, daß Luther eher noch die Grenze zwischen Jlau-

ben und Unglauben hier sich herausheben sieht! Zur Bedrohung 712, 11
der Kontext des es VvVon der „täglichen el und ütterung“;
ferner (23,; ff1 44 724, 34 dazu aus dem Taufbüchlein die Situation
der Getauften eb  Q, 536, 10 ff.!

60) EDd 7193 15  R azu Sommerlath In „Vom Sakrament des Altars“, 103
„ESs istunwichtig zu erklären, was denn „für uns“ gegeben und vergossen sei:  Frage 1 steht das ganze Hauptstück bestimmend voran! Allerdings wird nur,  wer um das „Für Euch“ als beseligende Wirklichkeit weiß, dem „Das ist“  recht nachdenken können.  52) Über das Marburger Gespräch ist immer noch wichtig: Werner Elert,  „Luther in Marburg“, abgedruckt in dem Sammelband „Ein Lehrer der  Kirche“ (Berlin und Hamburg 1967), S. 11ff. Zu einer Spezialfrage: Gottfr.  Hoffmann, „Marburg 1529 — eine verpaßte Gelegenheit?“ (Oberurseler  Hefte Nr. 1, o. J.), mit weiterer Literatur. Einige bemerkenswerte Züge hebt  Tom Hardts Artikel „Keine Kirchengemeinschaft mit Häretikern!“ heraus  (Lutherische Blätter 1960, Nr. 65, S. 65 ff.).  53) Es handelt sich um die Artikel VIl und VIll zumal der Solida Declaratio mit  zahlreichen Lutherzitaten. (Zu ihrer Heranziehung grundsätzlich Bek.-Schr.  982, 31 f.; 983, 5f.; 984, 36 ff. und 1018, 14 ff.)  54) Über die Wirkungen des Sakraments speziell nach Luther: Ernst Sommer-  lath auf S. 119f., 122ff., 130ff. des von Herm. Sasse edierten Sammelwerks  lutherischer Beiträge zur Frage des heiligen Abendmahls „Vom Sakrament  des Altars“ (Leipzig 1941), und Jobst Schöne, „Luthers Bekenntnis vom  Altarsakrament“ (Berlin 1970), S. 42ff. und 50 ff.  5) WA 23 S. 83 (nicht bei Clemen).  56) Allein der Glaube rechtfertigt.  5) Bek.-Schr. 712, 20, ferner (nächstes Zitat) 715, 31f. (innerhalb der Z. 29 be-  gonnenen Vermahnung, „daß, die Christen wollen sein, sich dazu schicken,  das hochwürdige Sakrament oft zu empfangen“); dann 715, 35; 717, 15 (das  „zuweilen“ 718, 2 hat in Luthers Sprache noch nicht den unverbindlichen  Klang wie heute); endlich ebd. 717, 16ff.; das „Judenfest“: Z. 30.  5) Bek.-Schr. 506, 6ff.; ähnlich 506, 40ff. und 507, 1f.  5°) Ebd. 506, 27 zeigt sich, daß Luther eher noch die Grenze zwischen Glau-  ben und Unglauben hier sich herausheben sieht! Zur Bedrohung: 712, 11ff.:  der ganze Kontext des Wortes von der „täglichen Weide und Fütterung“;  ferner 723, 28ff., 44ff.; 724, 34ff.; dazu aus dem Taufbüchlein die Situation  der Getauften: ebd. 536, 10 ff.!  $) Ebd. 713, 15ff. Dazu Sommerlath in „Vom Sakrament des Altars“, S. 103:  „Es ist ... nicht richtig, daß Luther in den beiden Katechismen die Bedeu-  tung des Leibes und Blutes Christi ganz habe zurücktreten lassen hinter  der Betonung der Vergebung der Sünden als der eigentlichen Gabe des  Sakraments.“ Vgl. auch S. 125ff.!  $) Vgl. Bek.-Schr. 712, 3 das „ja“! Die folgenden Zitate: 721, 16ff., 45f.; 711,  39ff.  $2) Bek.-Schr. 719, 31 ff.; 732, 11ff.; 708, 7ff. (Ignoranten). In gleicher Richtung  der Kleine Katechismus: 503, -33; 521, 8ff.  $) Ich verweise dazu auf meine historische Übersicht „Kirchengemeinschaft  und Abendmahlsgemeinschaft“: „Lutherischer Rundblick“ (Oberursel und  Wiesbaden) 1961, Hefte 3 und 4, Sonderdruck S. 7 ff.  $*) Keine res otiosa: Bek.-Schr. 713, 18ff.; die weiteren Zitate: 721, 36ff; 722,  26 1f:5 720/528 11 276  65) Wirkungsloser Gegenstand  76NICH richtig, daß Luther In den beiden Katechismen die edeuU-
tung des Leibes und Blutes Christi ganz habe ZUruü  reien assen hinter
der etonung der Vergebung der Sünden als der eigentli  en abe des
Sakraments Vgl auch 125ff.!

6'|) Vgl Bek.-Schr. 712, das n]a Die folgenden Zitate 721, 16ff., 451.; IN

62) Bek.-Schr. /19, 317 ff , 732, 11 Ml /08, (Ignoranten). In gleicher ichtung
der Kleine Katechismus 503, SS DE, 8{7

63) Ich verweise dazu auf mernne historische Übersicht „Kirchengemeinschaft
und Abendmahlsgemeinschaft“: „Lutherische Rundblick“ (Oberursel und
Wiesbaden) 1961, efte und 4! Sonderdruck

64) eiıne otiosa Bek.-Schr. /13, 1811.; die welteren Zitate (2. 36 ff; 422
fl ’ /20, ff,

65) Wirkungsloser Gegenstand



66) An die in Anm n  n Löhe-Darstellung darf auch hinsichtlich inrer An-
merkungen erinnert werden Weitere Belege für Löhe-Aussagen: In meinem
eben genannten Überblick „Kirchengemeinschaft und Abendmahlsgemein-
scha auf und 3317 des Sonderdrucks, ferner in meınem Schwan-
berg-Vortrag „Das heilige ahl Im en der Kirche, aufgezeigt deut-
Schen Neuluthertum  s6 (Tagungsbericht „Der elc| des Heils  “ ed rns Sey-
bold, Ergersheim 1963, 81 f' 86 ff., 94 ff., 99 {ff. Dort ab auch
ateria den Zeitgenossen es Zum kirchengeschichtlichen Kontext
es vgl sodann die beiden uTisaize von asse, „Der Ausgang der
lutherischen rweckung des Jahrhunderts“ und „Das Jahrhundert der
preußischen Kirche”, 163{ff. und 184 {ff. VvVon „In atfu Confessionis  “
(Berlin Daß Löhe das Erbe Luthers weitertragen wollte, zeigt die
Formulierung seiner Tendenz, „Luthers und der Reformatoren eIise In die
Praxis der eit“ übersetzen Ges erkKe, 3/1 (Neuendettelsau

629 (Brief einsch).
°7) Ebd. 34 ff., dazu Erläuterungen 626 ff. (im ext mehNnriacCl benutzt);

Zitate 627; 35 371
68) Vgl EKG Bayern, Lied 4/7/5, den enrreim aller trophen.
°7) Aus der ülle der Literatur NUur als eispiel: Max Wieser, „Der senimen-

tale Mensc| (Gotha und uttga ein Buch, das neben manchem
Systemzwang schief Gesehenen eine ülle großartiger Beobachtungen

enthält:;: aber auch die Pietismus-Kapite!l Y In 130} beli arl Aner,
„Das Luthervolk“ (Tübingen der 131 von der „pietistischen Fyal-
tiertheit“ re Wie viel besagt doch auch die Besprechung der „Be-
kenntnisse einer schoönen eele  66 bei Wıilh Lütgert, „Die eligion des deut-
sSchen Idealiısmus und ıhr Eende”, el [L un 8 (Gütersloh

/%) Ges. er 1/ (1960) und 623 ff ort Dienstagmorgen-
Gebete, 359 i der x  urze und qgute

71) Mir ieg das 1937 In Neuendettelsau erschienene eft VOT.
72) Ges erke 3/1,
73) Ges erke T, 3 ’ In der Anmerkung von 1858 dazu die Sakramente

Zum Folgenden 41
74) In Ges erke 3/1 ird NUur 611 es Vorrede von 1838 und eIne In-

haltsangabe geboten, SOWIe eine Beschreibung der Auflage von 1856
75) Ges erke 3/1, 124, UuC| seiner „Iraktate füur die Seelsorge” von

1860 aZzu eb  Q 148 ff und 645); zu „Hausbeda  “ Ges erke L:
9 ff., 597 Zum Folgenden: 6 9 6617

49) EKG 1952, jedo mit rophen (zusätzlich eine Abrenuntiations-Strophe)
wie iIm Lutherischen irchengesangbuch Velzen un Nr. 371

//) Darüber: Ges erke 3/1, 715ff. Leider r in den Ges Werken das
Buch NICH als Ganzes in Erscheinung, sondern In Teilen über verschiedene
an zersireut, die NICH immer als solche auffindbar sind

78) (Anm (unter den Ziffern 1! 37 9
79) Ges er 3/2 (Neuendettelsau 1958), 766 if. (bes
80) Vgl In den von dam chuster herausgegebenen seelsorgerlichen Briefen

I1a
es seinen 1849 geschriebenen Patenbrief Dgraus das folgende



Ges erke 3/1, 627
82) Ich °  e1 meine einschlägige, 1962 In Upsala gehaltene Vorlesung, die seilt

Jahren zu Abdruck in den „Lutherischen äattern  e vorgesehen ist, dort
doch noch vorlegen können, und verweiıse für manche Einzelbelege VOT-
E darauf. Reiches aterıa Ges er 3/1, 133 ff. und 651 ff‚ aber
auch 509 ff. und 580 ff.

83) „Beic! ist mundartlich, findet sich aber auch bei Luther Bek.-Schr. 517
11)

84) Mancherorten In Deutschland, besonders In reformiert geprägten egenden
Wäar (und ist noch?) auch In Iutherischen Gemeinden der USdTUuC| „Vor-
bereitung ZU eiligen Abendma für die „Gemeindebeichte  06 ublich

85) Man bedenke die NIC seltene el die „Offene Schu nach der onn-
tags-)Predigt eien (und natürlich eın Gnadenwort anzufügen)!

86) Vgl and der Agende für evangelisch-Ilutherische Kirchen und Gemein-
den, Ausgabe Bayern (Berlin und Hamburg 126 Jlese Form ist
euite ohl noch stärksten Im eDrauc| In Gemeilinden der Selbständigen
Evang.-Luth. Kirche

87) FS handelt sich die eiwa vierzehn (!) re bis es Erkrankungen
Im re 185/7, enen eiıne Kur In arlsDa! 1858 entgegenwirkte. 1857 ging
die ahl der Privatbeichten notgedrungen staärkstens zurück;: 1858 stieg sSIe
wieder

BB) „Manche un ist uüberwunden, SOWIEe SIEe MNUT einmal gestanden (Ges
er 3/1, 172)

89) Dementsprechend wurde bIS in die eit nach dem Z/weiten Weltkrieg hinein
In der Dorfgemeinde Neuendettelsau (St.-Nicolai-Kirche) De] der Allgemeinen
Beichte NIC| NUur die Absolution gesprochen, sondern auch die Retention

?9) Letzteres mern die rechte Unterscheidung und Anwendung Von Gesetz
und Evangelium. on der Junge Löhe hat ihre Wichtigkeit gewußt und
sie sSsowoh! allem Moraliısmus wie allem Methodismus gegenüber InS Feld
geführt, und man ird NIC| können, er habe sie In seiner späteren
Zeıt vernachlässigt (Ges er 3/1, 183)

91) Jjese Stelle (Ges er 3/1, 183) erinner 1836 aran, daß noch An-
fang der Reiformation die Absolution Del den Vätern uUunserer Kirche Im An-
sehen eines Sakraments sian

92) Ges er 3/1, 153 (1836) ferner 219, 235, 218, 219
- So die mit Lohe seit den nfangen seIiıner Diakonissenanstalt verbundene

Schwester Therese Stählin, zitiert Del ans Kreßel, „Wilhelm Löhe, Der
Iutherische Christenmensch“, Berlin 1960,

94) SO In einer von mir AQUuUS dem Akt 790 des Landeskirchli  en Archivs
urnberg edierten Abendmahlsrede zu Grünen Donnerstage: Lutherische
Blatter 1960 (Jahrgang 12) Nr. 6 g Ich kann die ede eute in die
Filialgemeinde Wernsbach verweisen (zwischen Neuendettelsau und Inds-
aC| ann are SIE firuhestens 1857 gehalten Ofter zitiert ird als eine
„ungedruckte Abendmahlsrede einem Gründonnerstage ohne Jahres-
zahl“ eın Wort ohes, der „Schler moöochte 8 ist eın ebenso gro-
Bes Mysterium als die re von der allerheiligsten Dreifaltigkeit.“ lese
Rede, ebentfalls aus dem Akt /90 In ürnberg, habe ich veroffentlicht
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Luth 1962, Nr. (9i das 11a erwiesen S@I auch auf den Im Jahr-
gand 1947/ dieses Jahrbuchs, NX sich iindenden Auifsatz von Hopf
„Löhe als euge des Altarsakraments“

95) Ges erke /: 216 und 153
96) Ges erke 6/1 (Neuendettelsau 169f. In es frühen Predigten

gibt eES noch e/Ine Stelle, die vielleicht als noch runeres Abendmahlszeugnis
gelten könnte der eIne Satz Aus der Predigt Vo  3 Jull 1834 164) „Der
ran seiıner versöhnenden J1e versonn und reinigtLuth. BlI. 1962, Nr. 73; das Zitat: S. 43. Verwiesen sei auch auf den im Jahr-  gang 1947 dieses Jahrbuchs, S. 69ff., sich findenden Aufsatz von F. W. Hopf:  „Löhe als Zeuge des Altarsakraments“.  %) Ges. Werke 3/1, S. 216 und S. 153.  %) Ges. Werke 6/1 (Neuendettelsau 1957), S. 169f. In Löhes frühen Predigten  gibt es noch eine Stelle, die vie/leicht als noch früheres Abendmahlszeugnis  gelten könnte: der eine Satz aus der Predigt vom 20. Juli 1834 (S. 164): „Der  Trank seiner versöhnenden Liebe versöhnt und reinigt ... zu himmlischer  Lauterkeit...“  ”) Schon 1834, in 2. Auflage 1836; zwischen beiden Auflagen liegt die Ver-  öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835). Hier wird die Sakra-  mentsverkündigung noch stärker als in den „Sieben Predigten“. Das fol-  gende Zitat dort S. 283.  %) Er hebt dabei deutlich ab zwischen dem Brot, das Jesus selber ist („Ich-  bin“-Wort), und dem, das Er unter Brot und Wein gibt: a. a. O., S. 332, in der  Predigt über die vierte Bitte. Vgl. Anhang I zu Löhes „Von der Barmherzig-  keit“ (1860), Ausgabe Berlin 1950, S. 126, aus einer Predigt über Johannes  6, 29ff.: „In der lutherischen Kirche haben sich je und je viele und gewichtige  Stimmen dagegen erklärt, daß der Herr im  .. Textkapitel vom Sakrament  rede. Allein das unbefangene Altertum und die erste Kirche ... haben nie  etwas anderes gelesen, als was die Einfalt jetzt noch liest, daß nämlich  Johannes 6 wirklich vom Sakrament handelt.“  ®”) Ges. Werke 6/1, S. 345f.  100) So die unverantwortbare und von niemandem sichtbar verantwortete Fehl-  exegese seitens der in allen Ausgaben des revidierten Luthertextes sich  findenden Fußnoten zum „unwürdig“ von 1. Kor. 11, 27.  19) Ges. Werke 6/1, S. 356 ff.  1°) S. Anm. 64 und 65.  '°3) Luth. Bl. 1960, Jahrg. 12, Nr. 64, S. 1ff.; vgl. oben Anm. 94.  10%) Allein durch das Wort  '°©) Zur Ausführung dessen, was Löhe damit meint, sei in Erinnerung gebracht,  was ich im Band 19 dieses Jahrbuchs (1972) ab S. 22ff. über Löhes Ver-  hältnis zum heiligen Mahle geschrieben habe, und auf meine Ausführungen  im Schwanberg-Bericht S. 81ff. (Vgl. Anm. 66!)  '%) Ges. Werke 5/2 (Neuendettelsau 1956), S. 891f. (Gutachten von 1863).  ‘”) Vgl. die ebd. S. 887 in Fußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!  ‘°®) Die Zitate: ebd., S. 888, S. 891, S. 895, S. 898f.  19) Löhes Zulassungspraxis von 1863: ebd., S. 903f.  '°) Als solche ist (wie Hopf, Luth. Bl. 1961, S. 141, mit Recht feststellt) die vom  Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede zur 5. Auflage des zuerst 1837 erschie-  nenen „Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg 1871) anzusehen. Sie fehlt  in Ges. Werke 7/2. Ich zitiere nach S. VIIf. der mir vorliegenden 5. Auflage.  Die dort genannten „hannöverisch-hessischen Wehen“ meinen die preußi-  schen Eingriffe in die Kirchen der 1866 eroberten Länder, die zur Bildung  selbständiger lutherischer Kirchenkörper bzw. der kurhessischen Renitenz  führten.  "") Mein „Friede im Reich / Geschichte und Probleme des Religionsfriedens  79himmlischer
Lauterkeıt

?7/) Schon 1834, In Auflage 1836; zwischen beiden uflagen leg die Ver-
öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835) ı1er ird die akra-
mentsverkündigung noch stärker als In den „Sieben Predigten”. Das fol-
gende 11a dort 283

98) Er hebt e]| eutilic| ab zwischen dem Brot, das esus selber ist („Ich-
bin”-Wort), und em, das br nier rot und Wein gibt O‚ 332, In der
Predigt uüuber die vierte Vgl Anhang —N es „Von der Barmherzig-
keit“ Ausgabe Berlin 1950, 126, aus einer Predigt uber ohannes
O, 29{7 „In der Iutherischen Kirche en sich je und je viele und gewichtige
Stimmen dagegen erklärt, daß der err Im Textkapitel Vo Sakrament
rede Alleın das unbefangene Altertum und die IrLuth. BlI. 1962, Nr. 73; das Zitat: S. 43. Verwiesen sei auch auf den im Jahr-  gang 1947 dieses Jahrbuchs, S. 69ff., sich findenden Aufsatz von F. W. Hopf:  „Löhe als Zeuge des Altarsakraments“.  %) Ges. Werke 3/1, S. 216 und S. 153.  %) Ges. Werke 6/1 (Neuendettelsau 1957), S. 169f. In Löhes frühen Predigten  gibt es noch eine Stelle, die vie/leicht als noch früheres Abendmahlszeugnis  gelten könnte: der eine Satz aus der Predigt vom 20. Juli 1834 (S. 164): „Der  Trank seiner versöhnenden Liebe versöhnt und reinigt ... zu himmlischer  Lauterkeit...“  ”) Schon 1834, in 2. Auflage 1836; zwischen beiden Auflagen liegt die Ver-  öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835). Hier wird die Sakra-  mentsverkündigung noch stärker als in den „Sieben Predigten“. Das fol-  gende Zitat dort S. 283.  %) Er hebt dabei deutlich ab zwischen dem Brot, das Jesus selber ist („Ich-  bin“-Wort), und dem, das Er unter Brot und Wein gibt: a. a. O., S. 332, in der  Predigt über die vierte Bitte. Vgl. Anhang I zu Löhes „Von der Barmherzig-  keit“ (1860), Ausgabe Berlin 1950, S. 126, aus einer Predigt über Johannes  6, 29ff.: „In der lutherischen Kirche haben sich je und je viele und gewichtige  Stimmen dagegen erklärt, daß der Herr im  .. Textkapitel vom Sakrament  rede. Allein das unbefangene Altertum und die erste Kirche ... haben nie  etwas anderes gelesen, als was die Einfalt jetzt noch liest, daß nämlich  Johannes 6 wirklich vom Sakrament handelt.“  ®”) Ges. Werke 6/1, S. 345f.  100) So die unverantwortbare und von niemandem sichtbar verantwortete Fehl-  exegese seitens der in allen Ausgaben des revidierten Luthertextes sich  findenden Fußnoten zum „unwürdig“ von 1. Kor. 11, 27.  19) Ges. Werke 6/1, S. 356 ff.  1°) S. Anm. 64 und 65.  '°3) Luth. Bl. 1960, Jahrg. 12, Nr. 64, S. 1ff.; vgl. oben Anm. 94.  10%) Allein durch das Wort  '°©) Zur Ausführung dessen, was Löhe damit meint, sei in Erinnerung gebracht,  was ich im Band 19 dieses Jahrbuchs (1972) ab S. 22ff. über Löhes Ver-  hältnis zum heiligen Mahle geschrieben habe, und auf meine Ausführungen  im Schwanberg-Bericht S. 81ff. (Vgl. Anm. 66!)  '%) Ges. Werke 5/2 (Neuendettelsau 1956), S. 891f. (Gutachten von 1863).  ‘”) Vgl. die ebd. S. 887 in Fußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!  ‘°®) Die Zitate: ebd., S. 888, S. 891, S. 895, S. 898f.  19) Löhes Zulassungspraxis von 1863: ebd., S. 903f.  '°) Als solche ist (wie Hopf, Luth. Bl. 1961, S. 141, mit Recht feststellt) die vom  Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede zur 5. Auflage des zuerst 1837 erschie-  nenen „Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg 1871) anzusehen. Sie fehlt  in Ges. Werke 7/2. Ich zitiere nach S. VIIf. der mir vorliegenden 5. Auflage.  Die dort genannten „hannöverisch-hessischen Wehen“ meinen die preußi-  schen Eingriffe in die Kirchen der 1866 eroberten Länder, die zur Bildung  selbständiger lutherischer Kirchenkörper bzw. der kurhessischen Renitenz  führten.  "") Mein „Friede im Reich / Geschichte und Probleme des Religionsfriedens  79en nıe
eiwas anderes gelesen, als Was die FEinfalt jetzt noch les(, daß nämlich
ohannes O wWirkliıc| Vo Sakrament handelt.“

99) Ges er 6/1, 345f.
100) So die unverantwortbare und von nıemandem SIC|  ar verantworteite Fehnl-

CXEgESE seitens der In en usgaben des revidierien 1L uthertextes sich
findenden ubBnoien zu „unwurdig”“ Von KOr. 41,

10'l) Ges erke 6/1,
102) Anm und
103) 1Luth 1960, ahrg F2, Nr. 64, 1 vgl oben Anm
104) Allein Uurc| das Wort
105) Zur Ausführung dessen, Was Loöhe amı meint, sSe] In Erinnerung gebracht,

Was ich Im Band dieses Jahrbuchs (1972) ab DU,  — uber es Ver-
haltnıs zu eiligen geschrieben habe, und auf meırıne Ausführungen
Im Schwanberg-Bericht 81 if. (Vgl Anm 66!)

106) Ges er 5/2 (Neuendettelsau 891 (Gutachten von
107) Vgl die eb  Q 887 In Frußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!
‘IOB) Die Zitate ebd., 888, 891, 895, 898 f
109) es Zulassungspraxis von 1863 eb 903 f
HO) Als solche ist (wie HoOopT, Luth 1961, 141, mit ecC| feststel die Vo  3

Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede ZUur Auflage des zuerst 1837 erschlie-
„Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg anzusehen. Sie ehl

In Ges er 7/2 Ich zıitiere nach UT der mır vorliegenden Auflage
Die dort genannten „hannoverisch-hessischen ehen“ menmnen die Dreußi-
schen Eingriffe In die Kirchen der 1866 eroberten Läander, die zur Bildung
selbständiger lutherischer Kirchenkörper DZW. der kurhessischen enıtenz
uhrten

'l1'l) eın „Friede Im e1IC| Geschichte und robleme des Religionsfriedens



von ugsburg 555“ ünchen hat lese Entwicklung beleuchten
versuc| Vgl die Besprechung in Nr. der Luth 1956, 90 ff.; aber
auch Sasses Augsburg-Aufsatz, „In atu GCGonfessionis“ 976),

112) Genannt sel Siegfr. Wilhelm es re von der Kirche, ihrem
Amt und Regimen (Neuendettelsau August iImme L uthers Autffas-
SUNG Von der Kirche und der Kirchenbegriff der Iutherischen Erweckung des

Jahrhunderts (in dem Sammelwerk „  olnonia  “ 1957 Vo  3 1L uth Kirchen-
amt In Berlin herausgegeben); dort 79ff., üuber Lohe bes 82 ff. Zur
Kritik (Mänge! der historischen Fragestellung): Kantzenbach
Gestalten und ypen des Neuluthertums (Gütersloh 661. (In
Kantzenbachs Löhe-Kapite!l viel aterıa. zZzu  3 ema „Sakramentales LU-
thertum”, 81 ff.!)

113) Hopf, 1L_Luth 1958,
114)a 126 ff , bes 130f.
'I15) imme,
116) rns Wolf („Die Christusverkündigung Hei Luther”, In 99  esus TISIUS Im

Zeugnis der eiligen Schrift und der Kirche“, München 1936, betont
(dort 193) „die atsache, daß Luther In seiner Christusverkündigung das
nicanische Trinitätsdogma und die chalkedonensische Christologie als
treifenden USdruc| der Schriftlehre ganz selbstverständlich anerkannt “
eıine christologischen ussagen wollen Wiedergabe (sein) des iIm
ogma formulilerten Tatbestandes  “

117) Iimme, o ’
118) Zu dieser IC| es In den „Dreli Buchern von der Kirche Ges erke

5/1, Neuendettelsau 1954, ff 9 dazu 5/2, und 1135 ff.). Wie Lohe
1844/45 noch der Meinung War, die lutherische Reformation SEe| unvollendet
NUur In den rolgen der ehre, In inrer vollen Anwendung nach allen Seiten
hın (a. a o ’ und dann doch ernte, wieviel noch aufzuarbeiten
sel, wWar auch seiıne amalige Auffassung Vo Verhältnis der Konfessio-
nen 1341: 162 ff.; In der Ichtung weiterzubilden, die In der
Anwendung jener Schwerter lag, mit enen er 1844/45 die Kinder der utheri-
ScCHe Kirche den Heilsbrunnen stehen sah 35)

119) Hingewiesen S@e] auf die austfunri! Darstellung des Kirchenkampfes bei
Hebart, 181 1{7 und auf HMOpT, 1 uth 1958, 67 ff und 7617.

120) Ges erke 5/1, 2190 dazu 5/2, 969 f eachte 988 f.!) und 11492
(Anm 298) Ich zitiere ohne gEeNaUC Quellenscheidung Aaus den verscnhie-
enen Gestalten und uflagen.

'2') Ges. er 5/2, 971:; dort auch die folgenden Zitate Zum Folgenden:
5/1; 221 5/2, 972; 5/1, 220, 221, 720

122) Die Belege: Ges erke 5/1, 228; 223 und 229; 232 229 (das
ange Zitat); 229{f., 23831.i 223; DE 23021 (keine Separation
Vo eiligen Amte; dazu 2492

123) Die beiden Zitate 5/1, und 5/2, 987 Zur ammlung el nneren
Kreises bezieht Sich LOöhe, 990, auf Luther. Nachzutragen zu ema
ZUet laus Ganzert, „Zucht Liebe / Kirchenzu bei Wilhelm Loöhe“
(Neuendettelsau

0



1246 Gemeinschaft: 5/1, 245 ff; Diakonie 247 f.; Gleichheit, 245 f.; Be-
JjJahung des Leibes, 245

125) Ges erke 5/2, 986 Man beachte auch 987, Beispiel des Pau-
IuUSs die Bedeutung kirchlicher Sammlungen und eicher Kollekten beleuchtet
WIr!

126) Ebd., 987 ganz unten); vgl dazu 5/1, 251 uber die schonste Form der
„Gemeinschaft“!

127) Über das pfer 5/1, 5/2, 98771 Die Zitate 248 f1., 252
12B) Lohe gebraucht er den USdruck „Familiengottesdienst”“ (z 5/1, 2924

und 252) und versie arunter den täglichen Hausgottesdienst des AaUus-
vaters DZW der Hausmutter mit allen Hausgenossen

' 29) Jjese edanken es von der gottesdienstlichen, liturgierenden Verbin-
dung der emernmnde mit en eiligen sind In seine liturgischen chöp-
ijungen eingegangen, also gebetet worden Vgl (Ges. er 7/1, 63) S@I-
nen usatz zu 7  emennen ebet“ der lutherischen esse, der eiıne Stelle
im ottesdienst biıeten soll, „WOo sich die hier streitende Gemeinde ihnrer
Verbindung mit der triumphierenden Kiırche bewußt wurde und der Aus-
spruch dieses Bewußtseirns den vielen Leidtragenden, die ott täglich
scha zu ros gereichen könnte Daß und wiıe 1L ohe auch den edan-
ken VoO  3 priesterlichen Dienst des Gebetes In die iturgie eingeführt hat,
zeig Im zweiten e1l] des Haus-, chul- und iırchenbuchs (1859) die „  urze
Vermahnung Vor der Litanel  “ die sich in es Agende (Ges erke 7/1,

eilt ich sehe, nıcht findet
130) Das große Gedicht Vo 11 1848, abgedruckt zuletzt bei Hopf, Luth

1956, 191 ist In seIınen mittleren rophen ganz Dersönlich gehaltener
Erlebnisbericht Man hat er eniweder (unter Verfehlung des Schwerpunk-
tes der Dichtung'!) seine ersten vier trophen als Lied der Ewigkeitssehn-
SUC| abgetrennt (SO die Neuendettelsauer, seit 927/28 gesamtbayerische
Tradition, uber die Hopf 0 ’ 139, berichtet), oder aber von den etzten
rophen auS, womöglich eranziehung VvVon ruheren, en end-
mahlslied herauszuheben versucht, (SO die bayerische Ausgabe des EKG
ter Nr. 445)

131) eren Geschichte ist m. W. noch NnICH geschrieben, auch ohl kaum ehr
schreibbar. Eın eil von ihnhnen eniweder in die kleinen Bildungen
selbständiger Iutherische Gemeinden In Ansbach und emmingen oder
aber In die Gemeinschaftsbewegung eingemündet sen Zur Vor- und Früh-
geschichte der „Gesellschaft” aus Ganzert, „Vom Heiligtum her  66 (Neuen-
dettelsau

132) SO mehrfach in der Schilderung der etzten re Loöhes
°°9) VGL den nach Joh 7l gebildeten ıte der gleichnamigen Schrift des

orpater Professors Alexander von Oettingen (Erlangen/Leipzig die
eınen tieischurifenden Beitrag ZUT re Vo  3 eiligen eIls' darstellt!

134) S0 125, über den letzten ınn von es Streben
135) Verborgen, Vo reuz verdec|
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ALTER ALTMANN

Am Fuße des Kreuzes
Die rIsSe esialer Identität und die Nonkonformitäa
Christi

annung der In der Okumene?
„‚Daran besteht kein Z/weifel rennung und geistliche Entfifremdung
SINd unde; aber oft ist organisatorische und kiırchliche paltung nur
die A  ung kirchentrennenden Irrtums, des Abtrünnigwerdens
der unsiıittlicher Verhaltensweisen, die bereits vorher das geistliche
Schisma herbeigeführt Sich in diesem NnIC trennen,
kann sehr onl un senmnn Schisma ist VO  Z Übel, aber Untreue
die ist sicherlich noch großere uüunde.“ 1ese einschneiden-
den finden wır in dem Autsatz des Adv  Isten Bert
„Nichtmitgliedskirchen ım kritischen espräc mit dem Weltrat der
irchen.”? Sicherlich SIEe das Empfinden vieler risten wieder
Wahrs  inlich die Oel der Evangelikalen Sie be-
ODachien mißtrauisch, zurüuckhaltend der In offenem Protest den Weg
der ökumenischen ewegung, die e1In Verhältnis ZUur politisch-
gesellschaftlichen Verantwortung und den anderen Religionen
SUC
Wır jedoch vorausseizen, daß eine sakularisierte oder politische
Theologie, eıne Theologie der Befreiung oder jede andere Spielart
He] aller Offenheit Gruppen außerhalb der en Kirchen
gegenuüber den Kritikern innerhalb der Christenheit Ine annlıche Stel-
lung ezieht In inrem Engagement und In inrem kampferischen ner

die ellgion der Verinnerlichung, der Individualisierung, der
herrschenden Klassen USW lauben die Theologen dieser Ichtung
ebenfalls, daß mehr auf die reue gegenüber der anrneı als auf
die Bewahrung der Einheit ankommt Fuür die gegenwärtige Lage ist
bezeichnend, daß wır ljese Art der Argumentation selbst Pfingst-
lern antreiffen anoe! de eillo Hva, der Begründer der ewegung
„Brasilien fur ristus“, behauptet In einem Interview, und der Stil ıst
fur ihn charakteristisc „Ist das Gottes der Himmel? Eın WUunN-
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erbarer Ort, voller Edelsteine, voller Jaspis und Saphir? Nein, nerln
und abermals nermn! Wie Icn verstehe, Ist das IC Gottes mitten

un  N ES ist kein Himmel ES ist un uns Wenn sich die
Kırche des ganzen enscnen anniımmt, dann ichtet sie das Got-
tes au  s ann fügt er die Alternative INZU „Wir können iIm Reiche
Gottes en oder Im Reiche ans.”3)
Hat unNns die HGc nach der tatsächlic SCNON eit g —
bracht, daß wır sind? eiwa MNUur die Anerken-
NUNGg de iure der SCHonNn HE: Schismen? Ist nIC eın Reflex
dieser Situation und eın Schritt in ichtung auf An  nnung der
SCNON vorhandenen p  ung innerhalb der Kirche quer die
Christenheit, WenNnn sich 1974 auf der Konferenz Von ausanne Evange-
Ikale Aaus der ganzen elt versammelien und den Weltkirchenrat
herausforderten? Ist N! auch die gegenwartige innere pa  u In
der Evangelischen Kirche Lutherischen Bekenntnisses In Brasilien
EKLBB) eın Symptom alur, daß in der ganzen Kirche Christi! ein bren-
nendes Problem estehnt, das NnIC urc Harmonisierung der Fronten,
sondern MNUur urc eine are Stellungnahme gelöst werden annn
Über die Polarisierung der Fronten sagti Ulrich BetZ, uch en vangeli-
aler, daß S nötig sel, die Gruünde der gegenwartigen Entfremdung
Derüucksichtigen. Man musse iragen, ob menschlicher an Zur

Selbstbehauptung zugrunde der ob die christliche anrneı
werde und der enorsam NISIUS egenuüuber auf dem piel

„  jese Fragen und die NIW und Entscheidungen, die sie
ordern, füuhren unNs etzte Grenzen Ich Wage sSIe Zu  3 gegenwärti-
gen Zeitpunkt nochn nIC treffen, ber sie stehen VOrT uns und SIe
stehen d für die Evangelikalen autf die eine eise, aber auch tur den
Okumenischen Rat der Kırchen und seiınen zukunft!  n Weg n4)
Selbst en wIie Rolf Schäfer cnrei In der respektablen
eitschrı fur Theologie und Kir' seıiınen Aufsatz olit!
oder christlicher Gla amı apschließen „ES erhebt sich also die
g®; ob eın Gemenge aus christlicher und politisc  r eligion
|  ensfähig ist Vermutlich ird die Kirche auf die auer NMNUuTr C  C  C  - A  C  e  -
Herren dienen können Sie ırd SICH entweder eıner revolutionaren
politischen Gruppe reinigen, die den Glauben die zukunftige

Friedensgesellschaft geeilnt ist der SIE{l sich dem
Evangelium Jesu Christi, dessen TNI VvVon dieser elt St fl5)
Wenn eine solche Alternative das der Stunde ist, dann bleibt
unNns in der Tat nıchts weiter u  rn als das ager zZUu wählen und SC
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sSchnell wıe möglich auf die rennung hinzuarbeiten Rolf Schäfer
selbst Deeilt sich, die Grundlage seIiner arteı  DL erweitern, indem er
erklärt, daß Im Vergleich dem egenüber Von politischem und
christlichem Glauben sich die Unterschiede zwischen lutherischem
und reformiertem, Iıhberalem und orthodoxem, pietistischem und dialek-
ischem Christ:+antum lediglich wIie Nuanclierungen ausnähmen.®) van-:-
l werden ohl die Trennungslintie noch viel weliter rechts
seizen In einem Nachrichtenheft der W  ung „Kein anderes van-
gelium” ın ich auber den bekannten Angriffen auf die Okumenische
ewegung ijolgenden Satz „Die Zeitgeisttheoilogie ist fur uns NIC erst
die Gott-ist-tot-Theologie, uch nIC erst die Theologie Bultmanns und
seIner Schüler, sondern wır verstehen aruniter die Theologie, die VO
Ansatz des Reimarus ausgehend die MeUuUe I6 der ıbel, des
auDens und der Person Jesu VO Menschen her entfaltet und sich
el immer mehr Von der biblischen entfernt.” Anderer-
seits ubernimmt en neutestamentlicher Exeget wie rns Käsemann
el dem sich VvVon seIiıner theologischen erkun AQUS eıne mehr Indivi-
dualistische Ichtung vermuiten leße viele otive eıner politisc
Theologie, obwohl er auch nach INn einige Einschränkungen
macht.®) Seine Trennungslinie ist also wieder eIne andere „Das DTrO-
testantische Christentum ist noch immer aufs Stiarksie einem Bürger-
tum zugeoränet, das seit Jahrhunderten die nnerlichkeit als aum der
eligion ansa nach außen jedoch dem Nationalismus u  l  e und
dies mit dem vierten rechtfertigte. uma dem Pietismus,
welcher seiıne Ursprünge ZUur Vorhut des konservativen Bürger-
iuUums geworden War roch seIit der Franzoösischen Revolution die Ver-
anderung uberkommener Ordnung, geschweige jeder ingrif In ererbD-
ten Besitz und moralische Konvention nach{lSchwefel.”?)
Bei der Abgrenzung gibt ISO die verschliedensten Linienführungen.
anchma versuc Man das eigene erweitern, meistiens aber
chanzt man dem Gegner Kräfte O6 eiwa das Martyrıum? aliur-
lich scheut [an diese letzte KOonNsequenz als existentielle Wirklichkeit,
zudem erschwert auch die ıe der Positionen die ro rennung.
Wo sSoll man selber ung beziehen? Ware [an Dereit, die etzten
Konseauenzen ziehen? Vorläufig, die enrza der Be-
teiligten er Schattierung, ıst das Florettfechten mit orten en-
Ils vorzuziehen
Nun kommen Wir einer weiteren aisacne, die mır en noch wichti-

Erhaltungsfaktor der brüchigen Einheit sSenmnn cheint als die



Unsicherheit beli der Abgrenzung der Positionen Ich habe den Ein-
ruCcK, daß viele den Augenblick der großen Entscheidung MNUur Aaus

vor der Isollerung hinausschieben. Man g!bt indire Z daß die
erfaßte Kirche eın Wirkungsfeld bietet, wıe Man außerhalb dersel-
ben NnIC eicht WI  indet Politisch und SOzla|l engagılerte Grup-
pen ziehen VOT, issiger Kritik der eia  lerien Kirche den
„langen Marsch uUurc die ıtution  .. Und gibt evangeli-
kale Gruppen, die es bequemer olglic Von inrem Standpunkt Aaus
auch fruchtbringender iinden, ImM 1U ischen als auf
See Ohne Zweiıfel ist die erfaßte Kirche, die ihrer angeblich eeren
Tradıtionen verdächtigt wird, für viele, die sSIe verdächtigen, eın
sehr lohnendes Arbeitsfel das gilt iur eınen großen Teıl der riıuüuker

Im lic auf die elementarste orm des Lebensun  rhaltes FS
sıch Iso Vorn selbst Wenn es ZUur Polarisierung WeT-

den Zielsetzung und Ansehen auf beiden Seiten In Mıtleidenschaft g..
ehr noch eıdet das Evangelium, das ja Gruppen auf

ljese der jene eise W  l  g  n und en Moöchten SO verschleiert
die außerliche, SChAhwWAaCNe Einheit vielleicht nur einen Wafifenstillstand,
während dessen jede Gruppe sich entschlossener bewarffnet
und sıch von Zeit Zeıt mit dem Gegner n Scharmutzeln IBßt.
Ich mochte mit diesen Bemerkungen keineswegs die Bedeutung der

schmälern, die auf dem piel sSie Auch mochte ich den
vieler rısien NnIC In Zweife|! ziehen, die mit großem persönlichen
Schmerz den Vollzug der rennung erleben wurden Im Ge-
genteil, ich meıne, diıe Wichtigkei der macne 1l
auch die sekundären akioren In aller Deutlichkeit bloßzulegen. Wenn
wır SsIe nämlich erkennen, dann könnte das einer G  er!  n FIin-
atzung des Jjeweiligen Gegners führen Vor allem wurden wır
vielleicht dazu gEeEZWUNGEN, das Evangeliıum Jesu CGhristi

suchen, das uUuNnNnsere Positionen Kritisiert und
uberbietet Vielleicht wurden wır dann uch freier ZUT Selbst-
krıtik und Zzur Selbstkorrektur:; wır waren freier von uns selbst
Rolf Schäfer SUC In seIınem SCHNOnN erwanniten Auisatz nach dem Duls
dessen, Was er „politische eligion” nennt. Miıt wendet er SIcCN

die Meinung, die gegenwärtige nnung S] eiınfach Theolo-
gengezänk. er behauptet, der Unterschie gerade In der „Erfah-
rTung der anrhneı des reilgiosen Empfindens“. Auf beiden Seiten gent
es „eiwas Heiliges”.!9) ES ıst mehr als eın Zufall, da die Mobilma-
ung der Evangelikalen gerade als Antwort auf Bangkok geschenen
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ist Dort namlıch NnIC Nnur Erklärungen abgegeben worden; dort
gab n Glauben und Gemeinschaft.'') Das bedeutete eıne
sSiarkere Herausforderung als die Is  nl weltzugewandten Theo-
logilen. In diesem Zusammenhang Ist bezeichnend, daß die exirem
Kritische D  achtung Von er Beyerhaus „Bangkok 1973 Anfang
der Ende der Weltmission”?“ aus seIner der In den Untertitel
bekommt Bn gruppendynamisches Experiment.“!2) Auch die rag
nach dem missionarischen Impuls, onkret der Vorschlag des Morato-
riums, zeitweise Einstellung der Aussendung von enscnhen und
rıa In bestimmte issionsgebiete, ist kein Trennungsgrund, wıe
eSs sich ImMm auie der Versammlung In Lausanne gezeigt hat Man hat
dort nämlich ebenfalls erkannt, daß bestimmten Bedingungen die
Aussendung Von Missionaren unterbleiben hat
Wenngleich Mun der Meinungsunterschied zwischen den eologi-
SCcCHen Richtungen Urc die Innersie Glaubenserfahrung S{umm ist,
SO ist doch Tragen, die Polarisierung NnIC| uch eın UC| eit
uUurc eınen psychologischen Faktor bedingt ist Man sie sich nam-
lıch eweils gerade dem un edroht, der einem heillgsten ist
In dem {1 braucht der Un  rscnIie In der Glaubenswahrnehmung

unbedingt zwei absolut unvereinbaren Religionen ent-
sprechen, wie Rolf Schäfer behauptet. ES inge eher ZwWeEeI VeTr-
schiedene Weisen bedeutsam und ra  l zugleich das eine
Evangelium Jesu Christi auizunehmen und danach en
Jjese Moöglichkei moöchte ich als Arbeitshypothese wählen Man
könnte In der Tat die beiden ve  indeien Gruppen In der eutigen
Kirche karıkieren darstellen die Auswuchse auf beiden Seiten sSiınd je-
nTalls Karıklerenswert und mU dennoch hier wie dort Spuren VvVon
echtem Glauben anerkennen
Einige rısten mögen Deispielsweise zZzur Weltflucht neigen. Sie en
au  lic In der Welt Inres au  ns Sie meiliden die Ge-
sellschaft und sehen In der Arbeit mehr eine Quelle ZuUur Erlangung des
Lebensunterhaltes als eine SOZlale Verantwortung. Sie führen eın
S Familienleben, Ja, vernachlässigen oft die ramilie, wWenn der
Glaube von ihnen zusätzlichen Einsatz eriorder Das SOZzlale Engage-
ment ist für sie VorT em die Liebestat, die Einflußmöglichkeiten auf
Einzelne erotlTine Christliches Zeugnis verstehen sSIe als Aufruf, aus
der Welt lıehen und In der melinde der Erretteten uC
chen Man muß aber auch ren en Willen beachten,
sıch allein vVon Gott bestimmen lassen; [Nan muß ihre Dersönliche
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Entscheidun He der Annahme des Evangeliums sehen, inren Einsatz
für die Weitergabe dieser frohen Botschaft und die ründung der Hrü-
derlichen Gemeinschaf
Andere rısten assen eiınen Hang zu  3 restlosen EFinsatz für die Welt
erkennen Ihr Interesse konzentriert sIch autT die verschiedensten Aus-
drucksformen der menschlichen Kultur. nen ist volle B  ıll
den gesellschaftlichen Prozessen, OIlUu Hingabe He der Arbeit
(unter dem Aspekt der ihr innewohnenden Verantwortung), NUNZIE-
rung mıt denni der enscnhen sSIe erum, Teilnahme poli-
ischen und sSOzlalen IVITa: von Wi  I  I Selbst WenNnn dieses
Engagement den un erreicht, praktisch unmoglich wird, das
spezifisch Istlı erkennen, kann man in doch das Ver-
antwortungsbewußtsein für die VvVon Gott gesCcC  n Welt NIG ab-
sprechen. Man darftf die Achtung VOT dem enscnen als ganzheitlichem
esen und den Finsatz fur die Gemeinschafr NnIC übersehen Wohl
können auf beiden Seiten die positiven Aspekte auf die loße gute Ab-
SIC reduziert sein, der das Handeln In der Wiırklichkeit auf Schritt und
M entgegensteht. ur aber nIC gerade Von dem verratenen Vor-

her die wirkungsvollste Kritik den verräterischen aien kom-
MenNn, anstatt Aaus eiıner unversöhnlichen Anti-Stimmung?
ehr noch Flucht und Kapitulation sind dem Christentu eigene
Versuchungen, die ihrerseits nIC aufgehoben werden können und
enen [Nan\n sich NIC entziehen Kann; mMan wurde innen dann gerade
anheımftallen jese Versuchungen sind nur dann überwinden, wWenn
die pa  u  , aus der sie entstehen, erna bleibt, wenn sie In inrer
Merausforderung und In inrer Hoffnung genützt ird Ich
merıne die biblische UNsSeres In-der-Welt-Seins, ohne daß wır
ur Jjese werden DIie pannung, in der Welt eben,
ohne ihr anzugehören, und docn Salz cder Erde, IC und Zeichen
senn
ESs ist kein Zufall und nIC immer ine Vergewaltigun der
wenn Richtungen auf die verweısen als Grundlage für ihre
Einstellung und für ihr Handeln Wenn Haresie, Kar|y oft
die ausSssCc  jebende Wa  ng einer Aaus einem großen usammen-
hang herausgerissenen ist, der WENN Ideologie die erab-
solutierung eines Teilaspektes ist, dann mussen wır uns fragen,
‚e eben dies auf beiden Seiten Im sogenannten Polarisierungs-
Drozeß Im größeren der geringeren Maß geschieht. Selbstverständlich
ist eın Vermittlungsversuch ımmer suspekt und kann Im Dienste einer



angstlichen Beibehaltung des statius qUO stehen er kann Außerung
eiıner ijehlenden Verpflichtung und der ngs VorT der notwendigen Ent-
scheidung seın In Wirklichkeit bedurtfen wır auch keiner Vermittlung.
Wir sollten uns Jjedoch einfach iragen, ca | STO-

das die VO|  gisch-biblische Geschehen Iist,
beiden Richtungen angestrebten Momente I
faßt, ohne In die Extreme verftfallen, dıiıe die
nen eigene Spannung auflösen WUur  e. Bevor
diesen Versuch NnIC ernsthaft unternehmen, können wır nIC
behaupten, die anrheı befände sıch auf der eınen und der Fehler auf
der anderen Die Tatsachen, AaUT die WIr ben hingewilesen aben,
stehen einer solchen Vermessenheit

Gleichzeitig: Hingabe und onkonformitä:

Wenn wır MUun uber das christologische eschehen nachdenken wol-
len, das uns als Kirche in der Weilt SUmMmmMmtT, taucht eıne welitere

auf Verwandelt das Evangelium die Menschen der die el
DIe Unrichtigkeit dieser Al  alive hat sich SCNON rwie-
SenNn, daß sIie Jar NnIC mehr auftauchen e! Wenn sSIE NnIC
allem ohne die Antwort geblieben ware, die SIE inrer Seinsberech-
UgUNg entihnoben Die Befürworter der Veränderung des Einzeinen
behaupten, daß UuUrc den Menschen auch die Strukturen verande
wurden Ihre Gegner behaupten mit g  l  r Entschiedenheit, daß,
wWwWenn diıe Strukturen verwandelt werden, auch der Mensch rneuer
iırd DIie Beobachter dieser unseligen Auseinandersetzung en das
Empfinden, daß Aber [an Ist In Wırklichkeit auf
beiden Seiten noch NnIC den ern der herangekommen: Wiıe
gestaltet siıch christliche XIStenNzZz In dieser Chronisc Pessi-
mismus und ver  er Optimismus In ZUg auf die Möglichkeiten
des enschen stehen sich mit l  m nspruc QaUT Richt  tigkei g -
genuber. Unverantwortlicher Konformismus und naıve Utopie sind die
gegenseitigen Beschuldigungen. Dbleibt In diesem Ping-Pong-Spiel
die istliche In der Was ist glaubhaftes Zeugnis und

der Kirche Christi In diesem Aon?
In jese scheinbar ausweglose Diskussion muß en dynamischer
Begriff des christlichen Lebens (nortugiesisch: vivencia!*)) eingeführt
werden ES geht eılne „VivVvencia“, dıiıe eınen
un hat und erınen Weg o  net, eıne „VIVeEn-



cıa  c der nonkonformistischen Erfüllung au der
erfüllte Nonkonformitä Jesu CRr tst4 Ich glaube,
daß wır das Evangelium diesem Gesichtspunkt esen können,
ohne daß ich das fur die einzige Möglichkei
Versuchen wır 6S un fur

WIr von der Nonkonformitä Jesu aus! Schon die
des Emanuel, Gott mit unsS, ıst eIn USdruCcC der Nonkonformit-

tat Gottes mit der elt Fine das ort gescha  n Welt, Von

Gott und für Gott, der er selbst das ra „  .. NIC| verweigert
hat, Ist doch ıne entstellte und gefallene Welilt, dal3 ihre ursprung-
IGc Gestalt un der gegenwaärtigen nIC mehr erkennbar ıst Die UT-

sprüngliche Gestalt iıst jedocn In Gottes Gedächtnis aufbewahrt Fr
vergißt die Welt NnIC Selbst In der gefallenen Weit SI elr noch seiıne
Ielt Die Fleischwerdung offenbart © daß die Nonkonformi-
tät Gottes Nnı lediglich en Protest, sondern persönlicher Einsatz iıst

im en des fleischgeworde ortes War Je Schritt, Worrt,
jede 1J]at Jesu begleitet von der gegenwartigen Versuchung des
Konformismus, der Anpassung die Wünsche und Interessen, die
Gesetze und die Mächte der Weit, mit der ET NnIC oniorm WAärT. Das
können wir, wenn NI SCHNON viel früher, der Versuchung In der
Uusie beobachten(Un  schwe eDen, Gleichstellung mit
Gott und Vor allem Gewalt uber die Weilt werden in suggeriert,
er sıch der elt gleichschalte, die SICN Ja eben solche Werte wunscht
und sIie SUC esSus aber widersteht
Denken wır auchn die haufige Versuchung, seIiıne Autorität egiti-
mieren, wenn ihm nahegelegt wird, sIie urc Zeichen ewelsen,
oder WenNnn under hne Glauben VOTN Ihm verlangt werden Soichen In
unumwundenem igeninteresse hne den empfangenden Glauben,
ohne erneuernde Vergebung geäußerten Forderungen nachzukommen,
wurde jediglich die Gesetze der Welt Dbestärken, sSiIe hier und Jetz
Im konkreten Fall uüuberwinden esus weigert sich! eıne einzige Le-
gitimation ist seine radıkale Onkon(iTor:  ıta: eine Zeichen seizen
Glauben VOTauUs der sehen auf ıhn ab Auf alle all bietet er der
Unordnung der Welt als der ICWelt,ordnung“ Schach
Selbst die Versuchung, sich In eigener acC und ewalt He-
dienen, ist iıhm NnIC erspart geblieben. Man wollte ihn zu  3 Önig
machen (Joh 6, 15) der mit dem chw: verteidigen (MK. 14, 47)
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zugeben wollen, daß die Nonkonformitä Jesu notgedrungen
die Form des LeIidens annenmen muß, cheint die raffinierteste und
Jjefste außere Versuchung seın Sie widerfährt ihm ausgerechnet
AQus dem ngsten Kreise seIiner Nachfolger. „Geh WEeGg, hinter ich
rüCcCK, Satan! Du bist mir eın Anstoß (zum Fallen)”, esus Petrus

(Matth. 1 23)
Autfs  ußreich iıst schließlic In diesem Zusammenhange auch die
zene In ethsemane K 1 —4 Hıer findet der artesie D
sta eSsSus sSiıch endgültig enischeriden hat zwischen Konformis-
[NUS und Nonkonfor:|  täat, zwiscnhnen der Welt und dem esus
überkommt und Bedrängnis. Noch ist Zeit, das Vergangene

verneinen, eiıne Niederlage auf sich nehmen und sıch anZUPpaS-
SsSen Noch ist unentschieden, ob NnIC alles Bisherige eın füchtiges
Zwischenspiel War, eın verführerisches Irrlic eSsSus edrängt
und doch freIi, und siene, er ird sta Der errater und die Gewalt
des eseizes SINd aber SCNON da! Die Leidensgeschichte pbeginnt
Was kennzeichnet besser die Nonkonifor  ıta Jesu mıit dem Übel das
J1ese Welt bIs InS nnersie beherrscht, als seINe uneingeschränkt und
starke Bereitschaft, den Tod auT sich nehmen?

DIie Nonkonformitä Jesu iıst erfdü | I1 worden Sie wurde In
jenem Augenblick auber ra geseitzit, Standhaftigkeit nötigsten
WAarT, In der „Stunde der ahrheit“ esus wurde anls reuz geschlagen.
Er hat die ausschlaggebende Prüfung bestanden Sern ganzes en
wurde bestätigt. l1ese B  atigung kannn Ihrerseits IC mehr beseitigt
werden Von der Fleischwerdung Wäar esus der, der gekreuzigt
werden mu  e, und die KFreUZIgUNGg wurde esus wahrhaftig das
lNeischgewordene Wort
DIie Versuchungen welsen nur vIa negationis, In Gestalt VvVon er-
spruch und Widerstand, auf die Nonkonformität, die das en
Jesu DOSITIV SUum hat Wir wiesen bereıts darauf hin, daß Jesu
onkonformitä Nnı alleın Protest War Sie War USCTruC der Jjeisien

Gottes dieser Welt J 9 die Gottes nımm notgedrungen
die Gestalt der Non  Tor'  Iıta' a wenn sSIe USCTruC der j1e
Gottes ist.
Von dem Augenblick a das Wort Fleisch geworden ist DIS hin
dem , Ist vollbracht“ auf olgatha Sie alles dem Zeichen des
„also hat Gott die Weit eliebt M (Joh 3! 16) ICIun
siıch das In Jesu Handeln Wenn ET die Menschen anspricht, lag er



sIe al a sondern |1aßt sie bedingungslose Annahme erfahren Die
harten und schonungslosen nklagen, will mır scheıinen, hat Je-
SUS für jene aufbewahrt, die, unehrlich sich selbst und VOT allem der
nonkonformistischen Gottes gegenüber, ihre faktiısche Identität
die wesenhaft der aller enscnen glic verbargen: Sie ga VOT, die
elebte Wirklichkeit stimme mit der ersehnten Identitat uberein DIie
religiosen Führer, die esus angrıff, wollten den NnSC  ın erwecken,
als waren sSIe das, Wäas sie serın sich ehnten esus SC sich
einem solchen Konformismus d seiıne Nonkonformitä In die
Abgesonderihelit, In die Flucht, In Selbsterhöhung und In diskriminlie-
rende Keligiositat iInmunden MUu Das ware dann NnIC mehr Non-
KO  ıtat, sondern eine Bestätigung der Spielregeln der Welt Aus
diesem un muß für iese enschen die Jesu selbstver-
ständlich Zur Anklage werden.*!>) Wenn aber eın ]I dieser Gruppe
freimütig esus m{, ohne entfremdendes Geltungsbedürfnis, wie
ImM I] des Nikodemus, dann kann mit Jesu Aufmerksamkeit recn-
neN, selbst spät In der (Joh esus hat grundsätzlich g —
andelt
Wenn die Nonkonformitä die KrISIS, das Gericht üuber die Welt ist,
dann ist SIe In der 1e Was kennzeichnet die onkonilor  ıta
Jesu besser als seIne Weigerung, siıch In das Kräftespie!l und die g -
genseiltigen Anschuldigungen ben dieser Weilt nineinzubegeben?
Oder DOsItIV au  edrückt: Was könnte die Non  Tor'  ıta Jesu besser
ZUu  - bringen als die bedingungsiose und lebevolle Annahme
all erer, die bIs INS etzte als und als In das ose
dieser Welt verstrickt SIN jese Annahme Ist bedingungslos, daß
eitdem mıit dem reuz unausrottbar In dieser Welt das endgultige
Zeichen des Sleges uber sie und der Befreiung für sSIE geseiz! ıst
ESs gibt eine Voraussetzungen fuür die Nachfolge, ohl aber Folgen.
Als er die Aposte!l rief, er einfach y  om nNınter mMır her, und
ich wil! machen, daß lalı Menschenfischer wer' K T: 17) Als elr
LEVI, den beiım olke verhalßten Zöllner, ruft, sag! er einfach „ Og
mir“ 2, 14) In diesem „Folige mir  C steckt SCNON das van-
gelium und das Gericht, Gottes nonkonformistische ı1e
Dem Zachäus er lediglich: Beeille dich, „denn eute muß ich in
deinem ause leiben“ (LK 19, 5 Der Ehebrecherin sagite er uber-
aup nichts, bevor nı die davongehen. Und
dann „Auch ich verurteille dich ıcht“ (Jon Ö, 14
Jjese ic sSind In allen vier Evangelien und sIe assen
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keinen weıle aran, daß uns In innen das esen Jesu
WOozu die Beispiele vermehren? esus findet seıiıne Nachfolger un
den Ischern, ollnern und Zeloten, Sundern und Revolutionaren Man
braucht sich uch gar nIC ange He den Hellungen, bel der Brotver-
mehrung, bei der Wiedereingliederung der Leprakranken In die esell-
schaft und anderen Geschil autTzunaltien, entdecken, daß
sich esus VOT allem die rmen, Kranken, Au  ns Verachteten
und Ausgestoßenen wendet ES erübri sich, Im einzelnen auf die
Gleichnisse Jesu einzugehen. Zu nennen ware aiwa das Gleichnis von
den Arbeitern Im einber (Ma  7 —715) oder das VoO  3 eiıchen Mannn
und dem I_ aZzarus (LK 16, 9— Dort köonnte mMan teststellen,
da esus Menschenwürde und sSOzlale Gerechtigkeit n gleich-
guültig mMa.*°) ES stimmt, seiıne gilt auch den Reichen Aber auch
hier ist seıne nonkonformistisch Die des atthäus, die
Folgen des esucnes bei Zachäus und die Worte den eichen
üngling, der raurig wurde (LK 18, 18—30), veranschaulichen seiıne
Botschait, daß man NI Gott und dem dienen kannn Matth. 6,
24) I!  ] hat ihn mit den Revolutionaren, mıit weilchen
er gekreuzigt wurde, menr als en gemeinsames Schicksal verbunden,
nämlich seINne nonkonformistische die fur einen von ihnen noch
dort ZUT Erfüllung wurde (LK 22. 36—43)

reuz hat SICH auch die nformitä: Jesu endgültig erfüllt Für
die Jünger Jjedoch Wäar Ccer Jlod ihres errn zunacns aussCcC  jeßlic
nla ZUr Trauer, Enttäuschung und Zerstreuung. Dies MUu uch
seın das gilt auch fur von uns denn sSIE hatten wIie Jesus
die Prüufung bestanden und keiner von uns besteht siIe Sie sind,
obwohl SIE die Nonkonformitä Jesu erlebt hatten und ın folgen
bereit In den Konformismus versunken und sich den Ge-
seizen und den Maächten der esus besiegten Welt gleich-

er auf seiıne eIse Aber siIe alle Der
auferstandene ISTUS sIie Aaus der Enttäuschung erauszu-
reißen ES innen die auf und sSIe senen das reuz als das,
Was In Wirklichkeit Ist Das Zeichen des Sleges, des Siegers esus

Sie innen erneut, die ErTiUu E N der Nonkonformitä: er-
fahren Sie erkennen, daß eiıne einzige Jesu Lebzeiten geschehene

NUur als vorläufige, vorübergehende oder Jar entiremdende
Episode angesehen werden MUu  —& eıne einmal vollzogene Befreiung
braucht In einer unbestimmten und entifernten Zukunft wiederholt
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werden Die o  nu braucht Sıch nIC mehr von einem Gott IM Jen-
SEeITIS oder Aaus dem eigenen 1 ebensmut nahren les ist wir  I6
und gegenwärtig. Hes ist vollendet Was in rem auf-
gru der Begegnung mit esSus Dassie Waär, Iırd MNUun Von den
Jüngern Im echten Lichte gesehen S War eıne Illusion, keine
Täuschung, eiıne Utopie! Die Fischer rauchnen NnIC ren Neizen
zurückzukehnren. Sie können welterhın Menschenfischer seın Wenn
Zachäus die a  ru emacht nhat eu ıst diesem ause Rettung
zuteil geworden” (Lk 1 9) braucht er nIC wieder den eichen
ünglın beneilden, der etrubt und unerlios davonging. Das euitie
des eIils kann EWlg senn DIie nichtverurteilte Ehebrecherin braucht
auchn nIC menhr Zur flüchtigen üllung ınres Verlangens ZUFruüuCKZU-
kehren enen Vergebung wideriahren ist, rauchen sich nIC wieder

DIie zanhliosen Geheiltenmıit rer vergangenen Schuld qualen.
rauchen NIC unterlassen, Gott en DIie der rmen
und Unterdruckten SOl nı wieder die o verlieren Die
Reichen und Mächtigen en sich hier keines enusses mehr ET -

fifreuen
Was können wır Im Evangelium deutlicher erkennen als dies Fın Le-
ben, das uUurc die unerwar und unerklärliche a  un unverdien-
ter Annahme verwandelt wurde, esIitzt eine außergewöhnliche
Es ist eiıne Illusion, ist Wirklichkeit Wenn ich ich nıIC äausche,
gibt keinen einzigen den Nachfolgern Jesu, der Urc Er-
mahnungen zu Junger geworden waäre, der UuUrc die Bloßlegung
seiner Schuld Alle sind sSIe die bedingungslose u  y ure
die Verküundigung der Seligpreisungen, den Empfang unerwar-

ı1e Jüngern geworden. Auf dieser Grundiage geschieht
Schulderkenntnis, auf den T1rüummern des vernichteten
Übels
Die üllung Ird al einfach individuell erfahren, sondern Vo  3 eIin-
zeinen In der emen „Wo ZzweIl der dreı versammelt sind In
meInem amen, da bin ich mitten ihnen“, sagt Jesus (Matith. 18, 20).
Der SICH sel!bst zugewandte Mensch wendet siıch dem anderen Das
In SICH verkrummte esen lebt Mun In einem weılten und olfenen
Kreise, der ımmer den anderen mit einschlie Es erfahrt bedingungs-
lose Annahme So pilanzt sich die ahrung der 1e fort, weltet sich
aUS, tiftet Gemeinschaf
Als die Jünger Z Verkündigung ausziehen, kehren SIE uüberrascht und
eglüc zurüuück ‚Herr, uch die Dämonen unterwerifen sich uns In
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deinem amen“ (Lk 1 {7) Als esus sSIeE zurechtweist, tut er e5s5 NIC
lj1ese aisa leugnen. Fr mochte verhindern, daß sSIe

Selbstverständlichem wird, daß die eriu Nonkonformitä Konformis-
MUS werde, der dieuverhindern wurde

köonnen die aufs aubersie verdorbenen Beziehungen, die sündigsten
Strukturen, kann verderbtes Erneuerung erfahren Wenn das
auch VvVon innen heraus unmöoöglich ist ist doch innen, uUurc An-
stoß Von außen, möglich Überall kann eiıne schlichte an  u  , eine

Befreiung, überall kann die u der nonkonformisti-
schen Gottes geschehen. Wo In SIEe S@| AUuSs noch
kleinen 7Zellen zusammengesetz! gemeinsam die NeUue Wirklichkeit
des L ebens erfahrt, dort gibt die qualitativ vollständige Fr-
füllung der orge Gottes fur die eilt
ann enistie Im und In der Geschichte der enschen zeichen-
haft die alıta der Welt, die Gott In seiınem Gedächtnis hat, die 8
wollte und NnIC wollen unterlaßt Fine Welt, die gezeichnet wird,
das kannn mMan nIC jeugnen, Ist eiIne Welt mit offnung. Wenn auch
die Zeichen qualitativ vollständige Wirklichkeit SINd, nimmt doch
eren Bedeutung wiederum die Gestalt der Nonkonftior:  ıta

Unsere u  g iıst onkonformis  LISCH; nıs der
Nonkonformit CGhristi und ın untergeordnet. TISIUS nımm Uns In
seIne Nachfolge. Wır werden seIne Jünger.
Ausgerechnet der Aposte!l Paulus, der kKonsequentesten das schon
verwirklichte Heil, die Rechtiertigung Urec den Glauben betont „das
Aite ist vergangen, sienhe, eues ıst geworden“ (2 Kor 9 1/) a6-
echnet dieser Apostel eitet seiıne mit der nachdrücklichen Mah-
NMUuNGg eın „und seId diesem Aon NnIC onfor:'  c (Rom 1 DIie
!glaubwürdige halt die Erinnerung aran wach, daß
SIE Von dQer verwir  ichten Nonkonformität Sie bleibt sSich
des Übels uns und in unNns bewußt DIie Nonkonformitä gent Iso in
ersier 1e uNns selbst Aucn als Erneuerte bleiben wır In der 7 wel-
deutigkeit: lic Im errn, verloren In uns selbst Die Verwirk-
lIIchung des eIns UuNs In den ständigen den
alten enschen S Iıst notwendig, sıch immer wieder NMeuUu und
Tag mehr Von der In esus ISTIUS Tor'  Ita bestim-
men assen Auf Jjese Weise gehört die Überraschung immer weiter

dem erneuerten Ich INnZU Wer bın ich, da SICH die Verheißungen
Gottes mır und U ıch eriullen



wel  ns SUu die Nonkonformitä den u der Beziehungen ZWI-
sSschnen dem Ich und dem acnsien üuberbrücken Individualismus hat
in der Wirklichkeit keinen Raum, gerade weIl der einzeine ja voll
angeNoMMen ıst und der staändigen Selbstbehauptun nı mehr be-
darf. [)as Ich Im DU nIC MNMUuT seiıne Ergänzung, Vor allem
NnIC NUur das Objekt seiner sondern das eigene Abbild In der
Gestalt Christi! Und je liebesbedürftiger, je schwaächer, armer der
unterdrückter das Du ISst mehr beli mir ZU der
Frkenntnis mener selbst In einem ans Bett Q  ssel  n Kranken A  3

eispie en Icn eıne Vviel größere Ahnlichkei mit mır selbst als In
einem „super-man” oder in einer „super-miss”. In einem rmen und
Unterdrückten egegnen mir Herausforderungen und Möglichkeiten,
uUurc die Beziehung ihm Mensc  ichkeit gewinnen. DIies as
verliere ich aber Im Welttrennen den SOzlalen UuTS(d und dann,
wenn Icn neIdISC den Maächtigen schiele
In dem Maße, wıe wır Kırche gründen wiıe könnte A
ders seın wendet sich uUuNnsere Nonkonformitä auch sie. Wieder
stoßen wır auf eıne Doppeldeutigkeit: Kirche eu auf der eiınen
elite die Realisierung des Leibes Christi, auf der anderen die nstitu-
tion, die VvVon den Flementen dieser Welt, die den en enschen
charakterisieren, durchsetzt iıst Was gibt da NnIC Machtkämp-
ien, Schliauer Diplomatie und Lässigkeit, das Drophetische Wort
laut werden assen und die diakonische Hand anzulegen, die
Nonkonformitä Christi In uUunserer wWIie in allen Kırchen fortzufuüuhren
Wie Oonnten wır In der Nachfolge Christi unterlassen, hlıer UuUNnsefe
ijortwährende nformitä bekunden?
Zuletzt, in Wirklichkeit aber gleichzelitig mit den VOoTangedangenNen
Schritten, werden wır dazu geführt, die Nonkonformitä: mıit der Welt
Dezeugen. enn eilz elt lebt noch IC n aer Erlösung, SIE seutfzt
vielmehr unier der rangsa ihrer Ve  el und der wartung auf
Beireiung (Rom 3, 20—-23 ES IMa die würdige Gemeinde SI  ar WeT-
den, die evangelische IC der Menschenwürde ZU  3 Zuge Kommen,

Mag persönliche Befreiung aus der Verlorenheit en Nichts
davon kann unNs Zu Konformismus bringen Im Gegenteil, die
Dynamik der Gottes ist unstilibar, SIE treibt uUuns dazu, mit der
elt seufzen. Dort sich im Kleinen Heil I  T ird das
Wirklichkeit, Wäas wır mit Gott für die Welt ersennen FS gibt KeIn
Halten Gott, dem die Vollendung ist, uns seiınen
Weg Wo in der Nachfoige dieses errn die Neue und gemeinsame
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„vivencia“ zu  3 USdruc dort gibt bedeutsame Zeichen der
Weltveränderung, die Gott ES sınd Siegeszeichen, die UuTIsS
dem endgültigen und allumfassenden Sieg Christi NIC| zweifeln assen
ES SINd Zeichen, die uns gerade deshalb nIC erlauben, Halt
machen Im Gegenteil, SIE ermuntern Uuns, das 0OSe immer wieder
rCci das Gute I ES SchHheiInen Lichter In der Finsternis,
mögen 6S viele sein, Wenn mMan das Ausmaß der Finsternis bedenkt
Ihrer Qualität nach sind sSie unuüubertroffen, Lichter, die NIC| erloschen

Die Nonkonfifor  ıta Jesu CNrısta s  — der
un uUuNSsSeTe nonkonformistische ETTUITUN

FO R —— =  o Die Alternativen In der Welt WEO Von der Welt,
Individuum Gemeinschaf: sind ubDerno Flucht und Kapıitulation
werden potenzieile Unmoglichkeiten. Fine NEUG, eigene Wirklichkeit
Christi r  I sich HIC et NUNCG wiıe gestern In Palästina eiıne Ge-
meinde auf dem Wege der Auferstehung, auf den Spuren des Sieges.
Ihre Grenze kann 1IC| absolut festgelegt werden und ist NIC| eindeutig
SIC  ar machen im Bekenntnis scheint SIE eNg und EXKIUSIV
seıin, In der 1e jedoch ist sie weltiwel und inklusiv Die Grenzen der

Kirche dagegen sind STa weit für eın WUu Be-
NnNiINIS, EeNg fuüur die „V  nCcIa  4 Christi Der Begriff der Kirche darf
In STaUsSC serın Er muß vielmenr In die Dynamik des fleischge-
wordenen ortes eingeordnet werden Die Gemeinscha darf nıIC
runen un alle inden sich auf dem Wege Hinter ihnen
leg das reuz Christi, VOT ihnen die umfassende Welt
Die Strukturen des Zusammenlebens olglic aucn die der
Kirche werden durchlässig, ormbar und assen siıch die
gegenwäartige Herausforderung der ES stimmt, eıine
Solche Dynamik 1äßt sich schwer ertragen, ja sie ware streng oM-
mmen uberhaupt NIC gen, wenn nı die erfullte Nonkon-
Oomlıitat gabe, den ErITruNngeNen Sieg, der sich InS en mseizen 1aßt
Veränderungen ewıirken De| uns ngs und Unsicherhei Wır iuhlen
UuUNns ur den T0od an ann mMmoOchten wır In die Sicherheit der
Knechtschaft zurückkehren, In die Sicherheit der starren Strukturen,
der testgelegten Positionen, der Anpassung den STAaius dieses Aons.
Aus Furcht und Besorgnıis, voll und Verzweiflung ammer Ma
siıch das, Was man hat, verfestigt die Strukturen, halt sich Gegner
Vo  3 EFine Lahmung M ein, Man verläßt die rsie 1e und
versuc das Neischgewor:  ne Wort In SI nehmen
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Aber wiıe Gott Israe| mit viel mehr beauftragt nat, als auszuführen
vermochte, der besser wıe er mit all dem beauftragt hat, WOZU

sicherlich NnIC In der Lage War, pDaradoxerweise cdas alles
ausfüuhrte und danach Ird allen Zeiten die
Christi aufgerufen, mit ın voranzueillen Sie ISt in Ge Jat eiıne Ge-
meinschaftt In ung, In der alles vorkommen kann und uch VOT-

omm Sieg und Niederlage, Lachen und Weinen SO aber ewänhnrt
sich das In der Gemeinschaf VvVon reuz Auferstehung. Wenn
einer allt, all er AI allein. Die anderen SINd abei, und eiıner hebt
den andern auf. Und dann können sie einander beim Fest die Hand reli-
chen

Überwindung der lesialen Identitatskrise

Was hat das alles, Was wır bisher gesagt n7 mit der rISe S1a-
er Identität zu tun? Unsere Identi!taäat sıch m ıt -

und m iıt uUuNnSsSseTrenu Wır kOn-
nen sIe MNUuTr VO Evangeilum her und In uUunserertr DesOoNderen Lage ent-
decken Auch uUunsere Identität ist unterwegs, Entdeckungen, Be-
wäahrungen und Berichtigungen wıe auch Verkrampiungen und Entstel-
Jungen ausgeselzt eine Dariegung ıst eıne Antworrt, vielleicht nı
einmal en Hinweis Aauftf en Programm.
ines hat Ssich jedoch ezelgt: Obwoh! die ökumenische W  u n
Brasıilien und In den' Kıiırchen noch keine Tradition ha  d IN-
den WIr uUuns auch auf dem Weg der weltweiten Okumene Die internen
Spannungen unserer Kirchen ind nichts weıner als Oruülc Erschei-
NUunNgen der die Christenheit befallen Zerreißprobe. Auch
uUNnsere Kırchen werden hin und her geworien zwiscnen uıruien
mutigem SOzlalen Engagement und entschiedenem Zeugnis 1Ur den
Dpersönlichen Glauben TISIUS In dieser Lage köonnen die Kirchen-
ljeitungen auf Diplomatie un auftf seizen, wIie auf willkürliche
usubung der Gewalt FS gibt In Brasıilien brotestantische Kirchen, die
UrcuVvVon Autoritat und Undulasamkeiıt gespalten wurden;:

gibt aber auch Kirchen, die hınter eInem ScNeInbaren P!uraliısmus
Iıhren eigenen Konformismus und das Fehlen einer klaren ellung-
nanme verbergen. er Unduldsamkeit noch Apathie aber können
eine lahmende und zersetzende Polariısierung In fruchtbringende und
anregendepuUumseiz
ın wır auch blicken in unseren Gemeinden, In unseren Kirchen, In



uUunserem Land, spuren wır Im Schulwesen, auf der psychologischen,
wirtschaftlichen sozlalpolitischen ne In vielerle!l Gestalt die uUuNgS-
heuren Herausforderungen des Augenblicks den Glauben Wır VeT-
suchen © uNns dieser Lage stellen, indem wır uUunsere Tätigkeiten
und uUuNseTe Programme vermenhren Aber eVorT man auf eine Heraus-
jorderung antworien will, muß MNan sich ihrer bewußt werden Wır
mussen wissen, Wer wır sind und Was wır wollen, wenn uUuNselTe Antwor-
ten sSsowohl das Evangelium als uch die gegenwärtige Stunde
hoffnungslos verfehlen sollen
Daß ich den Ton siar auf Bewußtseinsbildung lege, mochte ich
NIC Im iInne eiıner Flucht oder Kapitulation VOT der Welt verstanden
wissen, sondern als eınen Prozeß, der mit der umgebenden Irklich-
kKeit iun hat, wenngleich er NnIC außeren Zwangen unterliegt. Die
beiden vermelidenden FExtremen einander. Eine Kirche, die
SICH abkapselt, ist zugleic eine Kirche, die eicht unterwürfig iırd
ann werden wir von einer Versuchung In die andere geworifen Ware
eın weltlich-soziales Programm eıne Antwort QauUT die Herausforderun-
gen der Zeit der ware eIn irgendwoher importierter Evangelismus?
1IC| daß wır NIC| von dem eınen oder anderen ernen onnien Aber
keines VvVon beiden ist das g  nNIs uUunseres eigenen, n Glau-
bens In dem Maße, wıe solche Einflüsse, denen wır uns unterwerfen,
auseiınanderstreben und sich vermehnhren, rennen wır UuNs voneinander
ESs andelt sıch eınen Pluralismus hne Wir ıncden uns In
einer zentrifugalen und In uUuNnseremnmnm nneren spüren wır die
eere Wir SINd Kırche ohne Stimme oder wır reden In unzähligen Stim-
INnenNn, die Im Grunde nIC die uUuNnseren senmn können, weiıl eSsS NnIC die-
enigen SINd, die wır als VO  3 Evangelium her uUunsere Wirklichkeit
gerichtet ernehmen
Wenn ves behauptet, daß uUuNnsere Lage eute weniger dem
EXOdUS, sondern mehr dem ExIl gleiche?7) und wır mussen In Was
seIine Analyse rn weitgehend zustimmen dann sollten Wir,
menıne ich, eiıne Art „Inneres Moratorium“ einschalten, Zurückhaltung
uben In Z auf Dersonellen und materiellen Einsatz. Wir wurden
dann eiıne Vergeudung uNserer Krafte In dem geschäftigen Pluralismus
von verhindern, SIEe vielmenr ezielt einsetzen ZUur Wahrnehmung
unserer Identität, uNnserer erkun und uUuNnseres Auftrages. Halten
wır inne, uns dort einzufinden, (Gott uNns WITrKIICGC
möchte, Fuße des Kreuzes und In der elt Unsere Weigerung, dort
uUNsere Sielle einzunehmen, und das Fenhlen Aktivität, Ist mit
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der run füur die Ausweglosigkeit, In der sich das CNrISÜNC| Zeugnis
und Handeln In Brasilien, In Lateinamerika und in gewissem inne
auch In der ubrigen Welt eimn ES Uuns die Aufgabe
Z uns erneut VvVon dem rTISIUS bestimmen assen, der In unseren

Stellungnahmen MNUuTrT arıkı erscheımmnt Wirkungsvolles Zeugnis der
furchtiose Tätigkeit geht rNISTIUS, der uUuNnseren Zeugnis enN-
uber TIUSC ist und unsere Aktivität STEeISsS uberbietet

asemann hat ausgeführt, daß „der neutestamentliche anon als
solcher NnIC die Einheit der Kirche begrundet. Er begründet als SOl-
cher, In seIner dem Hıistoriker zugänglichen Vortfin  ichkeit da-

die 1elza der Konfessionen Und nNnur insoilern „als er van-
gelium ist und wird“ begründet er dann auch „die Einheit der KIr-

Welches ist die ammelnde des euen Testaments, die
jene Pluralıtat zusammenhaält, der wır nIC gewachsen sind, emzu-
Ig wır uUunsere eigenen Positionen DIS Ins EFxXxtreme karikieren? Das
ist die Fin solches Haltmachen, wıe wır vorschlagen, hat
strategische Bedeutung. ES ird keıin Stillstand semln, sondern eiınen

Impuls fur den gemeinsamen Weg abgeben Aus dem Bewußt-
semn dessen, Was wır serin sollen und Was wır In IS sind Im Ge-
gensatz dem, Was Aaus Uurs geworden iıst und Was wır AUSs uns g —
macC|ı en werden allmählich die hervorgehen, die uUuNnsere

Lage und enen das Evangelium UurNs anleiten ırd
Kar|] ist In einem ganz anderen Zusammenhang und ZU einem
anderen Zeitpunkt dena seIiıner Theologie, nIC mude
geworden, auf eine annlıche Bewußtwerdung Stelle blinden Aktivis-
IMUS ninzuweisen.??) Fr War avon üuberzeudgt, daß auf lange i jene
aucn In der Praxıis wirkungsvoller seın werde als dieser IC In der
Funktionsfähigkeit des Systems, auch einfach in dessen radıkaler
Kritik, l1eg die Hoffnung, sondern in der Motivation der W  9 die
SIch der bloßen Funktionalität widersetzt spater wurde die Ge-
IG angesichts der Herausforderung urc den Nationalsozialis-
MUS, der mit Worten und antworteie, ewelsen, daß er recht
gehabt mochte IcNn schließen mit eıner Abwandlung einer
seIıner bekannten Thesen „Wir sollen als meınde In der Nachfolge
Jesu Christi en Wir sind aber eine mit sSIch selbst beschäftigte nsti-
tution und können als solche nIC YTISIUS nachfolgen. Wır sollen bel-
des, unNs uUuNnseres Sollens und uUunseres Nicht-Könnens bewußt werden
und eben amı der Welt dienen. 29



Anmerkungen
1es ist eıne nUur eicht abgeänderte und verkürzte Fassung meıner

Oktober 1974 an der Theologischen der Evangelischen Kirche
Lutherischen Bekenntnisses In Brasilien EKLBB), In S50 eopoldo rası-
lien gehaltenen Antrittsvorlesung (Erschienen In FEstudos Teolögicos,

Jg., 1974, eft AA 1—1 dem ıte) „‚Identidade ComunNaO de
jornada. Reflexoes sSo e identidade Wenn auch die seitdem
stattgefundene Entwicklung in der Okumene eıne gewisse evisıon des
erstien apitels erfordert a  e, düurfte der christologische Versuch Im
zweiten Kapitel worauftf mir besonders ankommt mme noch jeselbe
Gültigkeit er Fragwürdigkeit) enaltien
Bert eaC| Nichtmitgliedskirchen Im kritischen espräc mit dem Weltrat
der Kirchen, In Okumenische Rundschau, Nr. (1974), 209

2} Interview mit Manoel de ello ilva, In einO de Deus“, Beihefit des GEIN
(Centro FcumenIıco de Informacäo), Nr. 6, 1973,
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und Kirche, Nr 71 (1974), 226
Ebd., Anm 177
ekenntnisbewegung „Kein anderes Evangelium”, Informationsbrie Nr. 45,
August 1974,
rns asemann, In einer eit der Selbsttäuschung, In Evangelische KOM-
mentare, Nr. (1974), S. 470—4 74
Ebd., 4771

'IO) Oltf Schäfer, a.a. O., 182f
11) ans Jochen Margull, el eute Bericht uüuber Bangkok, In? Okumenische

Rundschau, Nr. (1973) 491
12) eier Beyerhaus, Bangkok AT G Anfang oder FEnde der eltmission? Fin

gruppendynamisches Experiment, Bad Liebenzell, 1973
13) Vgl arl Rahner und Herbert Vorgrimler, Kleines theologisches Worterbuch,

reiburg, 195, und arl Rahner, Ideologie und Christentum,
Schriften ZUur Theologie, V g Einsiedeln, 1965, S.6  O

14) Der In Brasilien sehr gebräuchliche USdTrUuC „VIVENCIa  64 ist äahnliıch wIie
das Wort „conscientizacäo“ niıcht eicht übersetzen Er bezeichnet das
INTeENSIV und tatsäc|  1IC| gelebte eben, das sowohl das Persoönliche wie auch
das Gemeinschaftliche, die Erfahrung und die PDraxIis umfaßt

15) hne hier darauf einzugehen, menme ich, daß die Tempelreinigung Im Grunde
die gleiche Bedeutung hat

16) Das ıst NIC| unbedingt der SKOpUusSs dieser exie ber ist Schon ragisch,
daß der SKOpus von konkreten leichnissen häufig Vo usleger der-
maben „geistlich uüberhoht“ wird, daß Ende von der Im el  nIsS dar-
gelegten Wirklichkeit kaum noch IWa übrig bleibt

'l7) em ves, OMOrrow’s Imagination, Creativity and the Rebirth OT
Culture, New York, 1972, 182

18) rns äsemann, Begründet der neutestamentliche anon die Einheit der
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Kirche?, In Exegetische ersuche und Besinnungen, Göttingen, 973/74,
221 und 293

19) Barth ist der Meinung, „daß die rage nach dem Was? gerade In Zeiten,
scheinbar alles zu uien auf den Gassen drängt, eine wichtige rage

sel . (Vorwort ZUT ufl des Römerbrief, Zürich, 1922, S. VII.) der 58
scheint mir, daß wiIr NnICH daruüuber reden sollten, Was iun ist, WE

Situation die ist, sondern darüber, ob wır anerkennen wollen, daß
Situation die ist, die hier gezeichnet wurde  . (Das Wort Gottes als Aufgabe
der Theologie, In Das Wort es und die Theologie, Zürich, 1924, 177
Schließlic! ist ar fest überzeugt, „daß den Klärungen besonders auf
dem welten Feld der Politik, die eutie nOtig sind und enen die Theologie
eute eın Wort mochte (wie sie denn auch in der Tat eın Wort dazu

en SsSo  e NIıCH kommen kann, ohne daß denjenigen
umTassenden Klärungen In der Theologie und uber die Theologie selbst g —
kommen ist, die hier gehen soll.“ (Kirchliche Dogmatik, 1/1, Zürich,
1932, XI.)

20) Be] Barth „Wir sollen als Theologen Von ott reden Wır sind aber Men-
Schen und können als solche nıcht von ott reden Wir sollen eıiıdes,
Sollen und Nicht-Können, wissen und eben amı Gott die
Ehre geben  “ (Das Wort Gottes als Aufgabe der Theologie, o , 158.)

Wenn Schon Vermessenheit In weltlichen Dingen NIC| hne Gefahr
abgeht, die erzen eniweder Im ertirauen auf inren um,
Iihre Gewalt Ooder ihre eIs au  ]  n sind In der Theologie ist

Martin LutherSsiIe gefährlichsten und dennoch häufigsten.
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KURT

Lutherische Predigt EeUTEe
on Jjese Überschrift ird sich Protest erheben Gibt
eS „lutherische Predigt“? Ist das überhaupt wünschenswert? Wer-
den amı NIC| alte konfessionalistische Gräben aufgerissen, die
eute, Im Zeitalter der Ökumene, endlich uberwunden scheinen? Was
wır brauchen, ist evangelische Predigt, ist vielmehr christliche Predigt.
Gerade n der Zeit des zunehmenden Agnostizismus und Atheismus ist
alleın die Predigt von Jesus TISIUS vonnoien Das ist eIıne richtige Er-
ninNnısS Aber die Wirklichkeit In Kirche und Theologie sie anders
aus Der herrsc Pluraliısmus spiegel siıch IC In der Hilf-
losigkeit und Unsicherheit vieler rediger wider.
Wenn Von lutherischer Predigt die Rede ist, dann geht die
lupenreine Predigt. Die Aneinanderreihung Von Bıbelzitaten und dog-
matischen Lehrsätzen ist noch Iutherische Predigt, sSIE WIr De-
stenfalls langweilig. ES gibt eıne sachgemäße Monotonie der
Verkündigung, die namlich, daß alle Predigt Christuspredigt ist Aber
egenüber aller alscnhnen Monotonie Ist immer MeUu betonen, Was
Bischof erggrav auf der Vollversammlung des Lutherische Weltbun-
des In Hannover In seınem Vortrag aa und Kırche euie In utheri-
Scher Sicht“ sagte „Wir Lutheraner siınd eıne vielköpfige esell-
SC Wenn uUunsere Predigten avon EeEIiwas verspüren lassen, dann
hat das serın gutes
Gegenüber aller Wılikur In der christlichen oder ScChHhon mehr
christlichen Verküundigung weılısen uns einige Richtpunkte den Weg,

denen wır überprüfen können, Was ‚Lutherische Predigt eute“ ist
Aucn der emernmnde gegenuber ist eSsS notwendig, Orientierungshilfe
aM amı SIE In er Vernebelung VvVon rechts und inks, urc
Fundamentalismus und Liberalismus iIndurc das lautere, reine van-
gelium hören kann
So ist das „ IN qua DUTE docetur evangelium“ „(die Kirche), In der das
Evangelium rein gepredigt wird“ der Augsburgischen Konfession
eiıner der Richtpunkte der lutherischen Predigt. ist die „DUTra
doctrina“ die „‚reine ehre“ NnIC eine sterile re IM iınne dOoGg-
matischer Formeln, die von den Gemeinden eute NnIC mehr VeTlr-
tanden werden ES ist vielmenr die klare Predigt des ganzen Evange-
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lıums Von er geratien alle psychologischen, soziologischen und
politologischen Fragestellungen solfort In das IC des Evangeliums.
An In sind sie prüfen. Von in aus sIie latz und Rang
innerhailb der Predigt, werden abgestoßen, nfrage geste oder, und
eben arın erweist sich die des Evangeliums, verwandelt amı
werden die sogenannten umanwIissenschaften nIC abgewertet. Aber
dem „Verfremdungseftfekt” egenüber, der eutfe uch In Predigten
und Predigtmeditationen sehr elıebt Ist dringt das Evangelium auf
ar und Schlichtheit Hier gilt, daß die anrneı iImmer einfach ist,

daß sie uchn den Ungelehrten und Unmüundigen durchschaubar
iırd Vom Evangelium her muß Man sich iragen, ob MI Urc
Ver  u eher E  I und Entlieerung des Evangeliums g_
chieht Die Aktualität des Evangeliums 1äßt sich nIC nst-
triıcks erreichen
Das ‚heute“ In uUunserm ma will die zeitgemäße Predigt. Das Wort
Gottes will In uUuNnsere Zeit hineingesprochen werden, willi Antwort und
ılfe serın für uUunsere Fragen, robleme und Nöte arum will In den
Sprach- und Denkformen uUunserer /eıit gesagt werden Und arın ieg
die Aufgabe und Arbeit des Predigers, In dem Spannungstel Von
und ort den zeitgebunde  n Text der Schrift Ins zeitgemäße Wort
Von uie ubersetzen nsotern gilt elings Mahnung „Predigt ist
NIC Auslegung, sondern Ausführung des Textes
Ein weiterer Richtpunkt fur die Iu  riısche Predigt ıst dies Sie
AUS der eiligen Schrift und ZUT eiligen Schrift hin amı
sSIe in dem Zirkel Von Menschwerdung Gottes In esus TISTIUS und
der Imkenr des Sohnes Z{1  3 Sie weIlß, daß Gott g  a
hat, sich In der „Kondeszendenz‘ In der „Selbstdemütigung“
(Dietzfelbinger) offenbaren Gott bindet sich In freier Souveränıitaät

das Vehikel! menschlicher Rede will er sich verständlic
machen
Be]l Luther finden wır eıne von Predigten ohne Text Auch die
XUÜOSEe Predigt iıst aran MESSECN, ob sie schriftgemaäß ist Das ber
ist sie, solange sie In dem eben genannten Zirkel sSie An  nfalls ist
SIE Vortrag, unverbindliche Meinungsaußerung eiınes Finzelnen Das
INa geistreich sem und om doch nIC Aaus dem eIls Das irken
des eiligen Geistes geschient uch In der Predigt „NISI Der instrumen-
ta“ ‚MI6 anders als Urc die Werkzeuge“”
Lutherische Predigt nımm die Worter des Textes Sie nımmt die
Schrift wörtlich, hne sich der auf reformiertem en entstandenen
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Verbalinspiration auszuliefern em wWIr die Oörter ernstnehmen,
wissen wir, daß In innen das Wort eIn  O  n ist Ird auch
vermieden, daß der Jext zu degradiert ırd oder die Predigt
zu ST{r eıner trivialen Allegorese ird
Auch die Themapredigt muß In diesem Inne schriftgemäß seın enn
Predigt ist eben nIC eın mehr der weniger rommer rgu eines
emotlonalen Herzens Wiıe nahe solchen Ergüssen die Demago-
gie! Das ird in mancher Massenevangelisation NnUur euUlc
Schriftgemä Ist eine Predigt noch NnIC dann, Wenn eıne el Von

Schriftworte zitiert werden FS könnte ja sein, daß gerade die zıtierten
Schriftworte mehr verdunkein, weIil SIE unübersetzt bieiben Die rein
dogmatis und die bi  izistische Predigt sind nı Predigt des reinen
Evangeliums, sondern Zuchtrute des eseizes Auch Volr der SCcCHrIftge-
maben Predigt Gilt, Was Luther Von der sagt „Gottes Wort ist
HC In Buchstaben gefaßt und zwischen Buchdeckel epreßt, sondern

ist lebendig mun  I6 Zeu  D
Der dritte Richtpunkt fur die lutherische Predigt Predigt VOT Ge-
SE@IZ und Evangelium. amı wır die lutherischer Predigt
angesprochen. ugleic stehnen wır hier VoT den eigentlichen Schwie-
rigkeiten lutherische Theologie und Predigt. ES ist nIC notwendig,
alle möglichen irrwege aufzuzeigen, die werden köonnen
ıner jedenfalls, der uns immer wieder In zahllosen Gegenwartspre-
digten begegnet, ist das SOzlale Moralin, In dem viele die Aufgabe
res ns sehnen
artın Fischer hat In einem Vortrag zu Reformationstest 1967 in
Stuttigart mMit dem ma „Gottes Evangelium In der Welt Auftrag
der Keformation””) sehr eindringlich Vor der korrupten Predigt g —
warn DIe o  up Predigty daß man den modernen Men-
Schen VOT dem orn (Sotties arnen onne iIhn interessiere die
Gottesira NMUur mehr aber sIe gehe Ihm Nnı mehr auts
Gewissen Er veriange angeblich MUur nach Sinngebung in einer roöst-
ichen Weltanschauung. Fr dann fort IM anrneı SINd moderne
enschen dieser Art Produkt einer korrupten Predigt, die enschen
das Evange!ium vorenthalt un nen die Furcht VOT dem orn Gottes
ausrede Falsche Theologen machen eit uber das
Ablaßangebot des elenden Tetzel hinaus das reuz zunıchte Sie

Abgedruckt In der Festschri Eduard Thurneysens Geburtstag „Wort
und emelrnnde, robleme und Aufgaben der Praktischen Theologie*, 5.1,  ff.
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von Gott und Mensch reden ohne Furcht Gottes Sie
schläfern Gewissen eIn, daß sie enscnen illiger als He| Tetze!l mit
Vergebung bedienen können.”*) Das sind erschreckende Worte Sie
sind eine notwendige Mahnung, die uns ho  IC autfrüttelt. ES ist die
unausweichiliche Aufgabe lutherischer Theologie und Predigt, daß sie
Vo  3 orn Gottes uber UunsS, Von Gottes Urte!l und Neırn uns
re Eerst dann kann dann aber auc| Wirklıc| Gottes vorbehaltloses

uns In esus TISIUS gehört werden Gerade die Verharmlosung
der otschaft — die „Dillıge ade  “ vor der Bonhoefifer ewarnt hat —
hat die Predigt langwelillig und unglaubwürdig gemacht on Luther
hat ausgesprochen, daß mMan ein ganzeS lang Immer NeU der

Von Gesetz und Evangelium herumstudieren werde:; und er
nenn den einen echten Theologen, der Gesetz und Evangelium
terscheiden eiß arum werden wır diesem immer wieder
scneılitern Aber UMsO menr werden wır In aller ernen, daß
alleın Gott der Heilige IS ist, der das Wort der Offe  u
unsere Schwachheit, ersagen, uUunsern Ungehorsam au In
der Predigt gilt arum immer NneU, Gottes nspruc UuNns, seımn
eDOL, senın Gesetz anzusagen. Wir konnen NnIC| iun, als Onnten
veränderte Zeıitverhaltinisse Gottes der einschränken.
Wo wWir solchen Versuchen NnIC wenren wollten, wurden wır enen
OrSCchu eisten, die glauben machen wollen, daß die Gottesfurcht eın
Relikt Aaus dem Mittelal sel ES ist uns nIC freigestelit auch euitie

ob wır Gott urc wollen der nIC Erst das Wort die
un auidec und das Gewissen In die Unruhe treibt, Iırd der
Hunger nach dem Evangelium groß, ird den geängsteten enscnen
der des Evangeliums zugesprochen werden können, werden sie
die Botschaft annenmen, daß die Schuld esühnt und vergeben iıst.
Wo aber das gepredigte Wort 43  3 Gesetz wird, das den Sunder straft,
ist NnIC In die Hand des arrers gegeben Das alleın tut Gott der
Meilige Und Gottesu und uUSpruc ankommen, eiß
MNur der, dem Gott In solcher na andelt
Wenn Gesetz und Evangelium gepredigt werden, ird der IS{

unserer Zeit zerblasen, der sich AaUuUSs Ideologien, Relativierungen
und einem Überangebot Informationen und Halbiniformationen
Dildet der echten Predigt VvVon (Gjesetz und Evangelium ird uch
jene Art christlicher Lebensverbrämung, die AaUuUs Sentimentalita UnG

O J
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Gewissensberuhlgung esteht, als Betrug der enschen ihr ewiges
He!ıl entlarvt. Gesetz und Evangelium gepredigt werden, gent

die nach dem gnädigen Gott Und diese rag bleibt auch
für den modernen enschen die eigentliche Lebensfrage.
amı wır den zentralen Richtpunkt lutherischer Predigt ange-
sprochen: ES geht die Rechtfertigung alleın urc den Glauben
Christi willen Dieses dreifache ‚Allein“ lutherische Theologie hat
Ebeling einmal formuliert „Gott ıl sıch alleın In TISTIUS alleın
Uurc die Schrift allein dem Glauben DL Das ıst nhalt lutherischer
Predigt. Hier geht die Rechtfertigung des Sunders, hier ird
Vergebung der Sünden verkündigt und Im Glauben, der aus der
Predigt om aNgeNOMMEN. arum hat lutherische Predigt auch
iImmer wieder wortwortlich Von der Rechtfertigung reden ES ist
lutherisch, von der „Rechtfertigung alleın aus Gna: reden Das
kann die römisch-katholische Predigt uch Das „sola gratia”, „allein
aus Gna ıst und bleibt eine Verkürzung der Rechtiertigungsbot-
schaft Das „sola fide propier ristum”,  “ „alleın UuUrc den Glauben

Christi willen aber SC den ganzen eiıchtum des göttlichen
Erbarmens und der vorbehaltlosen Annahme Gott auf und eın
Auch das gilt LU Predigt Ist politische Pre-
digt Sie ist NnIC politisıerende Predigt. Der politisierende ]  r ist
und bleibt der Pfaife Weil lutherische Predigt „publice“, ‚Offent-
ich“ ist. kann und darf siIe den Verhältnissen, In enen Men-
schen eben, achtlos vorubergehen. Der Iu  rische rediger Ist g —-
bunden das Wort In seiınem Gewissen, das Wachteramt üben.
er muß aruber wachen Gottes und der enscnen willen, daß der
aa und die Pollitiker In den ihnen gesetzien Grenzen leiben Er
eıiß sich alur verantwortlich, daß Jjese Welt menschlich bleibe und
daß enschen In ınr aim  n’ en und wirken köonnen DIie re VvVon
den beiden Reichen oder Regimenten bewahrt die lutherische Predigt
VorT jeglicher unmensc  icher Ideologie, VOT dem Enthusiasmus, wiıe er
UNns In den SOzlalen und politischen Veränderungsprogrammen
der Gesellschaft begegne und wiıe er uns egegnet In der Meinung
erer, Man onne die NUur noch VvVon Marx und her In-
terpretieren. a  Jert wird, 6M  r  es zwangsläufig
Polarisierungen; da Man a die einen als „Iinke“ und „DFrOgT'
SIVe ,  “ die anderen als „rechte der „traditionell „KOnservative“
Pfarrer scheliten
Die lutherische Predigt spricht den einzelnen als lie der emenmnde
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a als Getautften Das will SO sehr es das persönliche Heil
des einzelnen geht, S geht doch serin von der emende
isoliertes Heıl Jede der Individualisierung der Botschaft ıst dem

rem Drangen auf Einzelbekehrung ist lutherischer
Predigt zuwider ES geht ıhr gemä dem Taufverständnis die tag-
liche eue und Buße, das taglıche Neu-Herauskommen des
enscnen (KI Kat | 4) ES iıst das Dietistische Mißverständnis, als
wüuürde die Glaubwürdigkeit der Botschaft VOoO Frömmigkeitsstan des
arrers abhängen vgl VIN Es geht das Zeugnis des Schrift-
WO u nı das Zeugnis irgendwelcher religiöser rleb-
nisse und Erfahrungen. DIe Glaubwürdigkeit der Botschaft ist weder
Vo  3 Glaubensstan erer, die sie ezeugen, noch VOonNn der eallsie-
rung sSOzlaler Programme oder mehr der weniger zufälliger inzelak-
tionen a  ' Und doch die lutherische Theologıe die „gute
Früchte des auDens  . (CA VI)
Eın Letztes LU  IS Predigt ist verständliche Predigt. Sie sSol|! fur
die durchschaubar und aßlıch bleiben Der Pfarrer hat sich
NIC als gescheiter und gebildeter Mannn auszuwelsen, sondern als
ug seInes errn em ST dessen Menschwerdung ernstnimmt,
iırd el auch In seiner Predigt menschlich reden. DIie Predigt vermeıdet
arum allen Formalismus; In ihr werden auch eıne dogmatischen
Formeln abgespult. Das ware onfessionalismus, Pfa:  NiIUuU Sie
schaut den Menschen „aufs |u und muß arum NIC jeder Dhilo-
sophischen, psychologischen, sozilologischen oder SOoONns irgendwel-
cher Dıiktion oder Neu-Unwort-Schöpfung nachschwaätzen Aber der
Iu  rischeI tut gut aran, all das oren, Was Von
den Humanwissenschaften omm und die geistige, sozlale und poli-
tische Landschaft verändert Und iıst seIne besondere Verantwor-
LUNg, die Von dort her kommenden l  y Impulse und een TIUNSC

prüfen, indem er siIe mit dem Schriftwor konfrontiert und un dem
biblischen Bıld VO  3 enscnen uberdenkt Der Gefährdung des Men-
Schen und seIınes Heiles gilt Zu wehren: sermn Heil und Wohl ber
suchen Lu  riısche Prediagt ist und bleibt barmherzIig, denn SIe predigt
Jesus den Gekreuzigten, der gekommen ist, suchen und

machen, Was verloren ist.

So IS die Heilige Schrift wenn man melnt, man habe sie
Lutherausgelernt, muß man erst antfangen.
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GOTTIFRIED KLAPPER

Kırche als Volkskirche und Diaspora”

Wenn wır Von Volkskirc und '  s sprechen, seizen wır VOTaUS,
daß die Traume der en Reichskirche und die Idealvorstellungen der
Staatskirche voruber sind, daß das sogenannte konfessioneille Zeitalter
nach cder des „CUIUS regio eIUSs religio ”2 hinter UNSs ı1e9 !  IC  —_
stimme mit dieser Feststellung NnIC In die bliche Beschimpfung des
konstantinischen 7Zeitaliers eIn, sondern ich bescnreibe nur
einen Tatbestand
Die Kıirche INn SIich eute uberal|l In der Weit In einem UuS-
weichlichen Zusammenhang mit den sozialen und politischen MDTrU-
chen uNnse:76eSs Jahrhunderits, die von der Kiırche die Fähigkeit
fordern, Aaut der eiınen ıte mitten Im Umbruch tfest und unbeweglich
Zeugin Jesu Canrist!, des ewigen Evangeliums sein, und auf
der anderen ıte inren Auftrag dem ande!l entsprechend Wanrzu-
nehmen, das sIich sachgemäß der Lage aNZUDaASScN
jese, die UuUns betrifft, WIe sSIe die Kirche allen Zeiten
Hetroffen hat, ist der Wirklichkeit, die Von der Grundirage der
Theologite bezeichnet ird der gnädige Gott und der süundige Mensch
Sie NiIsS zwischen cer von Gott gegebenen Einheit des eiınen
au  ns, der eiınen auitfe und der einen Eu  TISU und der
vonselten der enscnen eingebrachten die SIch auch He den
Bemühungen die Bewährung ihres aubDens verschiedenen

und un verschiedenen Umständen DOSsItIV der negativ aus-
WITr
Sehr verschiedene assen die Kirche unelnheitlic der gar
zertrennt seın Die beiden wesentlichen Ebenen der Uneinigkeit siınd
zuerst die des au  ns und der re und sSsodann die ene
der historischen, besonders der politischen Entwicklung. Die erscnIie-
denheit der DOoNtsSC  n Standorte und der gesellschaftlichen Einbin-
dung der christlichen Kiırche bringt oft ebenso spannende, Wenn auch

Reierat bei der Tagung des Konventes der evangelischen ÖOst-
kirchen In KOnigswinter Juni 1976
Wer das Land regiert, der estimm die eligion.



nIC ımmer ebenso sachgemäße Auseinandersetzungen In der GAri-
stennel ervor wie die DI in Glaubensfragen
Kirche als „Volkskirche“ und „Diaspora” ıst er en sehr umTlassen-
des Aus der ull der hlierzu möglichen Beispiele kirchliche
XIS köonnen nur wenige dargestell wercen Aber schon ijiese e6T-

weisen, daß sIie sich nIC In en großes Konzept einer imponierenden
Weltkirche, die euie cen Idealvorstellungen der alten Reichskirche
auf Weliebene entsprechen mu einordnen lassen Wır mussen
vielmenhr von vornhereınn die In der Reformation erkannie Wirklichkeit
vorausseizen, daß der geistlichen Finheit der Kırche in YTISIUS eiıne
geschichtliche Gestalt endgültig entspricht, sondern dafß In der Auseimn-
anderseizung des Evangeliums mit den „Umwelteinflüssen” die Kirche

den verschiedenen rien immer wieder NeUu die Gestalt finden muß,
Urc weilche sie inren Auftrag, das Evangelium V  undigen, die
Sakramente auszuteilen und als emenın der ıN den Menschen
In dieser elt dienen, jeweils besten entspricht.
Die verfassungsmäßige Einheit der Kirche ist weder eine Vorausseit-
ZUNGg für ınr wirksames Zeugnis noch die u  un der christliche

In der ist vielilmenr überal!l cdaso  nu Kirchengeschichte
dialektisch Verhältnis zwischen dem exira nos> des göttlichen
Wirkens und der Annahme der goöttlichen und ufgaben urc
die Kirche Von Fleisch und Blut wirksam Die Jjewelligen geschichtli-
chen Konsequenzen VOT Ort können der acC Christi dienen OGer
chaden FS gibt kein Einheitsmodell fur die Gestalt der Kirche Aber

GgIbt cden einen errn, der die vielen Gestaltungsversuche In seiner
Kırche sen bleibendes Wort motiviert,Sund reguliert.
Das der Kirche In einem christlichen Volk wıe In ıhrer
Zerstreuung über die Welt ıst iImmer und überall abhängı Von

der einen Quelle des Lebens, Von dem einen amen, der uber en
amen ıst Voik und konnen die XIS der Kırche nı an-
tieren Ihre Starke und ra kommen alleın Von Gott Von Gott kann
SIe aber erwarten, daß er ıhr aucC Staaten und Völker ılfe
wendet und in einem Ol seınen eIls spürbar wenen Iäßt
Umgekehrt allerdings geht die NnIC auf
n, Zeugniskraft und Einheit der Kirche SINd also bei Anerkenntnis
des Faktums, daß die Kırche eEine geistliche, ber zugleic uch eine
weiltliche, gesellschaftliche, politische hat, und amı bei

Außerhalb unserer Möglichkeiten
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Ablehnung der Vorstellung der Kirche als einer „platonischen” Ge-
meinschaft und] rer pneumatischen Leiblichkeit, ola ab-
häangig Von der ihr tagtäglich zuströmenden göttlichen 1 ebenskra
Fine Verwec  Jung der Kraftquelle mit den geschichtlichen Wirkungen
des ortes Gottes, dessen die Kırche ist, mit den ruchten,
die jeweils auf dem vierfachen Ackerfelde bringt, muß deshalb SOTU-
fältig vermieden werden Die Kırche ıst nIC von ihrer jeweiligen Ge-

abhängig, sSIe raucht aber eine geschichtliche Gestalt, WenNnn sie
die iıhr anverirauien göttlichen die Menschen austellen will,
wie der err ıhr au  n hat

ıst eın ÖnIig, dessen eIclc al Von dieser Welt ist Sern
himmlisches eIc aber S die Welt en Wenn man dem Kalser
geben soll, Was des Kalsers ist, und Gott, Was Gottes ist, edeuitie
das, IM enorsam Gott, den choöpfer und der Welt,
auch dem Kalser das Was nach Gottes ıllen ıhm zukommt,
das el Was Gott jeweils Uurc Kaiser, Reiche, Staaten, Volker, Na-
tionen und sonsti! Strukturen der Geschichte den enschen
kommen assen will
Im Denken des einzelnen wIıe In der Kirchenpolitik mussen wır UunNns VOT

der doppelten Gefahr entweder die jeweilige Gestalt der Kirche,
also das vorhandene Kirchentum, achten, als dem dritten
Artikel entspricht, der gering schatzen, daß wır nIC die
nötige uhe und orgfa fur seiıne Gestaltung aufwenden Die verant-
wortliche uhe Glauben und Kirchenverfassung ıst In dieser Welt
geNauUsO nOtig, wıe die orgfa Im Familienleben der In sonstigen
Bereichen der res Dublica
Die Zwei-Reiche-Lehre Luthers hat das sehr euUc gemacht in An-
wendung ıhrer Kriterien wollen wır UuNs der Kirche als Volkskirche und
'zuwenden

v

Der Begrıff Volkskirche iırd Im uTie der Zeit verschieden interpre-
Wenn Man die beiden Artikel In der ersien und der dritten Aus-

gabe der RGG vergleicht, definiert Schian 1913

‚Vol  Ir' ist kein jJuristischer Begriff, aber eine In der Erörterung
KI  1 Verfassungsiragen Oft gebrauchte Bezeichnung. Sie will

daß eine Kırche das Volk, In dem SIE arbeltel, umilassen
und christlich beerintlussen Will, daß sSiIe mıit dem Volksganz In
geschichtlicher und tatsachlicher Verbindung
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Er verweist dann auf die Verwandtschaft des Begriffes mit ational-
kirche und Landeskiırche Im Gegensatz ZUur „Freiwilligkeitskirche, die
ihre Mitglieder Uurc freiwilligen rwachsener gewinnt und
arum niemals das eInes Volkes umMSPannen ann  “ Für die
Volkskirche selien ypisch die Kindertaufe und die christl!| Frzie-
hung Serin Artıkel

d  XeVENVa üEr verweist dann auf die Verwandtschaft des Begriffes mit National-  kirche und Landeskirche im Gegensatz zur „Freiwilligkeitskirche, die  ihre Mitglieder durch freiwilligen Beitritt Erwachsener gewinnt und  darum niemals das ganze eines Volkes umspannen kann“. Für die  Volkskirche seien typisch die Kindertaufe und die christliche Erzie-  hung. Sein Artikel schließt:  ARPST TE A MTL OE  ; SE E P  „Die Vorteile liegen in der Richtung einer kirchlichen Einwirkung, die  fast alle Volksglieder erfaßt und die gesamten Verhältnisse des Volkes  zu beeinflussen vermag; die Nachteile liegen in der Richtung geringerer  Intensität des kirchlichen Zusammenschlusses und der religiösen Ein-  wirkung, vielleicht auch allzu großer Rücksicht auf die Massen. Ob im  einzelnen Fall Vorzüge oder Nachteile höher zu werten sind, muß be-  sonnene Erwägung der besonderen, auch geschichtlich zu würdigenden  Verhältnisse zeigen.“  1962 schreibt wesentlich zurückhaltender Müller-Schwefe:  „Mit Volkskirche wird die enge Zusammenordnung der Kirche in ihrem  Verhältnis zur Öffentlichkeit bezeichnet, wie sie als Volk in Erscheinung  tritt. Dieses Verhältnis ist von seiten der Kirche wie des Volkes proble-  matisch und hängt sowohl vom Selbstverständnis der Kirche wie des  Volkes ab. Volkskirche ist in ihrem Wesen nur theologisch und ge-  schichtlich zugleich zu erfassen.“  Er weist dann auf die Problematik im Laufe der Kirchengeschichte hin  und auf die naturgemäß verschiedenen Vorstellungen, die sich vor  allem auch im 19. und 20. Jahrhundert ergeben haben. Der Artikel  schließt mit dem Hinweis auf die ökumenische Aufgabe der Volkskir-  che von heute, „nicht auf Kosten anderer christlicher Gemeinschaften  an einer geschichtlich hergebrachten Privilegierung festzuhalten, son-  dern die Einheit des Leibes Christi in der Vielfalt der Konfessionen  darzustellen“.  Schon an diesen zwei Äußerungen wird der ganze Problembereich  deutlich, den man nur sinnvoll behandeln kann, wenn man von einem  festen ekklesiologischen Standort her die geschichtlichen Kräfte, die  an der Gestaltung des Kirchenwesens teilhaben, einordnet. Es geht  dabei vor allem um die drei Faktoren Volk, Staat und Gesellschaft oder  Öffentlichkeit im weiteren Sinne.  Die Kirche ist mit ihrer Botschaft bis an die Enden der Erde gesandt.  Ihr ist die „Öffentliche“ Verkündigung (CA XIV) aufgetragen. Im Zuge  der ökumenischen Bewegung hat die Kirche wieder neu die Apostolizi-  111„Die Vorteile liegen In der ichtung eiıner kirchliche Einwirkung, die
ast alle Volksglieder und die gesamiten Verhältnisse des Volkes

beeinflussen vermaäadgd, die Nachteile liegen In der geringerer
Intensitat des kirc  ıchen usammenschlusses und der religiösen Ein-
wirkung, vielleicht auch allzu großer Rücksicht auf die assen ÖOb im
einzelnen Fall Vorzüge der Nachteile er werten sind, muß De-
SoONNene rwägung der besonderen, uch geschichtlich würdigenden
Verhältnisse zeigen.“
1962 wesentlich zurückhaltender Muller-Schwefe

„Mit Volkskirche ird die EeNYE Zusammenordnung der Kirche In inrem
Verhäaltnis Zur Öffentlichkeit bezeichnet, wıe siIe als Volk In Erscheinung
rn Dieses Verhältnis ıst VvVon seiten der Kirche wıe des Volkes proble-
matisch und an Sowohl| VOoO Selbstverständni der Kirche wie des
Volkes Volkskirche ist In inrem esen nur theologisc und g-
SCHICH  lic|I erfassen.“

Er WeIS dann auf die Im auie der Kirchengeschichte hın
und auf die naturgemäß verschliedenen Vorstellungen, die sich VOT
allem auch Im 19 und ergeben Der Artıkel

mit dem Hinwels auf die Okumenische Aufgabe der kır-
che Von u „NiIC auf Kosten anderer christlicher Gemeirnschaften

eıner geschichtlich hergebrachten Privilegierung festzuhalten, SOTI-
dern die Einheit des Leibes Christi in der der Konfessionen
darzustellen“.
on diesen ZzweI AÄAußerungen ird der Prob  reic
IC den [Nan}n [1UT SINNVO behandeln Kann, wenn man von einem
tfesten ekklesiologischen her die geschichtlichen Kräfte, die

der Gestaltung des Kırchenwesens teilhaben, einordnet FS gent
e| VoOrT allem die drei akioren Volk, und Gesellschaft der
Öffentlichkeit ım weiteren inne
Die Kırche iıst mit ihrer Botschaft bis die der Frde gesandt
Ihr ist die ‚Olffentliche  I Verkuüundigung XIV) aufgetragen. Im Zuge
der Okumenischen W  un hat die Kırche wieder MeuUu die Apostolizi-
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tät, Universaliltät, Katholizität und Heiligkeit der Kirche Jesu Christi He-
greifen gelernt In der Auseinandersetzung mıit den Anspruchen politi-
Scher Mächte, die dem spru des eiınen errn der Kirche und der
elt tanden und stehen, ist ihre Wa  It größer g..
worcen Im eschatologischen orizon kiırchlichen Denkens geht
onkret ımmer deutlicher die rechte Einstellung den sich hart Im
aume stoßenden nolitisc  n und weltanschaulichen hachten, die für
das eiıner Kirche Von Fleisch und Biut In einer bestimmten
Situation forderlich oder hinderlich sSind
Im lic auftf eigenes Volk, und amı uch im lic QUuT die Zu-
gehörigkei anderer risten ren Völkern, mussen wır einen theo-
logisch klaren andor' en Der Arbeitskreıs fur und ecC
des Ostkirchenausschusses hat Januar 1970 in seIner
Stellungnahme dem „Volk, Nation und taat“ hier sehr hilf-
reiche Formulierungen u  3 VOT enen ich einige alize zıitiere

„DIie Wirklichkeit des Volkes, die wır In unserer Geschichte erleben und
erleiden, 1aßt SIich In abstrakte Begrifflichkeit zwingen oder

Formulierungen hinlänglic erfassentät, Universalität, Katholizität und Heiligkeit der Kirche Jesu Christi be-  greifen gelernt. In der Auseinandersetzung mit den Ansprüchen politi-  scher Mächte, die dem Anspruch des einen Herrn der Kirche und der  Welt entgegen standen und stehen, ist ihre Wachsamkeit größer ge-  worden. Im eschatologischen Horizont kirchlichen Denkens geht es  konkret immer deutlicher um die rechte Einstellung zu den sich hart im  Raume stoßenden politischen und weltanschaulichen Mächten, die für  das Leben einer Kirche von Fleisch und Blut in einer bestimmten  Situation förderlich oder hinderlich sind.  Im Blick auf unser eigenes Volk, und damit auch im Blick auf die Zu-  gehörigkeit anderer Christen zu ihren Völkern, müssen wir einen theo-  logisch klaren Standort haben. Der Arbeitskreis für Ethik und Recht  des Ostkirchenausschusses hat am 15. Januar 1970  in seiner  Stellungnahme zu dem Thema „Volk, Nation und Staat“ hier sehr hilf-  reiche Formulierungen gefunden, von denen ich einige Sätze zitiere:  „Die Wirklichkeit des Volkes, die wir in unserer Geschichte erleben und  erleiden, läßt sich nicht in abstrakte Begrifflichkeit zwingen oder durch  feste Formulierungen hinlänglich erfassen. ... Nach unserem Sprach-  verständnis kann man nicht einmal das Volk als etwas ‚Naturgegebe-  nes‘, von der Nation als etwas ‚geschichtlich Gewordenem‘ zu unter-  scheiden versuchen, denn auch die Völker sind Größen, die in der  Geschichte werden und vergehen.  .. Das alttestamentliche Zeugnis,  das im Neuen Testament vorausgesetzt wird, konnte den Weg von Volk  und Völkern in der Geschichte nur im Blick auf den Schöpfer und Er-  halter, den Richter und Retter, in immer neuen Entwürfen zu deuten  versuchen.  So bilden die Völkertafel und die Geschichte vom Turmbau zu Babel  (1. Mose 10 und 11) einen theologischen Rahmen, in den die Entwick-  lungsgeschichte des Volkes Israel hineingestellt wird. Denn diese Ge-  schichte bleibt von der ungelösten Frage beherrscht, wie Gott sein  Verhältnis zu den Völkern gestalten und ausrichten wird (1. Mose 17,  4—6). Der Raum der Geschichte bleibt offen für das Handeln Gottes  zum Heil oder Unheil der Völker, deren Geschick sich in Gottes Herr-  schaft entscheidet.“  Der vierte Kirchentag der evangelischen Schlesier hat am 20. Mai 1967  in Worms ein Wort zum Thema „Die Liebe zum eigenen Volk in der  Friedensordnung der Völker“ beschlossen, in dem er diesen Tatbe-  stand der Spannung zwischen dem alleinigen Gehorsam gegen Gott  und der Liebe zu den „Stammverwandten (früher ‚Gefreundeten‘) nach  dem Fleisch“ (Röm. 9, 3) behandelt:  „Die Kirche ist durch die Friedensherrschaft Gottes in Jesus Christus  112Nach unserenm Sprach-
verstandniıs kann Man nIC| einmal das Volk als eIiWAaS ‚Naturgegebe-
nes , von der Natıon als eiwas ‚geschichtlich ewordenem unier-
SCNEeICEe versuchen, denn uch die Völker SINd Größen, die In der
Geschichte werden und vergehen. Das alttestamentlic| Zeugnis,
das Im euen Testament vorausgeseizt! wird, konnte den Weg von Volk
und Volkern In der Geschichte NUr Im lic| auf den chöpfer und Fr-
halter, den Rıchter und Retter, In iImmer niwurien deuten
versuchen

bılden die Volkertafel und die Geschichte VO Turmbau abe!
(1 Mose 10 und 11) eınen theologischen Rahmen, in den die Entwick-
lungsgeschicht des Volkes srae| hineingestellt ırd enn l1ese Ge-

bleibt von der ungelösten rage beherrscht, wıe Gott seın
Verhältnis den Voölkern gestalten und ausrichten iırd (1 Mose L
4—6) Der aum der Geschichte bleibt en fur das Handeln Gottes
zu He!l Ooder Unhe!:l der Völker, eren esScCNHIC| sich In Gottes err-
schaft ıdet.“

Der vierte Kirchentag der evangelischen Schlesier hat Maı 1967
In Worms eIn ort zu ma „DIie 1e zu eigenen Volk In der
rriedensordnung der VoO beschlossen, In dem er diesen atbe-
sian der pannung ZWIS  hen dem alleiniıgen enorsam Gott
und der ı1e den „Stammverwandten früher ‚Gefreundeten’) nach
dem Fleisch“ (Röm 9, behandelt

„Die Kirche iıst Urc| die Friedensherrschaft Gottes In esus TISIUS
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dazu erufen, mit den iıhr eigenen en und Kräaften dem Frieden der
Welt und eıner mOglichst gerechten Verständigung der Völker zZU die-
ne  _dazu berufen, mit den ihr eigenen Gaben und Kräften dem Frieden der  Welt und einer möglichst gerechten Verständigung der Völker zu die-  nen. ... Die Kirche darf sich dabei weder von politischen Mächten und  Ideologien in Anspruch nehmen lassen, noch selbst die Entscheidungen  der Politiker vorwegnehmen wollen.  Die christliche Botschaft von Schöpfung, Erlösung und Heiligung ist  Gottes Heilsangebot an die gesamte Menschheit. Dem Frieden unter  den Völkern aber wird die Kirche nur dann dienen, wenn sie deren  geschichtliche Ausprägungen und deren Rechtsansprüche nicht über-  springt, sondern gewissenhaft beachtet.  Universale und nationale Verantwortung müssen so aufeinander be-  zogen werden, daß sie wechselseitig füreinander fruchtbar werden.  Die Kirche hat sich in ihrem Bemühen um eine Friedensordnung der  Welt gegen jeden übersteigerten Nationalismus und Gruppenegoismus  zu wenden. Sie muß andererseits der Selbstachtung und Würde eines  jeden Volkes und Staates, die Ausdruck ihrer geschichtlichen Entwick-  lung und ihrer Gliedschaft in einer kulturell differenzierten Menschen-  gemeinschaft sind, gebührend Rechnung tragen.  Die Kirche widersteht in ihrer Sendung an alle Völker jedem „Freund-  Feind-Denken“. Sie darf dabei aber die Liebe des Christen zum eige-  nen Volk und die Achtung vor dessen berechtigten Ansprüchen auf  Einheit, Freiheit und Selbstbestimmung nicht verleugnen.  Die Botschaft der Versöhnung fordert von der Kirche, daß sie bei den  Nahen und den Fernen, beim eigenen Volk und bei den ihm gegen-  überstehenden Völkern Boden für wechselseitiges Vertrauen schafft.  Sie wird dem Haß die Liebe, der Gewalt das Recht und der Schuld an-  einander Vergebung entgegenstellen. Sie hat im Streben nach persön-  lichem Ausgleich dem Recht unter den Völkern und damit auch dem  Recht des eigenen Volkes zu dienen.“  Die öffentliche Verantwortung der Kirche, die Predigt von Gesetz und  Evangelium in der Tiefe ihres eschatologischen Verständnisses und im  Vertrauen auf Gottes bleibende Verheißungen sind unaufgebbare  Aufgabe auch im Blick auf unser Volk. Diese Verantwortung vor der  eigenen Tür, unter den Menschen des eigenen Volkes, ist die Basis  einer Volkskirche, die bereit sein muß, sich um Christi willen an den  Gegebenheiten des jeweiligen geschichtlichen Augenblicks zu stoßen,  um mit und vor dem ganzen Volk Gottes heiligen Willen zu bezeugen  und für das Volk vor Gott wie Abraham für Lot einzutreten (1. Mose 18).  Als zusammenfassende These vertrete ich damit den Satz, daß die  Kirche ihrem Auftrag nur gerecht wird, wenn sie ihre Existenz als  Volkskirche auch als Kirche in der Diaspora, in der Zerstreuung der  Heiligen unter ein störrisches Volk mit widerstrebendem Willen ver-  steht.  113Die Kirche dartf sich e] weder von politisc Mächten und
Ideologien In nspruc| nehmen assen, noch selbst die Entscheidungen
der Politiker vorwegnehmen wollen.
Dier Botschaft von Schöpfung, rlösung und Heiligung ist
Gottes Heilsangebot die esamte Menschheit Dem Frieden
den Volkern ber ird die Kırche MNUur ann dienen, wenn SIEe eren
geschichtliche Ausprägungen und eren Rechtsansprüche nicht üuber-
springt, sondern gewissenhaft eacnte
Universale und nationale Verantwortung mussen Ö aufeinander be-

werden, daß sie wechselseitig füreinander ru werden
Die Kirche hat sich in ihrem Bemühen ine Friedensordnung der
elt jeden ubersteigerten Nationalismus und Gruppenegoismus
ZU wenden Sie muß andererseıts der Selbstachtung und ur‘ eINnes

Volkes und Staates, die USCGCTrUuC| ihrer geschichtlichen Entwick-
lung und ihrer Gliedscha in einer Kulturell differenzierten Menschen-
gemeinschaft sSIind, gebuührend Rechnung tragen
DIie Kirche widersteht In rer Sendung alle Voölker Je „Freund-
Feind-Denk  “ Sie darf e] aber die 1e desr ZU  3 eige-
nmen Volk und die Achtung VOr dessen berechtigten Ansprüchen auf
Einheit, und Selbstbestimmung NIC| verleugnen.
DIie Botschaft der Versöhnung fordert von der Kirche, daß sSIe bei den

und den Fernen, beim eigenen Volk und beli den ın eEN-
uberstehenden Volkern en fur wechselseitiges ertrauen chafft
Sie ird dem Haß die der ewalt das und der Schuld
einander Vergebung entgegenstellen. Sie hat im Streben nach Derson-
Iıchem Ausgleich dem un den Volkern und amı uch dem
eC| des eigenen Volkes dienen

Die Offentliche Verantwortung der Kirche, die Predigt von Gesetz und
Evangelium in der ihres eschatologischen Verständnisses und Im
Vertrauen auf Gottes bleibende Verheißungen sind unaufgebbare
Aufgabe auch Im lıc auf Volk jese Verantwortung VOT der
eigenen Tür, den Menschen des eigenen Volkes, Iıst die asıs
einer Volkskirche, die bereit semn muß, sich Christi willen den
Gegebenheiten des jeweiligen geschichtlichen Au  n  IC  s stoßen,

mit und VOoOr dem ganzen Volk Gottes N  n ıllen ezeugen
und fur das Volk VOT Gott wıe Abraham fur Lot einzutreien (1 Mose 18)
Als zusammentfassende se verireie amı den Saltz, daß die
Kirche inrem Auftrag MNUuTrT erecht wWird, wenn sSIE ihre XISTeNZ als
Volkskirche aucCcn als Kirche In der laspora, in der Zerstreuung der
eiligen eın S  +  v  Oorrisches Volk mit widerstrebendem ıllen VeT-
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Eine Kirche dartf sich nIC| als eine VvVon der Gesamtkirch ISOllerie
nationale rganisation verstehen Sie dartf SICH aber uch NI von
der Verpflichtung „VOT Ort“, VvVon der den „Brüdern nach dem
eische  i dispensiteren. ılı hat der Aposte!l Paulus diese rennung

Christi willen vollziehen mussen Die Kirche, die auch Immer
wieder gottliosen Tendenzen Im eigenen olke Im amen und mit dem
ort des dreieinigen Gottes WI hat, kann auch des

willen In die Lage des pOoSs  S kommen Aber e NeUe

Tag der Kırche muß auch das fur das Volk, für die Obrigkeit und
fur alle, die „weltliche Verantwortung” tragen, einschließen und urc
die Predigt und alle anderen Wirkungsmoöglichkeiten In lakonie,
Erziehung und Öffentlichkeit bewähren, Was Luther Antfang der
Reform  10N In seinem Buch y  on der rei eINeSsS Christenmen:-
schen  6 klar fur das Verhalten der riısien verdeutlich hat „Ein
freier err aller und nıemandem ntertan Im Glauben und en
diens Knecht aller ın und jedermann un  rtan In der ebe.“
Jjese pannung kann Von uns NIC aufgehoben werden Sıie ist
durchzuhalten In immer wieder Entschel  gen Tag für Tag

Wer die Verpflichtung der Kirche fur das eigene Volk und amı die
Volkskirche akzeptiert, muß auf der anderen eıte aber uch die
Diasporaexistenz der Kirche bejahen Kırche ist iImmer eine Minoritat
und Iırd das nach bıblischem Zeugnis DIS ans Ende leiben Die
Weltvollendung iıst nı VvVon einer christlichen urc DOl-
tische Entscheidungen erwarten, sondern VO  - Kommen des errn
Die letzte Zeit Iırd auch fur die Kirche wie fur die Volker eiıne schwere
und schreckliche Zeit sen Deshalb sind alle gottliosen Utopien eiıne
gefährliche Haresie, die die Kırche muüde mac und von ihrem Wach-
teramıt ablenkt
Die Kırche bleibt Minderheit Ihre Starke ist allein das Wort des errn,
seIne Sobald die Kirche, unier welchem Vorzeichen auch
immer, beginnt, große Wel  Uti machen, Weltmission
reiben, hat SIe ren einzigartigen Von niemandem anderen wahrneh-
aren Auftrag verleugnet. SIE ersadgt, Ird SIEe schuldig den
„Millionen, die noch Im Todesschatte wohnen Sie Ist eine „einfluß-
reiche Minoritä NnIC WEeI| sSIe diesen oder Jjenen klugen Ooder
rommen Mannn In rer Mitte hat, der weiter S! als die gerade err-
Schenden arnen derund eshalb Drop  ISC
Denkschrifte verfassen kann, sondern weIıl das ıhr aufgetragene Wort
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göttliche ra hat Sie ist ISC} verstandene, das el auf das
Gottesvolk ezogene laspora.
Wir sollten dieses nositive Verständnis der Volkskirche festhalten troi1z
aller negativen und oft auch wiırren Diskussionen uber ihre Bedeutung.
Wenn Jürgen oltmann zu  3 schreıi daß Vor allem arum

musse, „Von der pastoralen Betreuungskirche zur emeınn-
schaftskirch des Volkes Im Volk“ kommen, ist amı NUuTrT eine
sekundäre Alternative herausgestellt. ES geht uch das SOZIO-
|99gISC Verhältnis Von Amt und aber doch letztlich (und
arın der der Zuversicht für die Volkskirche) das Wort
Gottes, das exira nNnOS und Dro noDIS*) unNns rifft, dieÖ
Gottes als das Gegenüber und den zentralen Bezugpunkt fuür beides,
die „pastorale Betreuun  . und die „Gemeinschaft des Vo Der
entscheidende Gegensatz ist nıIC „Betreuungskirche  66 der „Gemein-
schaftskir  e ,  “ sondern Jesu Christi der religiOse Ge-
sellschait eigener
ES hat reIillc iImmer Konzeptionen VonN Volkskirche gegeben, die In
verschiedener eıse dem ol en tarkes Gewicht zubilligten. So
iıst zZzu  3 eispie für Grundtvig die Kırche die eele des Volkes und das
Volk der LeIib der Kirche Von dieser Vorstellung her ist ZWaTr

In der dänischen Volkskirche aufgebrochen, ber ıst uch in
der OIg die Eindeutigkeit der renze zwischen Kirche und icht-
kirche oft verwischt worden Die Auseinandersetzung der Kirche mit
dem und den gesellschaftlichen Kräften ıst ur'! die ahrhun-

immer auch symptomatisc für die unvermelrldbare Auseinander-
SEIZUNG zwiscnen der Christengemeinde und der Bürgergemeinde,
zwischen dem Volk Gottes und den Voölkern gewesen. Die Welt raucht
ihre eigenen Herren DIie Kırche Ist nıcC ihr eigener Herr, sondern der
LEeID Christi

hılfreichsten ist wäanhrsc  inlic uch noch Luthers
der Ing Von seiınem biıblischen Schöpfungsglauben AaUuUs hat er eın

zusammenfassendes Bıld der Welt und der Geschichte WOTI-
nNe  - Mit ılfe seıiıner Zwei-Reiche-Lehre hat er sodann die Überwin-
dung der rennung vVon geistlicher und weililtlicher Wirklichkeit, VvVon

diesseitiger und jenseiti Welt erreic Der ine err errsc In
beiden Bereichen. S Ird MNun un Gottes verborgenem ım  n
sammengesehen, Was VOT unseren ugen und In Konkurrenz

Außerhalb VvVon uns (= ohne Zutun) und für uns
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miteinander stian Auchn das weiltliche eIclc ist Gottes eIiclc Gott ıst
der err der Geschichte Fr |1aßt Volker kommen und vergehen. Er
kann sie auslöschen und ihnen Atem ge wie dem einzelnen
Menschen
ESs ıst Gottes na daß wır uns mit cen des eigenen Volkes
uUurc die gleiche Sprache verständigen können Das Volk Iıst wie Ehe
und Famliliıe „Gottes escho und Ordnung”. In dieser ist auch
der Satz Von Friedrich Hubner AUuSs seinem Artıkel „Evangelium und

In der jaspora” senen

„Evangellum und sind Zzwelıl dynamische Großen, die In der
abendländı  he Geschichte Europas eın Bündnis eın  en SInd,
das SIch bislang rOo1{Zz aller ngriffe und geistesgeschichtlichen Wand-
lungen behauptet und kirchliches aufs Siar prägt.”
Auch in der Mission hat man erkannt, daß NIC Nur die ekeh-
rTung einzeiner enschen, sondern auch das ewmnnen von

Stammen und Volkern gent reIillc sind auch hier verschiedene An-
ichten uüuber die Volkskirche wirksam, ber mMan kann In der Missions-
geschichte fests'  I! daß dort, eine Kirche In en sachgemaäßes
Verhältnis dem Volk, In dQGem sie existiert, gekommen ist, Kirchen-
und Volksgeschichte sich segensreicher entwickelt als dort,
die Kirche AUS außeren oder nneren Gründen die Dimension VOIKS-
kirchlicher Verantwortung NnIC der wieder verloren hat

11

Der neutestamentliche Diasporabegriff stammıt AUS dem alttestament-
ichen und JjJüdischen Diasporabegriif. ES gent Gottes Voik un
den Volkern, die sraels, die nach Vertreibung oder
Auswanderung ihre emernnden außerhalb des Mutterlandes bilden
Das Wort bezeichnet dann entsprechend die kırchliche Z  s  u
der Glieder der Christenheit die Völker, das el zunacnas un
die Heiden
im engeren inne werden spater die zersireuitien Glieder eiıner Konfes-
sionskirche In anderer Kırchen auch als laspora bezeich-
net Artien Von jaspora innerhalb und außerhalb der
Christenheit en ebenso ihren Sinn und ihre Berechtigung wıe
Kırche als un& sancta und als egional- der als Konfessionskirche
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Das außere Zeichen derI ist die Minderheit, die kleine Gruppe
der großen Von ınr gehörigen enschen, die

ıhr der feindlich der In einer anders begründeten Distanz
gegenüberstehen.
Auifs anze der Kirche gesehen, Ist aber ljaspora Schicksal aller

Aus inrer Zerstreuun iıst seit Anfang der Kirchengeschichte
die weiterreichende W  u der Mission erwacnsen, wie das Schon
die Geschichte des DO  S Paulus ZzeIg Wenn Volkskı sich auf
die geschichtliche Konstante eines Volkes bezieht, ist die 1  °
iImmer religiöser der gesellschaftlicher und Dolltisc Un-
regelmäßigkeiten der Eruptionen. enscnen werden vertrieben der
Von Chancen außerhalb der Heimat und des SIE bergenden Vol-
Kes, Ooft von fernen Ländern jenseits der Meere angezogen. Gott mac)

dann mit ihnen wWwIıe mit Abraham oder dem viel geplagten Volk
Israel
Wie die Mission, ist die 1a nicht Von enschen geplant. ott
hat seıne Hand oft nach uUunserem verwirrend und dann doch
wunderbar €e] Im piel Auch für die einzelne Diasporagemeinde
und die kleine Minoritätskirche ist deru auf dem sSIEe stehen, der
leiche, der die großen Kirchen Im en Miıttel- und Nordeuropa rag
Gerade den risten, die In den besonderen Anfechtungen der Dia-

ebDen, ist doppelt Dewußt, daß mit diesem run alles für SIe
und all

Hier sollten wır uns In Erinnerung rufen, daß seit der Entstehung
der ersien christlichen Diasporagemeinde durch die Flucht Jerusa-
lemischer risten nach Antiochien eit uüuber Prozent des
Wachstums der Kirche Von Gott mit ilfe der laspora, die ZOr-
Streuung der rısien uber die Erde, bewirkt worden ıst
laspora kann Im IM auf die beiden Anfang erwähnten akiloren,
die Auseinandersetzungen upDer Glaubensfragen und die Auseinan-
dersetzungen uber politische Fragen, entstehen und die der

ISTentsprechenden ÄAuseinandersetizungen SICNH tragen
manchma die Entstehung eiıne  r lutherischen Diasporagemeinde außber-
lıch kKkaum VOT! der Entstehung einer deutschen, SC  edischen oder
iinnischen Kolonie In einer remden Hauptstadt zUu unterscheiden Ja,
O{ ISst eine solche auch noch un dem Schutz ihrer nNei-
matlıchen Botschaft entstanden Wenn wır aber die ı1e der Modelie
VvVon laspora, die sich In der Geschichte und In der Gegenwart
ergeben, betrachten, können WIr erneut ies daß, WIıe SS kein
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Ein  ıtsmodell Von Vol gibt, ucNn kein FEinheitsmodell VOT

Diasporakirche oder Diasporagemeinde finden ist In der weltum-
spannenden universalen Kirche besteht der Zusammenhalt niırgends
zuersti die außere Organisation; sondern die Kırche ird
die Wu inres errn Von ben und Von innen her SCHNOonN
sammengehalten und In ihrer Helligkeit, Apostolizität und Katholizıtat
bestätigt, WenNnnNn außerlich noch kein organisatorisches Band bestenht

Was nach Luthers Erklärung des dritten Artıkels fur den einzelnen gilt,
gilt auch fur die Kirche „gleich wWwIe er die Christenheit
auf berufet, sammelt, erleuchtet, heiligt und el esus TISIUS
erhaäalt Im echten ein!gen Glaube  .. laspora ist In diesem Inne eın
Erweis der Von Gott gegebenen Einheit wider allen soziologischen
Augenschein. In den erstien Jahrhunderten der Kırche fand man auf
Reisen mit Staunen In den anderen emeinden In den verschiedensten
en der damalıgen Welt 1es5 Kirche Man feierte miteinander
das gleiche Abendmahl, vernahm die gleiche Botschaft des Evange-
Iums Von esus S{US, ortie die Lesung der gleichen Paulusbriefe
und des gleic  n Testaments Man War auch He] den remden
riıstien Z Hause  “
Als dann die organıisierte Reichskirche kam, wurde die Zugehörigkeit

der einen Kirche gewissermaßen u  un der lic Ge-
gebenheiten Testgestellt. In diesem Schema gab S ann ber auch
ald das große Schlisma
Die Reformation rıef annn wieder In Erinnerung, daß nIC das Corpus
IUrTIS Canonic!®), sondern die Meillige Schrift als normans®) der
Verkündigung und des Lebens der Kirche Vorrang hat und amı der
Glaube na und NnIC soziologische Gesetze die
der Kirche ausmac
laspora In diesem kirchlichen Sinn ist also die TISTIUS ängende
über alle Volker zerstreuite Christenheit Fine emernmnde ird als dazu-
gehörig NIC UuUrc die organiısatorische Verknüpfung mit anderen
Teilen der Christenheit ausgewiesen, sSsondern UuUrc die notlae eccile-
siae7), urc das lebendige Wort In eıner verantwortlic handelnden
Kirche und die ndung der Sakramente, die Austeilung der Gnaden-
gaben der Einsetzung des errn

ammlung kirchlicher Rechtssätze
Die Norm, die die Normen estimm
Kennzeichen der Ir
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einige Beispiele soll das Problem Von Volkskirche und laspora
in seiner historischen Kompliziertheit und doch geistlichen Durchsich-
tigkeit verdeutlic werden

Als ersies eispie möchte ich Großbritannien nennen Gerade diese
Iutherische Kirche der Exulanten, der Vertriebenen und der Genera-
tionen Von Einwanderern ist eIn vielseitiges u  n fur die ststel-
|ung, daß beides, Volkskirche und jaspora, In jedem Kirchentum sich
irgendwie a DZW als Problem verarbeıte werden muß Die
r's evangelische Kirche, die 1555 In London gegründet wurde, He-
sian AaUuUs enschen, die ihres au  ns willen liehen mußten Sie
bauten mit der Genehmigung des englischen KONIgS eine Kirche, die
vier verschiedene Sprachgruppen Um ihres au  ns willen
° hatten In einem an  e, das genügen oleranz jedenfalls
für Fremdalinge zeigte, gefunden. Um ihres aubens willen
jelten sSIe rer volkischen und sprachlichen Verschiedenheit
SsSammen Auf der anderen War die Gliederung der Kırche nach
prachen USGCTUu der weirterwirkenden Zugehörigkeit dem ol
iınrer un Die Flüchtlinge trugen deshalb eine oppelte Verant-
wortung, die sich ebenso In ihren Gebeten wie Im gesamiten Ge-
merındeleben auswirkte
Gerade In 7Zeiten der Auseinandersetzung zwischen astlian und Hel-
matland oder zwischen den Völkern, Aaus enen die verschiedenen
Sprachgruppen amen, wurde der Glaube als Versöhnung stiftende und
Vertrauen wWirkende akut ES War dann auch eiıne Kirchentren-
NUNGgG, sondern eiIne sachgemäße olge anerkanniter Unterschiede,
wenn später AaUus einer Kırche mit verschiedenen prachen wieder
mehrere einsprachige Kırchen oder Gemermnden wurden Gerade die
christliche 1e erte, daß mman einander NnIC| mehr abverlangte,
als mman Gewissens und den gegebenen Kräften erwarien
konnte
So auch die Lutheraner, die Iihre ersie Kirche 1669 urc Karl
genehmigt bekamen, rısten aus dem ganzen Bereich der damals
weltweit wirkenden anse In den ommenden Jahrzehnten entstanden
aber neben der ursprünglich gemeinsamen ondoner Mutterkirche
nationale Tochterkirchen Sie ZWaT organisatorisch Von der
Kirche inres Heimatlandes unabhängig, ber sie eyxistierten In eiıner
Zwischenstellung zwischen dem astivo und dem eigenen olke Wiıie
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ange eın solches „Sonderda  nn an von der jeweiligen
religiösen, kulturellen un politischen Lage ab, Von der Wirksam  it
der alten und Bindungen In IS und ewlssen der Betrof-
enen
Wie jese pannu bewältigt und fruchtbar gemacht werden kann,
en die englischen Gememden häufig ezelgt. So hat die VoT

Emigranten, die ihrer Jüdischen Hitler-Deutschla
un bıtterstien Bedingungen verlassen mußten, gegründete ın
Oxford als ersitie die deutschen Kriegsgefangenen aus den benachbar-
ten Lagern zn Gottesdienst und zu Gemermdebeisammensen eIn-
geladen DIie 50-Ja  ejer der Evangelisch-Lutherischen St arıen-
Kirche In London and 19  R mitien Im Kriege In einem VvVon deutischen
Bomben zerstorten Gotteshaus als Jubiläumsgottesdienst einer
deutschen dem der Bischof von London, der spätere
Erzbischof VOonN Canterbury, Dr Fischer, und der Moderator des FreIi-
kirchenrates teiinahmen
Der Bischof von Chichesier ebenfalls In dieser Zeit
mit den asioren der deutschen emeinden die „German-British
Christian Fellowship In art gegruündet. Gememnschaf und Hoff-
NUNGg allen Au  NnSC  ın
Nach dem Kriege schlossen sıch ZUu Zeichen kirchlicher emeınn-
schaft und zu Zwecke gegenseltiger ilfe die deutschen, lettischen,
estnischen, polnischen, ungarischen, s!owakischen, ıtauischen und
AQus der USA und LAandern der Dritten Welt kommenden Lutheraner im

Gouncil OfGreat Britain“ Amerikanisch Lutheraner
und der 7  rische leisteten Hilfestellung. So wurdcde gleich-
zeitig die für den Gottesdienst In der Je eigenen Sprache und
der Zusammenha!t der eigenen ‚volkskirchlichen Gemeinscha oOCcer,
wıe man 6Sı sagtl, In den „Nat!ona Synods”, ermöglicht und
die weitreichende kiırchliche Zusammenarbait in Großbritannien und
der Okumene°
Von der ersien einzelnen menmde Im 15 Jahrhundert HIS diesem
Zusammenschluß drei Jahrhunderte spater Ist eine kleine Iu  riısche
Diasporakirche Partner und Brucke zwischen Volkern und Kirchen
gewesen. Jetzt ıst das r  utihneran Counscil“ Itgli des „British OUnNn-
C1il OT urches“, irüher asioren Mitbegründer nglı-
scher Missionsgesellschaften und der „British and Foreign Soclety”.
Auch oft englische Geistliche ur gesorgtT, daß deut-
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schen Emigrantengruppen Gottesdienste In ihrer Muttersprache zute!l
wurden und sie ıl bekamen Zur undun rer eigenen emenmde
Die urDpiıtie fuür die Obrigkeit iIm allgemeinen Kirchengebet ırd
Im Kontext dieser Erfahrungen Von vielen emernmnden dieses vielge-
staltigen britischen Luthertums formuliert „Herr, die Königin
dieses Landes und ihre latgeber und das Heimatland eIınes
ter uns und die, welche regieren.”
Zur Überleitung ZzZUuU zweiten eispie sel! aran erinnerTt, daß Henry
cNior Muüuhlenberg, der Patriarch des amerikaniıschen Luthertums,
auftf seinem Wege nach den USA Von St arıen In London die dortige
Gottesdienstoranung und Gemeindeverfassung mitgenommen hat und
daß von zwiscnen den amerikanischen und den in Großbritan-
nıen LU ENGE Beziehungen bestanden So
sind Urc die deutschen astioren In London, Vor em urc die
lutherischen H  r  I  r englischen KONIgShof, amerikanıschen Ge-
mermnden asioren aus vermittelt worden, eine Auigabe,
die später die Diasporawerke, der Evangelische Oberkir  nrat und
das Kirchlichena ubernommen

Mit Henry CcNior Mühlenberg en WIr in die Vereinigten Staa-
ten Damals sie noch Großbritanien, dann aber kam die
Zeit des Unabhängigkeitskrieges und eın Test für Kirche und
rıstien Im lıc auf ıhr politisc  S Verhalten In einer riıse
In Zeiten der pannung treien die roblileme besonders IC her-
VOT, die sich dem Stichwort Vol und jaspora verbergen.
DIe Grundspannung zwiscnen Gericht und na muß gerade In
solchen Krisen wieder begriffen werden UunG In die rücken, denn
alleın Von ihrer Gültigkeit her können die sich wandelnden Verhält-
niISsSEe gemeistert werden, daß Goties Gebote und NnIC die orde-
ITuNgen der den Vorrang Auch unier dem zweiseitigen
moralilschen uUC urc die sich bekampfenden Parteien muß die
reinel des Gewissens und der eigenen Entscheidung und die mensch-
I Gemeinschaf Christi willen ernalten bleiben der MZ:
politischer Kampfe muß die Möglichkei fur verschiedene ptionen
christlicher Verantwortung leiben
Gerade In solchen Auseinandersetzungen zwischen Gewissensent-
scheidung und Opporiunismus iırd daß Vol  ırcne und
jaspora NIC| egriffe sind, die eiınen quantitativen Gegensatz De-
zeichnen, sondern vieilmenr qu  ı  ıve sich o  I AUuSs-
schließende Attrıbute der Kıiırche
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Wie Volkskirche als Minoritätskirche und als Majoritätskirche gibt,
gibt Diasporakirche als Vol Im eigenen als NnIC

einheimische und noch iremde Einwandererkirc als Kirche mit
volkskirchlichem Charakter oder als Kirche, die von einer Tfeindseligen
der iremdartigen Umwelt isoller wird In en Fallen aber M'
bestimmten Punkten der Geschichte eine Entscheidungssituation eIn,
die Kirche und rısien Im lic auf geistliche und pnolitische 19g-
nISSe herausforder DIe Dringlichkeit solcher Situationen 1eg arın,
dal3 die Kirche nhınter der inr geschichtlich gestellten Anforderung
ruckbleıibt, wWwWenn SIe eıne Entscheidung Sie darti sich solchen
Punkten dem Hinwels auf kirchliche Neutralitä der Aaus

n  S VOr eıner moöglichen Fehlentscheidung drucken, sondern muß
das dem Worte gemaäße um klar, aber auch differenziert, abgeben
der begründet Sschweigen.
Die Erringung der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten Wäar eine
geschichtliche Entscheidung, die eilt üuber den füur einen selb-
ständigen unier der Loyalıtät gegenuüber dem Mu  rlan
hinaus als Beginn revolutionarer Veränderungen In der ganzen Welt
Von Bedeutung WarTl. Das machte die Entscheidung des einzelnen
Komplizierter als das Ooilum für eine Von menreren etzten
gieichberechtigten In eInem ubersehbaren Wirkzusammen-
hang
Wır stellen hNäaufig solche Entscheidungen nachträglic dar, als
waren SIeE von vornherein eindeutig und einfach und wurden nur Von

Feiglingen der osen L euten erfehlt Daß sich ingegen
schwierige Entscheidungen andelt, ird der Famlilie Mühlenberg
eutch Wır werden e] die Bedeutung des Gewissens des Men-
Schen erinnert
Historische Entscheidungen sind etzten es Gewissensentschei-
dungen, die noch eiIne lefere Dimension als den Sınn fur den
Augenblick, die Zweckmäßigkeit fur die eigene aCcC
DIies galt In besonderer eIse für die amerikaniısche Revolution Bel
em geistigen Zusammenhang mit der firanzösischen Revolution
SIE doch Vor allem eınen reliligiosen run Dem revolutionären Eiferum die

Iag der{SChöpfungsglaube und die Überzeugung
Grunde, daß allen voriindlichen politischen Ordnungen Gottes
ubergeordnet sSeI Wenn auch die Kolonisten Au großen Teiıl noch
eıne Kıiırchen hatten oder keiner Kirche angehörten, hatten SIE {IZ-
dem bestimmte moralische Vorstellungen AaUus der christlichen radı-
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102 ihrer Heimatländer mitg  t Sie überzeugt, daß die
Mensc  nrechte gottgegeben selen und die englische Herrschaft
Jjese ihre Gru verletzte Gott, der die Welt geschaffen hat, hat
In ıhr das Naturrecht gesetzli, auf das man SICH das Unrecht In
der Pollitik berufen kann er Einsatz fur die Mensc  rechte hat
eshalb seıne Begründung und seINne Verheißung In Gottes chöpfer-
willen und Im esen der göttlichen Gerechtigkeit, die fur alle Men-
schen gleichermaßen gilt
Als die Kampifhandlungen 1/76 ausbrachen, gab vier asioren Muh-
lenberg den Vater Heinrich und dienePeter Gabriel, ried-
riıch August und ermric| die In dreIi verschiedenen Staaten, ın
l  l  la, New York und Pennsylvanıia, emeırnden hatten Sie alle

also Iu  riısche astioren, und roizdem hat SIChH Je der J1er
anders entischI
Der ater quaälte sich mıit dem iderspruch zwischen seIiıner zunacns
dem Önig und der Regierung In London gehörenden Loyalıtat und der
langsam wachsenden Erkenntnis, daß die Revolution eıner esseren
a diente Er ZOU sich He der Auseinandersetzungen In
diesem Zwiespalt In eın Altersheim zuruck und sah die letztlich,
wıe In einem Satz in seiınem ageDuc| Jull 1776 wiıe
Gamaliel 5 Ende Ird euillic werden, Wer die IC  ige Posaune
as  n LL Fr War aber selber nIC bereit, den revolutionären
Schritt tun und den Treueld gegenüber der englischen rone
demonstrativ brechen, obwohl er urchaus Sinn und ISfur
die anbrechende neue Zeıt
Der üngste Sohn inrıc War auch Pastor, aber Vor em eın
gelehrter Botaniker, der später großen Ruhm für seiıne wissenschaft-
ichen erntieie Fr War der Typ des Wissenschaftlers und
nolitischer uleUs Dem Durcheinander und dem Leiden der ameriıika-
nıschen Revolution sian er distanzliert gegenüber. em er sıch auf
seIne wissenschaftliche Arbaeait und seın geistliches Amt Konzentrierte,
entzog eT Sich den politischen Eentscheidungen In einer Art
überlegener Neutralitäa
Der ere Sohn eier Gabriel War ein überzeugter Parteigänger
der Revolution FIN spannender Bericht erzählt VvVon seiınem dramatktıi-
ScCHhen SscnHIe von seIiıner meırınde In Irginia: Er ist re und
hat ereits die Ernennung zu ÖOberst der rmee Von Irginia In der
Tasche Als er die Kanzel| etritt, hat er un dem alar seIıne TT
ziersuniform In der Predigt WEeIS ST auf die Heiligkeit des Kampfes
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die rei hın und SC mit dem Satz „Es gibt eine Zeit des
Kampfes, und Jjese Zeit Ist gekommen.” Er sturmt Aaus der Kırche
heraus direkt In den und laßt die Werbetrommel schlagen,

weltere Freiwillige in Tolgen.
Die aC hat ıhn als einen Helden der Revolution und einen Re-
Dubliıkaner Im Geiste Jeffersons gepriesen. Nach dem UnabhnangIig-
kKeitskrieg seizt er sich mit großem für die Mensc  nrechte und
für eıne demokratische Regierung en
Der driıtte und alteste Sohn Friedrich August ennte den militärischen
Finsa ab Er stellte sich auf die der Revolution, betätigte siIich
später aucn auts intensIVSie In der Polıtik und auch blel-
benden (]| Aber die des En  ts der beiden der
Revolution beteiligten Bruder inrıc und un  rschlied
SICH NIC NUur praktisch, sondern auch grundsätzlich.
Ihre grundsätzliche Auseinandersetzung hat sich auch In inrer orre-
spondenz niedergeschlagen und ist typisch für solche Auseinander-
seizungen in Zeiten der riıse Professor Wılliam aza hat In dem
Vorwort des Urzlic Von In und seiınen o  n In Philadelphia her-
ausgegebenen Buch „DIe In Hand Gottes, über Nachfolge
und Vaterlandsliebe ”®) die wWwichtigsten aize daraus ZUSaMMENGE-
stellt

eier
Ich bın ein Pastor, das stimmt, aber ich bin auch eın lie der esell-
schaft, ebenso wıe der armste Lale; und meınmne gilt mır ebenso-
viel wIe anderen enschen Soll ich denn ause sitzen Diel-
ben und mır bequem machen, während das Blut des nt!-

vergosSen ird Das möge der Himme!] verhuten!
Friedrich
Du kennst Ich NIC| Ich glaube, Ich bin ebenso uberzeu für die
amerikanische el  n wie du und {iue auch ule, WeNnn
ich auch kKein Oberst bin, der In die aC| Z!
eier
ich hat mern Vaterland seiner Verteidigung gerufen Die ache ist
gerecht und edel Aucn Wenn ich eın Bischof waäre, selbst eın utheri-
sScher Bischof, wurde ich ebenso hne ZOögern gehorchen. Ich bin
uberzeugt, daß Iich falsch handle ES Ist meınne aufric  I  a  e Über-
ZEUGUNG, daß ich menne Pflicht iun habe Und diese Pflicht bın
ich Gott und meınem Vaterland schuldig.

Ihe left hand OT GOod, ESSaySs dand patriotism, Philadelphia 1976
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Alle vier Mühlenbergs gewi 3  er Bestes gesucht”. Sie
hatten SIich e für Amerika entscCAI  n, und doch War ihr Verhalten In
der Zeit einer besonderen Herausforderung nı einheitlic Vielleicht
sollten wır uns UuUrc dieses Faktum aran erinnern lassen, daß

wahrscheinlic In Dolitischen Dingen iImmer el der Vorhut,
beim ros und bel der Nachhut sıch eimmden werden Das hat sicher
auch iun, daß der etzte Zusammenhang NIC Von den
enscnen uübersehen wird, sondern nur VOrT Gottes Ganz klar ist
Wie das Vorstürmen, hat auch die Zurückhaltung als nolitische

Siınn und Bedeutung für dası der Geschichte die
Geschichte jeweils NUTr Von einem ilNen S! bekame sie nocn
deutlic oniuren des menschlichen Übermutes und der menschli-
chen Resignation.
Die Geschichte des amerikanischen uthertums ist ine Geschichte
seiner Verselbständigung und seines Zusammenwachsens Die vielen
Iutherischen Kırchen as entstehen Jjeweils mit starker geistig-
geistlicher Rüc  indung die Heimatkirchen und Heimatländer der
Finwanderer Schritt für Schritt aber formieren siIe sich auch als Kirche
in cder elt mMit der entsprechenden volkskirchlichen Verantwor-
tung Wenn die Entwicklung der relativ einheitlichen Gestalt des
amerikanischen Luthertums, das Urc die drel großen Kirchen, merIı-

In Amerika undkanısch-Lutherische Kirche, Lutherische Kırche
Lutherische Kirche (Missouri-Synode) da  il wird, verhältinismäßilg
ange G  au hat, Ist docn Schritt füur Schritt emerken, daß In
dem usammenwacnsen und In der Verwurzelung auf amerikanischem
un ein Zeitmaß wirksam War, das auf das esen der Menschen
Rucksicht nahnm und VvVon cden Kraftften des Fortschrittis wiıe der enar-
rung mi  stimmt wurde Geschichtliche Abläufe kann Man NnIC
programmieren wıe technische or Man kann NUur stitaunen
sehen, wıe Oft auf Umwegen und In großer Verzögerung sich doch
erTfüllt, Was Generationen ersehnt ıst die Einmütigkeit des
Luthertums In den Vereinigten Staaten nıcht NnUur organisatorisch,
sSsondern In en Dimensionen kirchlichen an  ns star daß eıne
der Kırchen In den der etzten Kriege In Mission, Weltdienst und
zwischenkirchlicher ilfe und segensreich gewirkt hat wie die
amerikanischen Lutheraner. Hätiten sie nIC VvVon inrer eigenen Ge-

gewußt, die voller Spannungen und Auseinandersetzungen
War, waren sie schneller eingewandert In die gemeinsamen großen
ufgaben, häatten SIeE sie wahrscheinlic nı mit einem solchen tiefen
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Einfühlungsvermögen fur andere enschen In ihrer jeweiligen 1LUa-
tion wahrnehme können
Vielleicht sollte ich hier das Wort l  u  , das analog der Situation
der Einwandererkirchen fur die E Xilkiırc UuNnserer Tage klassıiısch Von
dem verstorbenen ehrwurdigen Erzbischof der lettischen Kirche OrmMUu-
lert worden ist „Unsere Feinde wollen uns vernichten, uUunsere Freunde
wollen UuUns assimilieren, aber wır wollen doch die sein, die wır Wirklic
sind.“ ES gehö x  3 esen der Christenheit, daß sIie fur Gruppen mit
den verschiedensten geschichtlichen und SOzialen Praägungen hat
UunG N mMit endgültigen Urteilen über sSIE nınweggent.
So wIie die Vereinigten Staaten für die Emigranten verschiedenster
erkun und verschliedenster Generationen gehabt aben, hat
auch die lutherı Kirche die verschiedensten Gruppen auf-

und sie integriert In einer eIse, die Sowoh|l die ersu-
ung ZUur geistigen Gewaltanwendung wie uch die Gefahr des ar-
rens He Ve  en und üuberholten Strukturen möglichst vermieden
hat Die Kırche In Amerika Ist immer In W  ung und mit der Welt,
AUus der ihre Neubürger amen, In besonders intensiver Verbindung g -

Die eingesetzten Krafte aus der uelle des Wortes
Gottes IS aber hindurchgeleitet urc die jeweils bestimmten

und bestimmten Zeıten verfügbaren Kommunitikationskanale,
die ıll auch Von der jeweiligen geilstigen und politischen Situation
abhangıig sind Mit den Problemen von Sprache, Kultur, Volk und
Nation hat sich die lutherische Kirche In den Vereinigten Staaten inten-
siver befaßt als mancnma dargestell ırd in den sprachlich
und Kulturelil noch siar den Heimatländern der Einwanderer hän-
genden und isolller voneinander enaoden Iutherischen Kırchen hat
docn SCHNON auf der Grundlage reformatorischen Denkens und Im Ver-
SLTandnıS der politischen Verantwortung Im inne der Zweli-Reiche-
re die geistlichen Krafte und geistlichen otivationen egeben, die
lanagsam aber sicher dazu eführt aben, daß Jetz Im Nationalen
Lutherischen Rat alle Lutheraner miıteiınander die volkskirchliche Ver-
antwortung praktizieren, obwohl sSIE aufs anze der Vereinigten
Staaten gesehen auch Minderheitskirch sind Oo1{z ihre Im
Weltluthertum, In dem SIE nach Europa auch statistisch die großte
lu  riısche Kirche vertreien, die noch dazu Okumenischer Aktivitat
für lange krisenreiche re den ersten atz a  e hat

Ais drittes eispie einige Satze ZUur Situation Im eigenen an FS
sollte erstes nliegen sein, daß wır uUuNnsere kırchliche Lage iIm
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Vergleich zur Lage der Kirchen In der Welt als eiınen selitenen Glücksfall
erkennen und auch darstellen Auch Im Vergleich den SKandına-
vischen Staatskirchen und NnUur den Kirchen, die [Nan-
cherle!| Bedrangnis In Minderheitssituatione existieren sind die Be-
dingungen für das der lutherischen Kırche und überhaupt der
Kirche In der Bundesrepubli außergewöhnlich ünstig. Der der
ater wirkt sich fur uNnsere Generation unverdient hoch au  n Bel eiıner
Analyse der Sıtuation sollten wır N! I  n  n mit dem Jammer über
die Kirchenaustritte, sondern mit der Dan fur den noch en

der Kirchenzugehörigkeit, die ja mehr als g-
ftich eingeübte Gewohnheit abgetan werden kann, sondern
auchn He den enschen, die ‚keine Kirchenchristen  6 SINd, ıne Innere
Bindung, mindesiens aber DBereitschaft fur die Botschaft der Kirche
Z
Auch die Kiırchenfinanzen sind J daß der Kirche
Möglichkeiten diakonischen, missionarischen und Okumenischen
Wirkens gegeben Sind, Yganz abgesehen Von der Möglichkeit, ihre @1-

Ortlichen Beduürfnisse ohne Schwierigkeiten decken ESsS gibt
Verständigungsmöglichkeiten miteinander und einen vielfältigen ZU-
sammenhang zwischen allen risten, die hne ngs In voller
wahrgenommen werden können Daß ıne Evangelische Kirche in
lan und eiıne Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In der
Bundesrepubli und In West-Berliin gibt, die eIinNne volkskırchliche ZU-
sammenarbeit auf breitester ene fordern, ist eın welıteres um  n
fur die Feststellung, daß Uuns NIC| außeren oraussetzungen
mangeit, das Wort Gottes em Volk ESs In ersier
inıe darauftf d aufgrun der unNs gegebenen besonderen Chancen
nNun auch geistlich für uUuNnsere Generation verwirklichen, Wäas einer
Volkskirche aufgetragen Ist und das weiıte Feld intensiver bestellen

Das zweite nliegen sollte sSeIN; daß wir die uns ne
NIGC zZUu „Decke!l der Boshnheit“ machen ES geht In der Kirche iImmer
zuerst die Grundfragen des ns Wır sollen UuNns eıne
Ilusionen uber die Stabilität der Kırche als gesellschaftlicher ro
macnen Wenn das Evangelium verstummt, erfällt auch die stabiılste
kırchliche Apparatur. Gottes Geduld ist eiıne nade, die INan, wıe alle
en Gottes, annehmen muß, daß Man, WIEe Luther einmal
rei ZWEeI Suüunden vermeldet die rs  , Gott verachten, und die
andere, Gott versuchen. Luther das täglichen Brot deut-
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lich, wenn er Ssagıl, daß Gott verachten wenn man das Brot
NMUur aus der Hand des Bauern nahme un nIC auch Gott Dank agte,
der der er ist Daß aber Gott versuchen Wenn
1Nall den Bauern verachtete und meinte, daß Gott S  , wıe er die Fünf-
ausend gespeist habe, uns aucn wunderbar speisen wurde, hne den
Bauern em wır den Bauern achten, achten wır Gottes Gabe, indem
wir Gottes Gabe dankbar emptfangen, ehren wır uch den, urc den
Ssie Deshalb sollen wır auchn Im lic auf uUNnsere kirchliche
Sıtuation In der Bundesrepubll weder Gott verachten noch versuchen,
das Goittes dankbar annehnmen und sIe gebrauchen,
wie er UNs das u  a
In diesen Zusammenhang die In den kır Ver-
lautbarungen und Stellungnahmen der etzten die kirchliche
Wiırklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen orgfalt ac
worden ıst Der Präasident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,

in einem Referat urziı aus

„Von der Kırche ird mit eC| erwartet, daß fur ihre Stellungnahmen
auDens- und Lebensiragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,

wıe In der bezeudgt, In den Bekenntnissen aufgenommen und
In der theologischen auf die heutige Situation bezogen irdlich, wenn er sagt, daß es Gott verachten heiße, wenn man das Brot  nur aus der Hand des Bauern nähme und nicht auch Gott Dank sagte,  der der Geber aller Gaben ist. Daß es aber Gott versuchen hieße, wenn  man den Bauern verachtete und meinte, daß Gott so, wie er die Fünf-  tausend gespeist habe, uns auch wunderbar speisen würde, ohne den  Bauern. Indem wir den Bauern achten, achten wir Gottes Gabe, indem  wir Gottes Gabe dankbar empfangen, ehren wir auch den, durch den  sie kommt. Deshalb sollen wir auch im Blick auf unsere kirchliche  Situation in der Bundesrepublik weder Gott verachten noch versuchen,  das heißt Gottes Gaben dankbar annehmen und sie so gebrauchen,  wie er uns das aufträgt.  In diesen Zusammenhang gehört die Frage, ob in den kirchlichen Ver-  lautbarungen und Stellungnahmen der letzten Jahre die kirchliche  Wirklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen Sorgfalt beachtet  worden ist. Der Präsident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,  führte in einem Referat kürzlich aus:  „Von der Kirche wird mit Recht erwartet, daß für ihre Stellungnahmen  zu Glaubens- und Lebensfragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,  wie es in der Bibel bezeugt, in den Bekenntnissen aufgenommen und  in der theologischen Lehre auf die heutige Situation bezogen wird. ...  Kein Mensch kann heute aber „unpolitisch“ leben. Dennoch müssen  wir uns davor hüten, mit unserem Verhalten in vorletzten Fragen un-  seren Mitmenschen den Weg zu dem Evangelium zu verstellen, durch  das allen Menschen geholfen werden soll. ... Wir werden schon den  mühsamen Weg der Sorgfalt, der angemessenen Rücksichtnahme, des  ständigen Bemühens um gegenseitiges Verständnis, um Toleranz in  den nicht zum Kernbereich des Glaubens gehörenden Fragen zu gehen  haben. Billiger ist das Zusammenleben in der Volkskirche nicht zu  haben. Wir sollten einander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschuß  gewähren und für ihn werben.“  4. Ich möchte jetzt anstelle weiterer ausführlicher Darstellungen drei  Kurzgeschichten einfügen, die die Problematik an anderen Orten er-  hellen.  Wir kennen die großen Probleme des Südlichen Afrika. Mitten in der  Hitze der Auseinandersetzungen haben Ende vergangenen Jahres sich  vier schwarze  lutherische Kirchen zur Evangelisch-Lutherischen  Kirche im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Bei der Grün-  dungsversammlung wurde sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, was  das lutherische Bekenntnis für den Zusammenhalt dieser Kirche, die  Gemeinden verschiedener Stämme und Sprachen zusammenschließt,  128Keıin ensch kann eute aber „unpolitisch“ en Dennoch mussen
wır uns avor uten, mit unserenm Verhalten In vorletzten Fragen

Mıtmen den Weg dem Evangelium verstellen, durch
das allen enschen geholfen werden solllich, wenn er sagt, daß es Gott verachten heiße, wenn man das Brot  nur aus der Hand des Bauern nähme und nicht auch Gott Dank sagte,  der der Geber aller Gaben ist. Daß es aber Gott versuchen hieße, wenn  man den Bauern verachtete und meinte, daß Gott so, wie er die Fünf-  tausend gespeist habe, uns auch wunderbar speisen würde, ohne den  Bauern. Indem wir den Bauern achten, achten wir Gottes Gabe, indem  wir Gottes Gabe dankbar empfangen, ehren wir auch den, durch den  sie kommt. Deshalb sollen wir auch im Blick auf unsere kirchliche  Situation in der Bundesrepublik weder Gott verachten noch versuchen,  das heißt Gottes Gaben dankbar annehmen und sie so gebrauchen,  wie er uns das aufträgt.  In diesen Zusammenhang gehört die Frage, ob in den kirchlichen Ver-  lautbarungen und Stellungnahmen der letzten Jahre die kirchliche  Wirklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen Sorgfalt beachtet  worden ist. Der Präsident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,  führte in einem Referat kürzlich aus:  „Von der Kirche wird mit Recht erwartet, daß für ihre Stellungnahmen  zu Glaubens- und Lebensfragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,  wie es in der Bibel bezeugt, in den Bekenntnissen aufgenommen und  in der theologischen Lehre auf die heutige Situation bezogen wird. ...  Kein Mensch kann heute aber „unpolitisch“ leben. Dennoch müssen  wir uns davor hüten, mit unserem Verhalten in vorletzten Fragen un-  seren Mitmenschen den Weg zu dem Evangelium zu verstellen, durch  das allen Menschen geholfen werden soll. ... Wir werden schon den  mühsamen Weg der Sorgfalt, der angemessenen Rücksichtnahme, des  ständigen Bemühens um gegenseitiges Verständnis, um Toleranz in  den nicht zum Kernbereich des Glaubens gehörenden Fragen zu gehen  haben. Billiger ist das Zusammenleben in der Volkskirche nicht zu  haben. Wir sollten einander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschuß  gewähren und für ihn werben.“  4. Ich möchte jetzt anstelle weiterer ausführlicher Darstellungen drei  Kurzgeschichten einfügen, die die Problematik an anderen Orten er-  hellen.  Wir kennen die großen Probleme des Südlichen Afrika. Mitten in der  Hitze der Auseinandersetzungen haben Ende vergangenen Jahres sich  vier schwarze  lutherische Kirchen zur Evangelisch-Lutherischen  Kirche im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Bei der Grün-  dungsversammlung wurde sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, was  das lutherische Bekenntnis für den Zusammenhalt dieser Kirche, die  Gemeinden verschiedener Stämme und Sprachen zusammenschließt,  128Wır werden Schon den
munNnsamen Weg der a  y der angemessenen Rücksichtnahme, des
standigen emunens gegenseitiges Verständnis, oleranz In
den NIC| Zu Kernbereich des aubens gehörenden Fragen en
en illiger ıst das Zusammenleben in der Vol  ır I zZu
en Wir sollten eiınander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschu
gewaähren und fur ihn werben

Ich moöchte ansielle weliterer ausiüunhrlicher Darstellungen dreı
Kurzgeschichten3 die die anderen E[r-
hellen
Wır kennen die großen me des Sudlichen Afriıka Miıtten In der
ITIze der Auseinandersetzungen Ende VE  e Jahres SIich
vier SCHWAaTrZe IU  ISCcCHe Kirchen ZUur Evangelisch-Lutherischen
Kırche Im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Beli der Grun-
dungsversammlung wurde sehrc un uC g  rac Wäas
das lIutherische Bekenntnis füur den Zusammenhalt dieser irche, die
Gemeinden verschiedener Stämme und prachen zusammenschließt,
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edeute und weilche ra ZUur geistigen und politischen Verantwortung
Von ihrem Bekenntnis her der Kirche erwacns
Man köonnte reIilic uch die schweren Kummernisse Im lic auf das
gemeinsame Zeugnis alier Lutheraner In diesem weiten Gebiet jetz
anfugen. dessen eın nIS, das Gesichtspunkte volkskirchli-
cher Verantwortung In der laspora mac In einem oties-
dienst Im innersten In eıner Aaus Lehm auten Kirche, mitten In
eiıner SONS unbebauten Landschatit, nach der Predigt eın Alte-
stier auf und gab bekannt, daß er senmn ermögen Del seınem bald be-
vorstehenden Tode der In G  en würde, sie einen urm
mit einer Glocke die Kırche bauen könne Die Begründung autete
„Ich moOchte, daß jese Glocke eıt über das Land erklingt und daß sSIe
die rommeln der Zionisten uübertoönt.“
ES iırd noch Auseinandersetzungen uber den Devor  nden
revolutionaren gesellschaftlichen ande!| geben und manche unden
Im die Überwindung der Rassentrennung und der tief
sitzenden Feindseligkeiten. Aber wird, Wäas die offnung und das
Bekenntnis der Kirche ist, Frieden, Gerechtigkeit und Versöhnung
kommen, wenn In der Tat das Evangelium Aaus der Hohe die Schreie
und Parolen aus der bertönt
Das zweiıte Bıld omm Adus Kamerun, der Praäses der vangeli-
Scnen Kırche Von Wesitfalen, Dr imme, Uurzlıc einen Besuch machte
und Von den Gottesdiensten berichtete, daß ihre Spontaneität und
Dynamik ihn mitgerissen hnhabe Der Bericht SC  1e
„Im Spiege! einer solchen Kırche kann Man siıch als europäischer
Christ MUur schamen urc iIhr Beispiel stellen uns UuTisere nNıI-
Schen Bruder die age nach uUuNnserem geistlichen en und uUunserer
davon abhängigen diakonischen und propnetischen Vollmac
Die dritte Anmerkung Australien Als VOrT u  ela Jahren
der Generalsekretär des LutnNerischen Weltbundes die dortige Kirche
esuchte, führte er mit W  n orten aUuUS, Was doch bedeute,
daß die weltweite usammenarbeit der lLLutheraner In diesem usam-
menschluß MNMeue Möglichkeiten der Zusammenarbeit, des Zeugnisses
und des Dienstes ekommen Er unterstric| Iso die Katholizität
der uber alle Grenzen und Kontinente ausgebreiteten Kırche Als annn
der Vertreter der Regierung ein rubwor agte, er aus „ In
Australien wır immer die Tücht  tigkei der deutschen Farmer
wurdigen gew Hiıer War plötzlich der volkische Hintergrund der
Einwandererkirche mehr Im Bewußtseirn als die kirchlich und OKuUume-
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nISC SCNON ange erkannte Bedeutung dieser Kiırche als Kırche In
Australien, als Volkskirche In der Heimat
l  lic eIn lic In den sten, und ZWar zunacns auf die Kir-

chen In der DDR Der Bischof von Magdeburg, Dr Werner Krusche, hat
zu ma Vol und laspora auf der Synode In alle

14 1973 eın viel  achtetes Reierat gehalten. arın unterstreicht erT,
daß Kirche In der laspora Kırche In eıner missionarischen Situation
ist und daß die Besinnung auf die Diasporasituation der Kirche In der
DDR -AIC Im Dienste einer Strategie der Bestandser  altung Im Rea-
gieren auT die Schrumpfung der Volkskirche stehen Will, sondern im
Dienst der Bereitstellung der Glieder der emeinden zu Missions-
dienst In ernuüuchterter offnung“. Und das NIC nUur In einer „‚sakula-
ren“ Diasporasituation, „ IN der die Kirche ihre gesellschaftliche Ge-
borgenheit und die selbstverständliche A  nnung inrer moralischen
Autorität eingebußt DL und in der ihr ihre Vorzugsrechte beschnitten
der jedenfalls bestritten werden Sondern In eıner „Ideologischen
Diaspora“, In eıner Gesellschaft, die nach den Grundsätzen des
Marxismus-Leninismus gestaltet ird und In der die Iırche als Min-
derheit besonders den Totalanspruch der ideologischen Einheitsge-
sellschaft empfindet; In der Auseinandersetzung „ZWEeI egensaätz-
in Totalbestimmungen“ des menschlichen Lebens, die „WISSEN-
ScChHha  IC Weltanschauung des Marxiısmus-Leninismus“ und der
istliıche Glaube als gleichberechtigte Größen nebenemander
existieren en und In der der Kirche MUur eın begrenztes Betä-
tigungsfeld ZUu  n  en ird
So ıst hier eiıne Kirche, die Jahrhundertelang als Volkskirche SCgeNS-
reich gewirkt hat, zur Minderheit geworden, und dies 9  urc! ScChAhMEerzZ-

und verletzende aßnahmen und 1o9nen der das en der
Gesellschaft beherrschenden Kr. Aber SIE versuc  g eiıne „Kirche
einer Minderheit (ZU sein), die mit der Wirkungsgeschichte der olks-
Kirche, mit ihrem gen und ihrer Last tertigwerden muß und aus ihr
nicht ausscheren kann“.
Wie SCNON Anfang die laspora, „die aus der ackten Vor
dem reuz auseinanderstiebende, versitreute, die sıch verkriechende,
IM Dunke]l der Zukunftslosigkeit unte  uchende Jungerschar War, aber
In dieser Dunkelheit die Verheißung des Auferstandenen a daß er
seIiıner verängstigten Ju  rschar vorangehen werde, gilt auch für
die laspora euite die gleiche Verheißung, die aller Empirie
ıst. Sie ermöglicht c inrem Hoffnungslicht die positiven
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Möglichkeiten der Diasporasituation senen und sich auf das
Wesentli konzentrieren, das auber der Kırche nıemand hat
und dessentwillen sie schlechterdings notwendig und unerseizbar
ist, das Evangeliıum als das völlig singuläre Angebot eınes be-
reiten Lebens und mıit TISIUS Dadurch ird die volkskiırch-
IC Konturenlosigkeit einem klaren Profil weichen Als Kırche ohne
aC| Iırd sie frei dazu, alleın auf Gottes maächtige reue und autT die
der kleinen ar gegebenen Verheißungen trauen ...

Der achnste lic gilt der Lutherischen Kirche in umanıen Dort
gibt 5 ZzwWweIl Kirchentüumer, eiıne klei  re ungarisch-sprachige und die
rößere deutsch-sprachige Kirche Die achkommen der deutschen

die Im 12 Jahrhunder aus dem IN- undEinwanderer,
Moselgebiet nach Siebenbürgen amen, schlossen sich 1547 der
Reformation und eien die „Ecclesia Del naUonıs Saxonicae“ ?),
In der das Augsburger Bekenntnis nunmehr galt on Im Jahr-
undert hat die ungarische rone den sAachsischen Gemermden eit-
ehende kirchliche Autonomie gewährt, daß sie VvVon den politischen
Auswirkungen der Gegenreformation weniger betroffen wurde als ihre
Schwesterkirchen In den Nachbarländer Die ute noch gen Himme!
ragenden Kirchenburgen Aaus der Turkenzeit symbolisieren den i1der-

der Kirche uch In den politisc  n und kKriegerischen Wirren der
kommenden Jahrhun eu ist diese Kirche Auswanderung
ar eziımlIe aber sSIe zahl doch noch fast 200 000 Mitglieder, bildet
ihre eigenen Pfarrer aus und eichnet SsSich Uurc| en lebendiges gottes-
dienstliche und geistliches en au  n
Die Gemeindeglieder en wiıe die ungarischen Lutheraner nach Her-
un und Sprache als Minderheit In der sozlalistischen ı
Rumänien. Sie sind ber In diesem Land zuhause Ihr volkskirchli  er
Charakter Im lic auf ihre eigene Volkszugehorigkeit SC
gleich die Verantwortung für das Land und fur die Be-
volkerung Rumäniens mit en In der p  nun  , die eine Minderheit
immer esienen hat, iıst die Kırche doppeit gehalten, In ihrem allge-
meinen Kirchengebet nı MUuTr für ihr esienen sondern fuür die
Christenheit auf nl fuür und Land und fur die, die regieren,
eien ESs ıst die kritische Situation für die Kırche in eıiıner besonderen
Ausprägung: 200 000 Lutheraner un Miıllionen Einwohnern des
Landes nier einer sozilalistischen Regierung In eiıner Kirche, die 11

es sächsischer Nation
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der weltweiten Christenheit ist Einer Christenheit, die, ihrerseits über
die Erde zersireut, den Dienst des Zeugnisses DIS die
der elt tut und die in besonderer Weise den enscnen dienen
hat, enen sSIe lebt

Das etzte eispie sollen die Iutherischen Gemeinden, die In
1ıDIrıen hın und her In Hausern un kleinen Versammlungsräumen sich
reffen, sen jese Gemeirmdaen kommen In keiner kircnlic Statistik
VOTrT. Sie auch noch nIC die Möglichkeit ekommen, sich
ammenzusc  ießen Sie sSind auch MC itglie einer OKUume-
nıschen Organisation. Jede emenmde ist auf sich selbst ges Ihre
Glieder sind N! Von kirchlichen Strukturen, sondern ganz alleın VvVon
dem Wort dem sSiIe hängen, das sie einander Von dem

das SIEe mit (ott un miıteinander verbindet, Sie sind
menmde der eiligen, enen Gottes Möglichkeit, under tun,
besonders IC wird
Die LU  riısche Kirche In Rußland mifaßte fruher, auber den Kıiırchen
In den baltischen Provinzen, Zzwel große Bischofssprengel, die VO  3
Fismeer HIS zu Schwarzen Meer, von Moskau IS ladiwosto reIcN-
ten In diesen beiden Sprengeln gab einemhalb Millionen | uthera-
ne  — Die Strukturen dieser Kirche sind Revolution und rieg,
Urc die Verschleppung ınd die amı erbundenen Schrecken otal
erstoört worden hat der err seine ın
Uurc die Kenntnisse Von ibel, Gesangbuch und Katechismus wurde
der Schatz des Evangeliums auchn auf den Leidenswegen der etzten
Jahrzennte den IS W. unGgd konnte weitergegeben
werden zu vieler enschen
Eine Kirche, die auUT der Landkarte MIC existie  5 existiert VOT den

Gottes Fine emeinde, die viel Verfolgung und Leidenr
hat, fur die Welt und die, die SIE regieren, weıl SIE weIlß, daß
allem Gott Im Regimente SILTZ und mit seınem Plan zu  3 jele omm{,
auch wWwWenn viele enschen NIC giauben
Die Zeit lange zurück, In der die orilanren dieser rıstien
den fast ZwWeEeII Millionen Deutschen In der Sowjetunion von wan dem
Schrecklichen, dem Großen und Katharına INnSsS Land geru-
ien worden sind, bei der Kolonisierung des Riesenreiches heilfen
Damals wurde innen reie Religionsausuüubung, die reinel der ewah-
rung Inres Brauchtums und ihrer zugesadgt. Auch wenn sich die
außeren Freiheiten und Verhältnisse inren Ungunsten gewandelt
n1 die &, die der Glaube gibt, ist ihnen geblieben,
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und amı die Bereitschaft, jedermann dienen der ie willen,
dıe AUS Christi! stromt

|

Die Kıirche hat ıne DIS ans Ende der Tage unvollendete, die rısien
immer NeUu mobilisierende und alarmiıerende missionarische Aufgabe
Gerade die kleine Diasporakirche, vielleicht die fremdvö  ische Kirche
in einem großen atheistischen eIc der eine Kirche, die aus vielen
Volkern undp In einem zusammengewürfelt worden ist.
kann ihre Bewährung uns aran besonders euUic erinnern
Sie hat den Auftrag, das Wort Von der Versöhnung predigen. Das
verbindet sIiIe allen enschen Das verbindet sIe uch und zuerst den
ıhr On In inrem Volk anvertrauien enscnhen Aber selbst Wenn alle
Glieder dieses Volkes Glheder der Kirche waren, bliebe jese Olks-
kirche iImmer noch cNriısiliıche ı  o In einer Weilt, in der unzählige
Millionen VOoO Evangelıum noch nichts gehört der SICH verfuh-
ren aässen, das, Was sIe Vo Evangelium wissen, Aaus rem Gewissen

streichen
In dieser Umwelt lehit die Kirche, Anne ihr verhaitet senmn Die /wel-
Rei  e-Lehre bietet stia der missionariıschen Aufgabe In olcher
Umwelt sachgerecht nachzukommen ES geht die „Inkommensura-
\ıtat”, die Bundeskanzler Helmut Schmidt Urzliıc me!nte, als er
hnach dem Verhältnis Von aa und Kırche eiragt wurde

„Als evangelischer Christ glaube Iich, daß die Kirche fur jedermann
dasemin und SICH bereithalten muß für jedermann, und daß sie sich die
Aufgabe, Vol  Ir semin, nicht verstellen darft; SIE sollte ihre en-
heit NIC| einschräanken, weder urc!| eIne Politisierung der erkundiıi-
GgUuNng noch die Einwirkung autT die parteipolitische Entscheidung
inrer Mitglieder.
Den Begriff der ‚Partnerschaft‘ em  ' ich NIC| als vollbefriedigende
Kennzeichnung des Verhältnisses zwischen Irche und aal, denn er

In irgendeiner orm Kommensurabilität, Iso die gleiche eistige
ene, VOraus Gerade Jjese ber scheint mir zwischen aa und
Kırche NIC| gegeben Ich ware froh, wenn welteres Nachdenken
einer iıch Dersönlich eher befriedigenden Beschreibun des Verhält-
NISSEeS zwischen Kirche und aa führen würde.“

Je deutlicher wird, daß und Kirche Je ihre eigene Bestimmung
aben, besser kann auch die Kirche gerade die cdGem Voilk,



dem sie lebt, verpflichtete Kirche ihrem eigenen Auftrag g —-
werden Sie kann machen, dalß alle enschen, In wel-

chem Bereich sie auch eben, als politisch Verantwortlich und FEin-
flußreiche oder als Ohnmächtige, des o  IC  n richtenden, osenden
und weisenden Gottes bedürfen Dieser Auftrag pra die
Kirche als Volkskirc| ebenso wıe als 1a  r

arum en und richte dich danach wilist du eIn Christ seiln, S@|
enn ö Iırd doch nichts anderes raus, du wWwırs den Weg nicht

breiter machen und ußt zusehen, daß hier wenige und dort der gro
auife geht. In Luther
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HANS-HELMUT PETERS

DIie Anfange lutherischer Kırche
In Frankreich
Eın besonderes uDIlau feiert in diesem die 1 utherische Kirche
in arıs Im Besitz der schwedischen emenmnde In sich eın Kir-
chenbuc dessen Eingangsdokument In folgender Weise unterzeich-
net iıst „So geschehen In Daris den ersien Decembris Anno Christi, eın
ausend seches undert sechs und zwantzig.” evor eine Iu  IS

In dieser eIise 1626 urkundlich erwähnt wird, Schri!f-
ten ın Luthers eıne erhebliche Bedeutung für die V  I der
Reformation In Frankreich gehabt, bereits In den eiwa Z7WEeII ahrzehn-
ten, ehe Galvıns „‚Institutio” erscnhien und die Bezel  nu „Huguenot-
ten“ aufkam Auf weilche Weise sind sie nach Frankreich gelangt

S der Lutherschriften nach Frankreich

Die einzige eise, auf weilche Luther auf Frankreich hat wirken kKOnNn-
nen, Wäar das geschriebene und gedruckte Wort Drei rie sind In be-
sonderer elise als Brennpunkte anzusehen, durch die Luthers Schrif-
ten nach Frankreich hin ausstrahlten ntwerpen, Straßburg und Ba-
se
In ntwerpen erklaren sıch Schon 1519 die Augustiner fuüur Luther,
und seINe Schriften werden gelesen, daß man sie 1521 nt-
lıch verbieten und verbrennen muß und diese 1522 wiederholt
Der Feuerschein des ersien Scheiterhaufen lutherischer Maärtyrer Dewelst
1523, wiıe In Antwerpen die Auseinandersetzung Im ist.
Mittelpunkt des Luthereıinflusses sind hier wiıe überall die Druckereien
Imon orver aus Zwolle chemt als ersier Luthers Bücher In den Nie-
derlanden verbreitet 1520 und 1521 druckt er lateinisch den
„Sermon VvVon den erken , die Tassaradecas, den r
Le0O und 7  on der reinel eiınes Christenmenschen“ DIie beiden
jetzteren werden uchn 1521 von Michae!l Hillen In Antwerpen erausge-
n; Man ihm auch den ‚Quare dISCUPUIO-
u  3 eIUuUs N Luthero OMDUSIÄI! Hıllen veroffentlichte
auch Literatur; siınd 1519 bel ihm ZWEeI Dialoge Von
Hutten und Eulenspiegels Abenteuer erschienen, 1520 die
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Hieronymus Emsers Aus seiner Presse kommen also NnIC MNUur
die für Luthers Reformation eintreten; 1521 eine Verteidigung der
V  u  ı I uthers die Theologen Von LOouvaın von Latomus,
eıne Abhandlung VvVon Schaupechius: Errorum Lutheri confutatio

Später Von hier französische Übersetzungen VvVon Lutherschriften
nach Frankreich, besonders der Zeit, als der rucC druben verboien
iıst (Anläßlich der „affaire des plaquards ”*?) 1534 werden In arls Sel-
den- und Leinenbandwirkera die Aaus Deuts  la und Flan-
dern Lutherbuche auf FranzOösisc mitg  acht haben.) on ange
veröffentlichte mMan In französischer Sprache In den Niederlan-
den, die für die wallonische Bevoölkerun und auch für Frankreich DEe-
stimmt Besonders ichtet SIich Martın Lempereur (  I  us de
Keyser), vielleicht auf Bitten französischer Flüchtlinge, fur die Heraus-
gabe kleiner französiscner Erbauungsschriften eIn, eren Vorhanden-
senmn Vor 1530 in Frankreich festgestellt ist ÖOft onnten und
Zeit nIC angegeben werden, und NnUur eINne S  altı Prüfung der
Drucktypen und der Ornamente ermöglicht die Mutmaßung, daß
Keyser der Drucker sSel Was später als Hiıllen und Vorstermann He-
ginn er evangelische Schriften herauszugeben; 1525 den Psalter VvVon
LE  evre 1526 en ucnlenn nach der Art des Betbuchlein VOT Lutner,

„L’Oraison de Jesuchrist QquI est e Noster, ei l re‘!
AaVeC l declaration 1Iceulx Salutatı:on angelique. Les IX GCOTMM-
mandements LeSsS sept pseaulmes et auires choses tres utiles tOUt

rancois. 1S@ezZ Chrestiens et VOUS ırouverez CONSOlatilon {OUS
ideles salu Jesuchrist.”“*) Z/wel spaäter erscheımnt eıne
ammlung biblischer Abschnitte, ursprünglich vielleicht deutsch in
Straßburg, „Unio dissidentium  “ 1529 das Enchiridi du Cheyvalier
chretien, von Frasmus ubersetzt Und Heßlı 1530 die
französische ibe]l Lefe  es
Die Bedeutung aleser verlegerischen Arbeit ıst wiederum amt-
IC Verbote bestätigt. 1529 und 1531 werden In Antwerpen Plakate

die Drucke angeschlagen. In Brussel sagti en Verbot, mMan dürfe
Im ganzen eıne euen Testamente mehr drucken „ ny les EeVan-

giles, epistres, propheties NYy autres quelconques Ivres Franchois
Thiois (niederländisch), refaces Drologues, apostilles
gloses, Contenans sentans aulcune maulvaise OCIrine
erreur”>). Leider Man keine amen Von Kaufleuten, Studenten
oder französischen Fiüchtlingen, die solche RBucher nach Frankreich
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gebrac en Onnten Vor 1550 Wäar der Hande! zwischen rank-
reic und Antwerpen, VOT allem urc die politische Lage, gering
Von asel regelmäßige Handelsbeziehungen nach Lyon, da-
mals eın Mittelpunkt des Bu  Is und „-drucks
Michael Wensler, der später In Lyon mit Mathıas Huß Al-
beitet, stammıt aus asel, DIS 1493 dort seiıne Werkstatt, dann In
lu und Neuere Untersuchungen erwiesen, daß ase|
in der erstien Zeilt der Buchdruckerkuns eıne Bedeutung ohnegleichen
gehabt hat Baseler Buchstabentypen finden sich In verschliedenen
Stadten Frankreichs Die Von merDac in esancon und ıJon, In
der Werkstatt von Metlinger, andere bei ar! rommoOo In
Vienne Der Drucker Conrad hat seImit 1516 In arıs seiıne be-
ruhmte Werkstatt nA CUu de
ınen be Ante!ıl He der Versendung Von Lut  rschriften
nach Frankreich hat der Baseler Drucker Froben gehabt. 1520 D@e-
eiligt er SICH, der Drohung des Erasmus gehorchend, NnIC menr

treien andere Drucker seiıne Stelle Gratander druckt latel-
niısche Lutherausgaben seilt 1518 Adam N veroöffentlicht In beiden
prachen, lateinisch und deutsch; 1520 Das er nser, 1521 Etlich
ermones, 15292 das üchleiln; 1 christiana 15207) und
Im ijolgenden re Zzwel n der 10 OomnNıum ICUulo-
rum Französische Veroöffentlichungen erscheinen zuerst 1523 Dei
Thomas ol La omme de l’Escripture Salncte.?) Fın Jahr später
erscheint urmau, die Spottschrift auf den Schiedsspruc der Pariser
Universität, die beachtlichen Wiıiderhall fand Auch findet sich In der
Universitätsbücherei ase| eın euss Testament eievres, das auf
dem Titelblatt angıbt: Imprime asle, l’an
acC darauf aufmerksam, daß mıit Holzschnitten geschmückt ist
die Kopien der Granachschen darstellen, die zu ersten ale 15292 In
dem euen Testament Luthers erschienen „Man findet nier eıne der
ngsten und eigenartigsten Beziehungen, die sich zwischen der
gleichartigen Arbeiıit der beiden Reformatoren herstellen KON  “
Aber uch lateinische Übersetzungen aus dem Deutschen erscheinen
bei IThomas Wolff SO 1523 die Übersetzung des ‚Wider den faisch g -
nannten geistlichen an des Papstes und der Bischöffe“, Zzwel re
später die Übertragung des Sermons Von cden utien erken Zu giel-
cher Zeit druckt NUun Gurio das Ohrenbeichten“ 1522 und
1524 „De Judica (Daß eıne christliche Gemeine

und aC habe Sicherlich hat sich Immer wieder
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eidenschatfftlich alur eingesetzt, daß Lut  rschriften veröffentlicht
und nach Frankreich esandt wurden.

In demQ erkennt seIne besondere Verantwortun
Augenblick, als die ersten Flüchtlinge Aaus Frankreich ankommen Um
I_ uthers amen willen hat man sIe vertrieben; aber das Land V'
nach Luthers Lehre! ucer bekennt „Für mich gibt S In Christo nicht
Franzosen, nı uisC DIie Gallıer etragen sIıch wıe die Gala-
ter; könnte der err ihnen doch eiınen Apostel Paulus senden!“ Am
I1 eT onl selbst diesen Dienst etian; ber er widmet sich
der iterarischen Arbeit, ichtet einen Reformvorschlag ranz Und

„den Bruüdern von Frankreich“ eiınen Dienst iun, übersetzt er

Lutherschriften INnS La  INIS DIie Bedeutung der Freien Reichstadt
Straßburg ird euUllc wenn mman edenkt, dal3 die großen Ver-
bindungswege Von Mitteldeutschland, auch Wittenberg und LeEeIpZIG,
uber Frankfurt und Straßburg nach Burgund, Lyon, Südfrankreich und
Spanien iüuhrten, daß andererselılts die Schweiz und ase!l MNUuTrT üuber
Straßburg nach Paris und Nordfrankreic amen Keine euisC
nahm mit usnanmeWi die Luthers schnell und
freimüutig auf. Überraschend ist wie schnell die Pressen Von Koepphe
nachdruckten, Was In Wittenberg erschien; Del einigen Telilen der
Bibelübersetzun llegen kaum zwel Monate dazwischen Jean Knob-
loch gab 1519 und 1520 ZWEe]| usgaben der „Theologia” deutsch her-
aus, und HIS 1528 lle eile der Bibelübersetzung. er'! e[r-

Schienen He] in „Die SY Buezpsalme. Mit uütsche außlegung”,
Fnde der Schrift auf der etzten angegeben ist,

Straßburg Uurc ohannem Als man zalt nach Christ uUunsers

eren 9 1519.“ Johann Schott gab 1523 die erstien Pr'  Igisamm-
lungen uthers heraus, die “Dreizehn Predig newliıch uszgangen“”,  “ die
mehrfach aufgelegt und vermenr werden Johann Pruß, artın lac
veröffentlichen ebentalls eiıne el Von L ut  rschriften
DIie verlegerische Bedeutung Straßburgs steilgt noch mehr, als die Ver-
Tolgungen der ‚lutheriens“ 1524 viele Flüchtli nach Deutschlan
reiben Lefevre und Roussel kommen Aaus eaUuxX und wohnen bei
Capıton, sSIe nehmen Aaus den evangelischen Gottesdiensten, enen
sIe dort beiwohnen, einen tiefen INndrucC| mıiıt Der französische
Flüchtlingsstrom 1äßt VON nun nIC mehr nach Der ätigste, der
1 utherschriften InS La  INISC fur die französischen Brüder übersetzt,
ist sicherlich Johann LOonicer 1521 er in Wittenberg promoviert,
Von Luther ihn seiınen Freund Gerbe!l In Straßburg weist, mit



dem er VvVon 1523 SNg zusammenarbeitet. Acht Übersetzungen zwischen
1524 und 1527 tragen seiınen amen; eider ist, abgesehen von dieser
fleißigen Tätigkeit, kaum eIiwWas VvVon seiınem bekannt 1527 nach
Marburg eingeladen, 1aßt er dort iıne Übersetzung des Kleinen Kate-
chiısmus Im g  ichen mit dem I  l erscheinen 1525 el-
cheint Hei Johann Schott In Straßburg seiıne lateinische Übersetzung
der Predigt „Vom ehelichen eben“”, dem ZUr rbauung beigefügt ist,
„Martini Luther! In septimum primae ad Gorinthios exegesis.
de Matrimonio ermo Duorum Matriımonio analytıca

latine Dar Joan LONICEerumM Ar  n  1 MD XXMVi* 9')
Be]l Herwagen gibt er Im g  IC  n Übersetzungen des Magnificat
Von 1521 und des „Von wellttlicher Obrigkeit” Von 1523; DEe! NnODIOC
die Schrift „Daß TISIUS eın geborener Jude se|“ sind die
wichtigs Veröffentlichungen enannt; fur die Vollständigkeit sS@|
iImmer auf die Da  lu VvVon 0O0ore verwiesen
Besondere Aufmerksamkeit erregte der onaskommentar, der NIC
weniger als viermal ubersetzt wurde, avon dreimal Im Erscheinungs-
jahr des deutschen Textes Fine Ausgabe hat folgenden itel
ommentariıus Martini! Luther ! In onam Prophetam, jJam nOvISSIME
DOST aliıorum translationes atınus factus x Vincentio SOPOEO. rae-
fixa est MNMOVEa I uthero praefatio, qua perstringuntur QquIi Dassim SUuUa
iıta vertunt, ut DrOSUS ei depravent. aganoae. Johann eCcer.
NnnoO KK aren e6s Von Lonicer und Gelsus, auf die
mit den orten „POSt allorum translationes hingewiesen wWiır': Be|i
ecer veröffentlich Obsopoeus Zzwelı re später Iıne Von

Texten, die Von den Sakramenten andeln Die Predigt Luthers Von
dem Sakrament des el und Iuts Christi!, wider die Schwärmgeister;
eiıne andere Predigt, eınen rıe den erwagen, ıne Rede
von Bugenhagen „quod ipSIUS non sit opinio ılla de Eu quaec
In Psalterio subnomine eIUs Germanice translato legitur“ '°). Und
eiz füugt der Übersetzer eine eigene kleine Abhandlung Del „Querela
fidei“ 19), Predigten über die Bergpredidgt, die Rede die Ratsherren
und der Kleine Katechismus werden VvVon der I  n übersetzt
Und lic erscheımnt DEe] ecer „Martini Lutheri Epistolarum
Farrago, pietatis al erudıitonIıs plena, GUu Psalmorum aliquot interpre-
atione, In quibus MUu IS  ae Vitae saluberrima praecepla CeuUu
Symbola quaedam indicatur. aganoae excudebat Johann eCcer.
NnnoO D. XXV.’°)
Solcher Art die Lutherschriften, die In Paris und Lyon die Men-
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scnen ergriffen, nach enen Universitä und Parlament fahndeten,
eren Besitz das gefährdete. Der Ivsie Drucker lateinischer
Übersetzungen War Herwagen; ucer ar mit fuür in Im Julli 1524
erscheinen Luthers Oommentare den Petrus- und Judasbriefen;

rebruar 1525 beginnt er mit der Veröffentlichun der Kirchenpostille,
jenes Buches, das Luther als sein bestes bezeichn Es das
Bedeutendst seıin, Was Von Luther auf lateinisch erschlienen ist und
stellt die Krönung dessen dar, LOonNiIcCcer und OsSopoeus mitarbei-

Der r  ger gibt In die stolze Widmung auf den Weg „Evan-
gelli initiatio fratrıbus dispersis DEr Gallias”!6). In SeEeCNS Banden Er-
SCHNEeIN das Werk, die vier ersten 1525 und 19206, mit einem Vor-
wort Bucers, die beiden etzten 1527 Herwagen cheint e Januar 1529
nachgedruckt n, andere folgen In Straßburg 1530
und 1039, In asel 1546 Der erleger Herwagen ist NnIC MNUur Schrift-
seizer, sondern veriolgt en 7ie! mit seınen Veröffentlichungen. I Vor-
WO zur Ausgabe der Petrus- und Judasbriefe ScNrei ucer
(Jo IUS) ubı accepisset, QUaC In duas Epistolas
et unam ae (M Lutherus) DOPUIo SUO IIngua vernacula disseruit,
contendit argumentis mMmınıme vulgarıbus, ut atına redderem,
quando id fratrıbus allıs, apud qUOS feliciıbus admodum niti#s gloria
gliscit Euangel!ll, USU! uturum nullus DOosSsSImM inficları. Equidem
maluissem alıus, CU!! ingua atına familharıor esi{, ıd munerIıs ODIISSE
Sed dum NneMO Drodit, ei D NO tam atina QUam vera requirunt
VaSsSus SUu exorarı ratre, praesertim tam DIa ogantı, et qua
DOtUl, OCCUpatissimus al!as, latınıtate asce Enarrationes donavı. ” !7
Luther seibst Iırd die Bedeutung gekannt n! welche ljese erle-
ger fır die V  ITUu seIiner Schriften hatten Deshalb wendet er SIcN
1526 unmı  ar erwagen und ecer, den Anderungen ent-
gegenzutireiten, die ucer eigenwillig in seIner Abendmahnisschrift US-
macC
Leider fehlen Angaben, WIS® 1ese Veröffentlichungen iIhren Weg cden
„TratrıDbus despersis DeET Gallıas”!8)n Mancher Frachnt-

deutscher Kaufleute, der Vonu oder Ulm uber
nach Lyon iuhr, manches anzlenmn fahrender Scholaren, die nacn
Montpellier oder Lyon ird in Straßburg L utherbucher ıtge-
MNOomMmMeEnN Adelige, Fursten und ihre Gesandten werden jese
aktuelle Literatur DeEe| sich gehabt en Und schließlic gab die
ull VvVon Moglichkeiten, die die königlichen Sonderrechte den Deut-
Schen In Frankreich n In M ungehinderten Verkenr mit dem
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und seIiınen freien Städten bleiben Besondere Bedeutung für
den Schutz der evangelischen aC dem omnerrn Graf
Sigismund VvVon Hohenilohe Z  9 der In Straßburg früh fuür die Reformatio
intrı und 7ell und Hedion als evangelische! die athe-
rale heruft Gerbe]l SCHNreIi Luther ,  eq cessat Iıbellos {UOS In
gallicam Inguam VersSsOSs ubiınde mittere ailorum regis Soror! oemmäa
jetate misericordiaque erga exules et afflictos singuları. Quam, S] IU
DeET otium DOSSIS, plurimum Cupi 1ıDello allquo DCT in tam Sanctio
instituto ut Derseverare adhortarı.”!?) Hohenlohe hat NnIC MNUuTr Mar-
gareie persönlich evangelischem Lebenswande! ermannt, sondern
hat sich mehrfach für die Lutherischen In Frankreich eingesetzt,
daß er 1527 VonNn seinem Amte zurücktreten MUu  &D

Die in der Verfolgung
Lutner hat Zustimmung und iderspruch In Frankreich eweckt. Seit
1921 das Bekenntnis Luther Todesgefiahr, menrmals schon
ohten auf den Schneit  uien Luthers Bucher als SsStiummMme Zeugen
alur, daß die katholische Kırche ihm den amp auf den Tod erklaärt

Erasmus hat ecC „Man Deginnt amıl, Bucher verbrennen,
und endigt miıt den Menschen.”29) Im 1523 terben die ersien
ärtyrer der lutherischen Reformation den IC In den
deutschen Landen, sondern VOT dem Rathaus In Brussel, hart
an des iranzös!schen Sprachgebiets. Heinrich oes und Johann
Esch, ZWE]I Augustinermönche Aaus Antwerpen, jenera die den
wichtigsten Durchgangsorten fur Lutherschriiten in das Königreich
Frankreich gehö „Eyn Lyed WVYT an“” bekennt Luther
darauf VorT Gott und Menschen. In doppeitem Sinne erfullen sich die
Worte, die ST weiıter singt, für Frankreich „Die aschen will lassen
ab, die steubt In en Lan Der Feuerschein Von Brusse| TIr
andere brennende Scheiter  ufen, die In Frankreich Luthers nhänger
zu ScChweigen bringen sollen Überall dort ISst aber die „steubende
aschen eın Same, der Verheißung für die Zukunft räg Julli
1523 Iırd acht Tage spater als In Brussel! eın Scheiterhautfen in
Paris geschichtet, Q  IC  n Tage, als Berdquin Betätigung in
lutherischem Sinne verhaftet ird Jean Vallie der Einsiedlier, Iıst der
eizereı angeklagt; er hat auf dem Jatz VOT der ame eine

Strafifsumme erlegen und ırd dann zu lor St Honore hın-
ausgeführt und lebendi verbrannt So berichtet der „Bourgeois
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Parıiıs  “ doch ist NnIC erwiesen, ob allıere Augustiner und Lutheraner
WAÄärT. mMmernNıN nımm mMan den amp Luthers Einfluß erns(t,
daß euer und Tod die etzten affen sind Manche Theologen glau-
ben, man werde auf Jjese eIiIse einen Stillstand der Iutherischen Be-
WEGUNGd erzwingen können ,  ra l1ese Herrschaft des
Schreckens gilt, gibt es Christ sS@| Dank In diesem allerchristlich-
sien Königreich keinen enscnen mehr, der agie, sich Luther

ekennen oder die lutherischen rrtumer vertreten.”21
Der Iu  ische Sturmwind von Wittenberg das euer der sSse
d In dem die Schlacken ausgeschmolzen werden und das Gold der
Bewährung bleibt; In dieser sSSse werden aber auch die en g..
sSchmiedet, die später Im amp die Hugenotten angewendet
werden Nachdenklichere anner ges  n eIn, daß mit dieser Offent-
liıchen Ausrottung des Luthereinflusses wenig genüutzt sel; er werde In
den ewlssen der riıstien weiterleben.??

Ur In arıs sSIind Lut  rschriften verbreitet, sondern uch üuberall
aus der Provinz kommen eriıchte uber ihren Finfluß In Lyon He-
schaäftigt man sich 1519 bereits mıit Luther Das ist nIC verwundern
DEe| den Beziehungen dieser nach Deutschlan Lyon
eıne starke euische Kolonie; Luthers re fand den Buch-
ruckern, Kaufleuten, ankılers und Handwerkern schnell Eingang
Monche Von Wittenberg, Freunde Luthers, sollen sSIEe verbreitet
ES ist „eiıne Art machtvoller Invasion die der Priesterstan die
Iutherische Pest nannte” .2 Von Straßburg, Frankfurt und ase sind
mit den Handelswagen die Sendboten und Schriften Luthers m-
me  S Sie dann welıter rhöneabwarts Aus Avignon eiß Bonifa-
tIus aCcC Im Oktober 1520 seinem Basıile melden „Man
spricht Von Luther; Meinungen und Urteile auseman-
er Für das orhandensein VonNn Lut  rschriften In Avignon
wır eiınen wichtigen Zeugen, den Franzıskaner rancois Lambert „Man
nahm mır die wa evangelischen Bucher artın Luthers, dieses
christlichsten Theologen, die ich sa und versiegelte sie Sie WUT-
den verdamm und verbrannt, hne daß das Provinzialkapitel avon e[/-
fuhr, Ja ohne dal3 mMan sSIe angesehen Zum mindesten mMan
sie esen sollen, doch mman egnügte sıch, schreiben sSIe sind Ze-
risch, sSIe SINd ketzerisch.“ So Iim den
Amoenitates 1523 In Wittenberg, achdem er eın Jahr vorher uüuber die
Schweiz dorthin a  e ist. Ein ahnliches inquisitorisches Ver-
fahren ırd Von dem eriasser eıner Schmähschrift 1524 den
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der Pariser zu OrWU emacht, welche einen Sack VvVon
Lut  rschriften, den [Nan}n innen uübergab, Jar NI ansahen Sie Say-
ien, Man WISSEe doch, Was darınnen sSie
In OrdeauxX findet sSıch Im Nachlaß eiınes Oomhnerrn, Von
ucCon, 1523 en a  In Luther Das muß keine vereıinzelie aisacC
gewesen seInNn; denn In no  e, In Bourges, In eauX, In ouen, uber-
al| werden aßnahmen die Lutherschriften ergriffen. In arls
wird 12 August 1523 erneut eın la des Parlaments mit Irompe-
tenschall veröffentlicht, man solle In weniger als acht gen lle
Lutherschriften zusammentragen, amı sSIE Vor der ame VeT-
brannt wurden Jjese erfügung enthält die ausdrückliche Bestim-
IMUNG, dal3 „Cest edit SsSera pubiye Dar l1es carrefours Cesie ville
Paris, de la ville de Lyon el autres bonnes villes de royaume, et Dar
out alılleurs besoin sera”.*>) Auch die Ratschläge, weiliche die DOK-

der Pariser der Königinmutter auf eren ZUur
Austilgung des Iutherischen Einflusses In Frankreich geben, senen
VOT allem auf das lu  riısche Buch ab ES s „daß ebenso allen
ralaten des Königreichs werde, solle In seiıner DiOozese
HTC die Doyens und ihre anderen ÖOffiziere veroöffentlichen assen, Je-
dermann, gleich welchen Standes der Sıtuation er sel, habe unie An-
drohung der Exkommunikation saämtliche Bucher des genannien
Luther, auch solche, die seine verteidigen, den Offizieren des
KÖniIgs, uUuNnseres errn, übergeben, auf da sie Offentlich verbrannt
wuürden“.26 eiß der „BOurgeoIls de Parıis“ berichten,
daß besondere rediger die In die Provinz
werden „Der Önig und die ın Königin-Mutter entsenden nach
dem Vorschlag des Rats (der Fakultät) zwolf Professoren der Theolo-
gie der vier en In alle egenden IC und anderswo,
den katholischen Glauben I und die Ketzereien Luthers nıe-
derzuschlagen und _ auszurotten. Hierzu wurden In arıs und
anderswo ausgewählt und nisan die einen in die Normandie, die
anderen In die hampagne, andere In die icardıe Guyenne
Bourdelaisder Pariser Fakultät zum Vorwurf gemacht, welche einen Sack von  Lutherschriften, den man ihnen übergab, gar nicht ansahen. Sie sag-  ten, man wisse doch, was darinnen stehe.  In Bordeaux findet sich im Nachlaß eines Domherrn, Bischofs von  Lucon, 1523 ein „Martin Luther“. Das muß keine vereinzelte Tatsache  gewesen sein; denn in Grenoble, in Bourges, in Meaux, in Rouen, über-  all werden Maßnahmen gegen die Lutherschriften ergriffen. In Paris  wird am 12. August 1523 erneut ein Erlaß des Parlaments mit Trompe-  tenschall veröffentlicht, man solle in weniger als acht Tagen alle  Lutherschriften zusammentragen, damit sie vor der Notre Dame ver-  brannt würden. Diese Verfügung enthält die ausdrückliche Bestim-  mung, daß „cest edit sera publye par les carrefours de ceste ville de  Paris, de la ville de Lyon et autres bonnes villes de ce royaume, et par  tout ailleurs ou besoin sera“.?°) Auch die Ratschläge, welche die Dok-  toren der Pariser Fakultät der Königinmutter auf deren Befragen zur  Austilgung des Ilutherischen Einflusses in Frankreich geben, sehen es  vor allem auf das lutherische Buch ab. Es heißt u. a., „daß ebenso allen  Prälaten des Königreichs befohlen werde, jeder solle in seiner Diözese  durch die Doyens und ihre anderen Offiziere veröffentlichen lassen, je-  dermann, gleich welchen Standes oder Situation er sei, habe unter An-  drohung der Exkommunikation sämtliche Bücher des genannten  Luther, auch solche, die seine Lehre verteidigen, den Offizieren des  Königs, unseres Herrn, zu übergeben, auf daß sie öffentlich verbrannt  würden“.2°) Außerdem weiß der „Bourgeois de Paris“ zu berichten,  daß besondere Prediger gegen die Ketzerei in die Provinz entsandt  werden. „Der König und die Regentin Königin-Mutter entsenden nach  dem Vorschlag des Rats (der Fakultät) zwölf Professoren der Theolo-  gie der vier Orden ... in alle Gegenden Frankreichs und anderswo, um  den katholischen Glauben zu predigen und die Ketzereien Luthers nie-  derzuschlagen und_auszurotten. Hierzu wurden Doktoren in Paris und  anderswo ausgewählt und entsandt, die einen in die Normandie, die  anderen in die Champagne, andere in die Picardie  . Guyenne  Bourdelais ... Auvergne ... Lyonnais ... Languedoc ... Dauphine und  mehrere andere Gegenden.“?) Diese ausgedehnten Maßnahmen  lassen erkennen, wie stark Luthers Wirkung in allen Gebieten Frank-  reichs gewesen sein muß.  In Meaux sieht sich Bischof Brigonnet gezwungen, einen Erlaß von  ähnlicher Schärfe gegen Luther 1523 zu veröffentlichen. Meaux liegt an  der Straße von Deutschland nach Paris; manche anonyme Luther-  143uvergneder Pariser Fakultät zum Vorwurf gemacht, welche einen Sack von  Lutherschriften, den man ihnen übergab, gar nicht ansahen. Sie sag-  ten, man wisse doch, was darinnen stehe.  In Bordeaux findet sich im Nachlaß eines Domherrn, Bischofs von  Lucon, 1523 ein „Martin Luther“. Das muß keine vereinzelte Tatsache  gewesen sein; denn in Grenoble, in Bourges, in Meaux, in Rouen, über-  all werden Maßnahmen gegen die Lutherschriften ergriffen. In Paris  wird am 12. August 1523 erneut ein Erlaß des Parlaments mit Trompe-  tenschall veröffentlicht, man solle in weniger als acht Tagen alle  Lutherschriften zusammentragen, damit sie vor der Notre Dame ver-  brannt würden. Diese Verfügung enthält die ausdrückliche Bestim-  mung, daß „cest edit sera publye par les carrefours de ceste ville de  Paris, de la ville de Lyon et autres bonnes villes de ce royaume, et par  tout ailleurs ou besoin sera“.?°) Auch die Ratschläge, welche die Dok-  toren der Pariser Fakultät der Königinmutter auf deren Befragen zur  Austilgung des Ilutherischen Einflusses in Frankreich geben, sehen es  vor allem auf das lutherische Buch ab. Es heißt u. a., „daß ebenso allen  Prälaten des Königreichs befohlen werde, jeder solle in seiner Diözese  durch die Doyens und ihre anderen Offiziere veröffentlichen lassen, je-  dermann, gleich welchen Standes oder Situation er sei, habe unter An-  drohung der Exkommunikation sämtliche Bücher des genannten  Luther, auch solche, die seine Lehre verteidigen, den Offizieren des  Königs, unseres Herrn, zu übergeben, auf daß sie öffentlich verbrannt  würden“.2°) Außerdem weiß der „Bourgeois de Paris“ zu berichten,  daß besondere Prediger gegen die Ketzerei in die Provinz entsandt  werden. „Der König und die Regentin Königin-Mutter entsenden nach  dem Vorschlag des Rats (der Fakultät) zwölf Professoren der Theolo-  gie der vier Orden ... in alle Gegenden Frankreichs und anderswo, um  den katholischen Glauben zu predigen und die Ketzereien Luthers nie-  derzuschlagen und_auszurotten. Hierzu wurden Doktoren in Paris und  anderswo ausgewählt und entsandt, die einen in die Normandie, die  anderen in die Champagne, andere in die Picardie  . Guyenne  Bourdelais ... Auvergne ... Lyonnais ... Languedoc ... Dauphine und  mehrere andere Gegenden.“?) Diese ausgedehnten Maßnahmen  lassen erkennen, wie stark Luthers Wirkung in allen Gebieten Frank-  reichs gewesen sein muß.  In Meaux sieht sich Bischof Brigonnet gezwungen, einen Erlaß von  ähnlicher Schärfe gegen Luther 1523 zu veröffentlichen. Meaux liegt an  der Straße von Deutschland nach Paris; manche anonyme Luther-  143yonnaisder Pariser Fakultät zum Vorwurf gemacht, welche einen Sack von  Lutherschriften, den man ihnen übergab, gar nicht ansahen. Sie sag-  ten, man wisse doch, was darinnen stehe.  In Bordeaux findet sich im Nachlaß eines Domherrn, Bischofs von  Lucon, 1523 ein „Martin Luther“. Das muß keine vereinzelte Tatsache  gewesen sein; denn in Grenoble, in Bourges, in Meaux, in Rouen, über-  all werden Maßnahmen gegen die Lutherschriften ergriffen. In Paris  wird am 12. August 1523 erneut ein Erlaß des Parlaments mit Trompe-  tenschall veröffentlicht, man solle in weniger als acht Tagen alle  Lutherschriften zusammentragen, damit sie vor der Notre Dame ver-  brannt würden. Diese Verfügung enthält die ausdrückliche Bestim-  mung, daß „cest edit sera publye par les carrefours de ceste ville de  Paris, de la ville de Lyon et autres bonnes villes de ce royaume, et par  tout ailleurs ou besoin sera“.?°) Auch die Ratschläge, welche die Dok-  toren der Pariser Fakultät der Königinmutter auf deren Befragen zur  Austilgung des Ilutherischen Einflusses in Frankreich geben, sehen es  vor allem auf das lutherische Buch ab. Es heißt u. a., „daß ebenso allen  Prälaten des Königreichs befohlen werde, jeder solle in seiner Diözese  durch die Doyens und ihre anderen Offiziere veröffentlichen lassen, je-  dermann, gleich welchen Standes oder Situation er sei, habe unter An-  drohung der Exkommunikation sämtliche Bücher des genannten  Luther, auch solche, die seine Lehre verteidigen, den Offizieren des  Königs, unseres Herrn, zu übergeben, auf daß sie öffentlich verbrannt  würden“.2°) Außerdem weiß der „Bourgeois de Paris“ zu berichten,  daß besondere Prediger gegen die Ketzerei in die Provinz entsandt  werden. „Der König und die Regentin Königin-Mutter entsenden nach  dem Vorschlag des Rats (der Fakultät) zwölf Professoren der Theolo-  gie der vier Orden ... in alle Gegenden Frankreichs und anderswo, um  den katholischen Glauben zu predigen und die Ketzereien Luthers nie-  derzuschlagen und_auszurotten. Hierzu wurden Doktoren in Paris und  anderswo ausgewählt und entsandt, die einen in die Normandie, die  anderen in die Champagne, andere in die Picardie  . Guyenne  Bourdelais ... Auvergne ... Lyonnais ... Languedoc ... Dauphine und  mehrere andere Gegenden.“?) Diese ausgedehnten Maßnahmen  lassen erkennen, wie stark Luthers Wirkung in allen Gebieten Frank-  reichs gewesen sein muß.  In Meaux sieht sich Bischof Brigonnet gezwungen, einen Erlaß von  ähnlicher Schärfe gegen Luther 1523 zu veröffentlichen. Meaux liegt an  der Straße von Deutschland nach Paris; manche anonyme Luther-  143Languedocder Pariser Fakultät zum Vorwurf gemacht, welche einen Sack von  Lutherschriften, den man ihnen übergab, gar nicht ansahen. Sie sag-  ten, man wisse doch, was darinnen stehe.  In Bordeaux findet sich im Nachlaß eines Domherrn, Bischofs von  Lucon, 1523 ein „Martin Luther“. Das muß keine vereinzelte Tatsache  gewesen sein; denn in Grenoble, in Bourges, in Meaux, in Rouen, über-  all werden Maßnahmen gegen die Lutherschriften ergriffen. In Paris  wird am 12. August 1523 erneut ein Erlaß des Parlaments mit Trompe-  tenschall veröffentlicht, man solle in weniger als acht Tagen alle  Lutherschriften zusammentragen, damit sie vor der Notre Dame ver-  brannt würden. Diese Verfügung enthält die ausdrückliche Bestim-  mung, daß „cest edit sera publye par les carrefours de ceste ville de  Paris, de la ville de Lyon et autres bonnes villes de ce royaume, et par  tout ailleurs ou besoin sera“.?°) Auch die Ratschläge, welche die Dok-  toren der Pariser Fakultät der Königinmutter auf deren Befragen zur  Austilgung des Ilutherischen Einflusses in Frankreich geben, sehen es  vor allem auf das lutherische Buch ab. Es heißt u. a., „daß ebenso allen  Prälaten des Königreichs befohlen werde, jeder solle in seiner Diözese  durch die Doyens und ihre anderen Offiziere veröffentlichen lassen, je-  dermann, gleich welchen Standes oder Situation er sei, habe unter An-  drohung der Exkommunikation sämtliche Bücher des genannten  Luther, auch solche, die seine Lehre verteidigen, den Offizieren des  Königs, unseres Herrn, zu übergeben, auf daß sie öffentlich verbrannt  würden“.2°) Außerdem weiß der „Bourgeois de Paris“ zu berichten,  daß besondere Prediger gegen die Ketzerei in die Provinz entsandt  werden. „Der König und die Regentin Königin-Mutter entsenden nach  dem Vorschlag des Rats (der Fakultät) zwölf Professoren der Theolo-  gie der vier Orden ... in alle Gegenden Frankreichs und anderswo, um  den katholischen Glauben zu predigen und die Ketzereien Luthers nie-  derzuschlagen und_auszurotten. Hierzu wurden Doktoren in Paris und  anderswo ausgewählt und entsandt, die einen in die Normandie, die  anderen in die Champagne, andere in die Picardie  . Guyenne  Bourdelais ... Auvergne ... Lyonnais ... Languedoc ... Dauphine und  mehrere andere Gegenden.“?) Diese ausgedehnten Maßnahmen  lassen erkennen, wie stark Luthers Wirkung in allen Gebieten Frank-  reichs gewesen sein muß.  In Meaux sieht sich Bischof Brigonnet gezwungen, einen Erlaß von  ähnlicher Schärfe gegen Luther 1523 zu veröffentlichen. Meaux liegt an  der Straße von Deutschland nach Paris; manche anonyme Luther-  143auphin und
mehrere andere Gegenden.”?27) j1ese ausgedehnten aßnahmen
lassen erkennen, wiıe Luthers Wirkung In allen Jjeien rank-
reichs gewesen semn MU  ©&
In Meaux SIEe sich Bischof Briconnet CZWUNGeEeN, eınen la Von
ahnlicher Schärtife Luther 1523 veroffentlichen Meaux l1eg
der Straße Von Deutschlan nach Paris; manche aNhOoNyYME Luther-
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schriften sind Von Reisenden seit der Determinati der Universitä eIn-
geführt, einige Schriften tragen NUur den amen „Mar Aus der Tat-
sache, daß Briconnet besonders auf den Einfluß uthers dem
Volk Inweils(T, kann Man vielleicht schließen, daß fifranzösische Über-
seizungen In eauxX vorhanden und In den Kreisen der „bib-
j1ens  6 gelesen wurden Jedentftalls Briconnet: „Fast die
elt iıst Von seinen (  ) Buchern angefüllt, und das Volk, das
Neuigkeiten und könnte sich, verführt uUurc die Le-
bendigkeit seiınes ıls, fuür 1ese eingebildeite und trügerisc

nehmen lassen, die er predigt Deshalb halten wır eSsS für
unsere Pflicht, der Wurzel auszurotten, evor weiterwächs und
Sich Tortpflanzt. Wir verbieten infolgedessen das Kaufen, das esen

der Bucher des genannten Martın oder solcher Schriften, fur eren
eriasser er gilt Man soll sıch Von den Buchern, die man In Händen
hat, In den Hausern oder andersWwWO, rennen und sie mit euer VeT-

nichten. “ *8) In Troyes erklärt der Bischof Guillaume Im gleichen
VOT dem Kapitel, er habe Auftrag VO  3 OnIg, „eine Zahl

von Irrtumern bekäampien und auszurotien, die mit dem echten
Glauben unvereinbar selen; sSIE verbreiten siıch In Ganz Frankreich, Irr-
tümer eines gewissen Lehrers Martin | uther aus Sachsen, eIınes Deut-
Schen Luther In nhänger, obgleic semn und seIne Sıitten
inster seilen, kaum bekannt, und obgleic mman nIC behaupten onne,
daß er beruhmt S! Wundertaten”.??) ırd Aaus

no  ei Chälons und Le Mans berichtet
ogar die uische Bibelübersetzung Luthers Ist mehrfach In nk-
reich gebraucht. In eauUuxX und seiıner mgebung man die | uther-

mbart de Ia Our berichtet eınen wichtigen Satz eines Prozesses
eiınen gewissen Nicolas Bolvin In Troyes 1924,

„quod eran G piures studentes Bibliam Martini Lutheri“ %°). Im
g  IC  n Jahr eın ranzose AQUuSs asel, Jean Vaugris, Nefitfe des
ruckers Conrad SC areli (seine Orthographie ist selbst fur
jene Zeit absonderlich), daß S4  ] posible QUE fit translate le
Noviax Testament seion la translation de QUEQUE omme QuI e
Sut buen tere, UE gran bien DOUT le palis de France e
Burocone ei Savole. eson de aporte urne eire Transoyse,
jJe le apo de arıs de Lion, et1 S] NMOUS aVon alle qu!l fut
bone, tan miex vaudroy“”>'). Oktober 1524 Iäßt Lefevre uUurc
seiınen Schuler Jacques Pauvan den arel, der sIıch gerade In ase
befand, ilragen, ob die Luthers bereits gedruc sSel ESs cheint,



als erinnere Man sich nirgends der Bibelübersetzung vres;: e
anderen, Ja er selbst wartiten auf das Werk Luthers Im inter 1525
machen Gerhard Roussel und seIne Freunde, aus eauUuxX nach raß-
burg g  o  n, sıch die Arbeit, die mit ilfe „griechischer,
hebräisc und deutscher Fassung“ InsS Französische bertra-
gen.*2)

Das Bei  jel eauxXxX

eauxX ist onl der einzige Frankreichs GEeWESEN], in dem
einer lutherischen Kirche  nbildung kommen konnen Großere
Scharen Von enschen, weilche Luthers Finfluß willig ufnahmen, gab
eSs In vielen französischen Staädten; In Aix rovence rennien sich

Gemeindeteile Von der katholischen Kirche und bekann-
ten sich zZu Evangelium. Nur In eauxX jedoch waren rediger und
Piarrer GgEWESECN, welche die Fähigkeit ZU  3 Aufbau und ZUur Leitung
einer Kirche gehabt hätten Aber der ame uthers W den reform-
gesinnten Bischof, SICH erneut zur katholischen und Kirche
ekennen Der Wıderstand der Iutherischen Kreise geht zuü  - Angriff
über; Im ezember 1524 ird eine Ablaßbulle Glemens VII., die den
Türen der Kathedrale und den auern der angeschlagen War,
abgerissen. Der aps ırd als Antichrist bezeichnet Einen ona: Spä-
ter sind die Gebetsformulare Im nneren der Kathedrale Von esser-
tichen iıner der Wollkaämmer, Jean Leclerc, iırd ge-
HSC und mit glühenden isen gebrandmarkt. er flieht und stirbt in
etz den Maärtyrertod. Jaques Pouent, eben noch eievres Bote nach
Basel, ırd verhaiftet, weil er Buücher „ensuivant ia de LU  e
ubersetzt hat Man verbrennt seine Schriften er widerruft Im Ge-
angnis bereut er den Verrat Am August 1526 ird er auf dem
Place de Paris als Lutheranhanger lebendig verbrannt

„Pavanus devant la flamme
Idu monde infame

de erreur et de la

SINg eoldor Von eza Noch einmal greift das Parlament eın und
veroöffentlicht Februar 1526 eın welteres Verbot, Lutherschriften

rucken Die Wiederholung mMmac das Verbot NnIC wirksamer Das
Volkı mit DOTI, Man schlägt Im Januar 1528 eauxX eine



ulle des Papstes a datiert Von 1526, weilche 65 erlaubt, Ja eT7-

annt, Lut  rschriften esen und vorzulesen Finer der Urheber des
Spottes ird l  n  I verbrannt Bald muß Briconnet eiınen Dom-
herrn der Kathedrale, ıllıpp apıllon, verhaften lassen, „SuSpecCt de
’heresie empestee de LU  e  “
Und ennocn eginnen die Gläubigen In eAauX, sich einer eVan-

gelischen zusammenzuschließen. Vorbild ist das unfern Jjen-
sSEeIIs der renze I1  n Straßburg, Galvın seit 1533 Aaus Flüchtlin-
gen eine meınnde französischer Sprache ordnet „Mehrere I uthera-
ner von eauX  “ SCNreIi T1heodor Von Beza, „hatten die Uurzlic| VvVon
alvın in Straßburg gegründete französische Kirche kennengelernt und
ermutigten nach rer uc die anderen, dalß sIe einmutig eiıne Art
Kırche sich aufbauten Als inren Pfarrer (ministre) erwählten
SIEe un und Fasten Pierre le lerc, seines eiıchens eın oll-
kämmer, u  1l  n Lebenswandels und, obgleic er MNUur französisch
sprach, der Schriften sehr un  “ g  1 Luthers geistiger FIN-
fluß War, muß die emerın sSiıch untiter dem der Ver-
haltnisse Frankreichs In Gganz anderer eise autfbauen; iıhr Vorbild ist
die Urgemeinde. Das Abendmahl feiern sie wie In Straßburg. Sie retitien
sich einige indurc HIS 1546 die Obrigkeit SC sIie VOT-

geht Man bringt SIe nach Parıis; 14, unier innen uch der Pfarrer der
„Lutheraner Von eauX  “ werden Zu Tlode verurteilt iıst die
rs und einzige Iutherischer Gemeindebildung In Frankreich
' Die Zeit ist noch nı gekommen. Der | uthereinfluß au
a terZ Widerspruch, Verbot und Bann, Scheiterhautfen

Kirchenbuch von

In dem Archiv der schwedischen Kirche Von Paris ırd eın ehrwürdiges
okumen aufbewahrt, das SCANON erwähnte alteste Kirchenbuch der uthe-
ischenemdieser  adt Der Ledereinban genht wahrscheinlich auf
die des Ur Jahrhun zurück und Blatter teifen Per-
gaments eın, die und verso *’) mit amen beschri  en sind reil-
tausendfunfhundertundachtzig Unterschriften sind, wıe die manchmal
beigefügten angeben, In der Zeit Von 1626 HIS eiwa 1690 (ver-
einzeltie amen sind später) In dieses Buch eingetragen worden Fiwa
VI  un amen fürstlic gräflicher und adeliger ersonen efin-
den sich arın SIE ihre Unterschrift oft urc eın Petschafit In
ro Siegellack bestätigt. DIie anderen uber 1taus amen sind
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Von Männern und niederen Standes eingetragen. Etiw.
Prozent stammen Aaus der anemar wıe das beigefügte
‚SvVeCus oder anus  4 erkennen 1äßt Die anderen sSInd den amen
nach ıel ihre Heimat a sie kommen Aaus en
Ländern des Deutschen Reichs Von ols  ın und Pommern His Wurt-
temberg und Bayern, aus irol und Schlesien His Zur alz und Vo  3

NI  rr}  In; oft sind die Hansesta genannt, besonders Hamburg
Leider iıst selten der an dessen, der sich in dies Iutherische Kir-
chenDucC arıs eintrug, hinzugeschrieben. mMmmernNıN findet sich
neben Staatsmännern und Gesandten der Doktor der
Medizin und der Rechte, finden sich Studenten, eisende, viele Hand-
werker und
Die wichtigste Urkunde des Kirchenbuches in sich auf den
erstien Seiten, auf dem Pergamentblatte a T  —. a reCio und verso:7 fol-

feierliche Erklärung esen ist

5  le enen j1ese VNSsSere schrifft zu sehnen der esen
hoeren ürkomt, bekennen wır vnderschreibene, vnd thun hier mit zu

WISSen, nach dem der Ehrwürdige und hochgelarter Herr, '
onas ambraeus, rer Königlichen Mayestaet von re-
Wer rediger und Theologus, wie uch der Syrischen und
Arabischen D  9 in der Vniversite arıs Koeniglicher Profes-
SOr Extraordinarius, erfahrung gebracht, waß maben wır VNSerTrS
echten Gottesdienst sehr bekummert sein, In dem wır die sel-
bige In dieser Stat arıs VNSerer vnverenderter Augsburgischer Con-
ession nıIC koennen, daß esagter err a  IS
Hambraeus auß Christlichem eyifer vnd VNSeEeIM fleissigen anmutinen
Dbewogen worden, sich In erklaeren, er enebDens anderer
Schwerer arbeit ihme In LINgOIS Orientalibus taeglich obligt VNS
hierinnen dienen wolle, wiıe der dan solches auch In der that
erwiesen vnd mit predigung Gottes eyligen vnd alleın seligmachen-
den WOTrtIS auchn ichun deß ylı  n Abendtmahls, Offt er darumb
ist ersucht worden senmn eiffer mit großem ruhm u  9 vnd
es verlangen erfüllet, Iso dalß nıIC alleın In wehrender gesundt-
heit, sondern auch In zugestandenen kranckheiten eIn jeder VOT
seiınem Sterbstun  —.  _ seIne beicht verrichten, und daß hochwürdige
abendtmahl empfangen Koennen; wır hohe hrsach Gott
ernstlich dancken, onl uch solche gedachten VIISern
Herrn rediger istro ambraeo solche uUunsere dankbarkei und
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schüldige erkantnüß seiner trewen vnd fleissigen dienst In dem werck
erscheinen zue lassen, amı er diß serın schweres ambt vnd reli-
men Gottesdienst mit esiOo groesseren reuden hun vnd verrichten
moechte Auff daß aber SOIC hochrühmlic vnd heyliges werck nIC
In verborgen bleibe, sondern allen enen dieser Vvnserer eligion
erwandt sein, vnd eın dieser Stat sich auffhalten würden, eß wissendt
auch inrem eg nach ihnen hierin gedi werde, wır
auß Christlicher leDb, ernerer erbauung der wahren Christlichen
Kirken, vnd mit bewilligun ob wohlbesagten VNSers geliebten errn
predigers a  l onae ampbrae|l J1ese vhurkundt, mit vortrucCcKung
VNSerer pitschafft vnd VNSerTer vunterzeug verfertigt.
So geschehen In paris den ersten Decembris NnnO Christi, eın tau-

seches hundert sSecns vnd zwanßig.“

dem Aufruf In anderer Handschri und mit anderer
geschrieben: AL Frankiurt Januar denselben Jahr eine eil
arunter in großen starken Buchstaben „Hamburg und Lübekk den 18
des Mondes Februaris 626”, ber Von dreı riıchen durchge-
SIrı
Folio-Seite bildet mit eIn Pergamentblatt; auf reCio sind olgende
Eintragungen. oben ist eın Pergamentstück aufgeklebt, uSs dem
erhaben ein Siege!l heraustri das folgende Umschrift hat „CAROLVS.

PALATINUS, RHEINI BAVARIA 4
Das Siege! enthaält eın appen, uber dem die Herzogskrone sSie
Karl-Gustav Von Pfalz-Zweibrücken ıst Sohn eiıner Schwester G ustaVv-
Adolis und es  ı  y als die Königin Christine Von CAWEe: die rone
nıederlegt, 1654 den als Kar/l

diesem Siege! ist eın Pergament auf olio reCiOo uTfge-
le das folgende Unterschriften

olphu onannes Co  s
Siege! aus roiem Siegellac

Roderic, HMerzog Wü
Siege! aus ro Siegellac
riarıc Landtgraf Hessen
(das Siege! ist abgesprungen)

Graf (? tto gr VonNn onenlioe Siegel)
LuUdwiIg Crafft von onenlioe

und vier andere amen.
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Auf der echten Hälfte dieser eitle findet sich en anderes Pergament-
SIUC aufgeklebt, auf dem ine Unterschrift mit

Friderich DUX Siesw
Holsatiae (unleserlich),

den Aug 16534 arısıls

ol rägt, wiederum auf einem au  ]  n Blatte, olgende
Signaturen: Christianus omes Palatınus en! Dux avarıae

ohnhannes LudoOovicus omes nı [D)UX Bavarijiae Fine nick-
au quer über dies aufgekle  e und zeigt, daß ge

gewesen ist, ehe seIınen In diesem Kirchenbuche fand ES
Tolgen die amen Leopold Friederich Herzog Wü  m
LUdWIg Günther der Jungere Grafif Schwarzburg ons  In eo
Christian, raf) hr Leopold Friderich Hertzog uüurttem-
berg LUudewig Günther der Jungere La Gardie |_Graff 0O

(Jakob asimi!i De Gardie Graff 00 ann ehl eın Siegel,
D ist offensichtlich abgesprungen.
Dieser urze Bericht uber die vier ersten Seilten des Kirchenbuches
1äßt bereits erkennen, daß als geschichtliches umnı hne
welteres hinzunehmen ist, sondern verschiedene historische und UT-

kundenkritische Fragen erortert seıiın wollen DIe atisacne, daß die
füurstlichen Unters  riften und Siege! auf besonderen Pergamentstük-
ken nachträglic un die Gründungsurkunde geklebt sind, legt die
Vermutung nahe, daß wır auf diesen ersten Seiten des Kirchen-
ucC NnIC mit dem ursprünglichen Gründungsaufru tun
sondern mit einer Abschrift, der diese Unterschriften nachträglic HeIl-
gefügt siınd Ist das rigina Urc aufigen ebraucC vielleicht auch
Del Reisen abgenutzt worden?
Eine andere ird UuUrc die Beobachtung aufgeworten, daß die
vier ersten Seırten (follo CN reCio und 10 reCcio und verso)
NnIC Zzur ursprünglichen HMeftung des Buches gehören, sondern nach-
traglich mit einem besonderen, groberem en VOT den eigentlichen
Buchseiten el  { sSind Das Pergamentfolio des Kirchenbu
oringt olgende fu Unterschriften aus den Jahren 1656 HIS
1666
Gustav Rudolph DUX de Mecklenbourg L’an 1658 oachim rns Duc
de Schleswig ols  ın l’an 1656 m/3 Jenvier ernnar Duc de
Schleswig OIls  In L’an m/3 Jenvier Gabriel Oxenstierna
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Sept 1666 Jjese amen stehen auf der inken Spalte der
welche Vorn eine ertikal verlaufende Numerierung von bis
die verblichen ist. Man hat siıch auchn nach ihr bei den EIN-

tragungen gerichtet, doch beweist sie, dal3 hier einmal der Anfang des
eigentlichen Kirchenbuchs geWESEN semn muß Auf der echten Hälfte
der ıte reCiOo sind °  n  e amen esen Christianus Comes
Palatinus 8/18 pril 1658 ohnannes Carolus Comes Palatinus
nı 8/18 pril 1658 WDuglas omes de chwinge (?) NnnO 1666,
arunter Gustav Douglas NnnoO 1666 den unli]
nien auf der eıtle ıst wieder ein Pergamentstüc aufgeklebt, das
einen Querknick hat und eilerer Tönung ist Dort stehen amen:
Benedictus Oxenstierna Gustavus Oxenstierna ans Schack ber-
ster NnnO 1644, arunter nna cNnackın und einige andere
amen Aaus den vierziger Jahren
Das Kirchenbuch beginnt demnach mit fürstlichen Eintragungen uSs
dem 1656, die eine Zeitspanne Von Jahren später sind als die
Gründungsurkunde; später iinden sich Im Unterschriften aus
runeren Jahren, His auf 1626 zurück Man olg keiner chronologischen
Ordnung, sondern hat ohl die ersien Seıten iur die Fuüursten Treige-
lassen, die DEe] einem Auftfenthalt In Paris sich Im Kirc  nbuch eıin-
schrieben, während Bürger und Handwerker, eren bereits 1626
viele In arıs gab, ihre amen auf den welteren Seiten des Buches VeT-
zeichneten
Offenbar hat man sich über den eigenartigen historischen Charakter
dieses Kirchenbuches SCHNON firüher edanken gemacht Der Göttinger
Professor August LUdWIOG cNniozer eıß In seiınem „Brie  sel meist
historischen und politisc  n nhalts“ 177858) berichten, daß err
Walenstrele, „damaliger königlich Schwedischer Hofprediger“ sich
xzerpte aus diesem merkwurdigen Buch der lutherischen In
In arıs emacht und 17ZO nach chwedcden geschickt habe CNiozer
gibt eınen Teil der amen a weilche hier oben verzeichnet sind, und
berichtet von der Gründungsurkunde. Darauftf erscheint einige ochen
spaäter In der o  iIchen Zeitung eiıne „Berichtigung“”, unterzeichne von

Curtius, weiliche zeigt, wiıe derartige IC gelesen
und uch IUS betrachtet wurden „‚Diese Urkunde mit den ge-
gebenen mständen kan unmöglich ichtig seyn“”,  “ beginnt Gurtius

Gustav War 1622seiınen temperamentvollen Angriff; enn Kar/
geboren, olglic Hei der angeblichen iftung der Kırche Jar alt,
l damals gewi nIC In Paris, as IS Predig-
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ien oren und bekräftigen. ol Johann War damals
noch NIC In der Welilt, denn er ward erst 1629 eboren. Friedrich Von

Hessen War 1616 eboren, und olglic 1626 einem soichen (Ge-
chäfte Jung  .. amı sind die historische Z weifel klar fomuliert.
Gurtius dann ort „Man mochte denken, die Urkunde SE/ Von

Privatpersonen 1626 aufgesetzt, und ange Jare ernach habe man die
Prinzen DEe| inrer Anwesenheilt In arıs ebeten, ihre amen unter-
schreiben und das Siegel aruntier ZU drucken ES el aber in der Ur-

wırten zu hören und Urkunden zu bekräftigen. Adolf Johann war. damals  noch nicht in der Welt, denn er ward erst 1629 geboren. Friedrich-von  Hessen war 1616 geboren, und folglich 1626 zu einem solchen Ge-  schäfte zu jung.“ Damit sind die historischen Zweifel klar fomuliert.  Curtius fährt dann fort: „Man möchte denken, die Urkunde sei von  Privatpersonen 1626 aufgesetzt, und lange Jare hernach habe man die  Prinzen bei ihrer Anwesenheit in Paris gebeten, ihre Namen zu unter-  schreiben und das Siegel darunter zu drucken. Es heißt aber in der Ur-  kunde: wir haben ... diese Urkunde mit Vertruckung unsrer Pitschafft  und unserer Handt Unterzeug verfertigt. Es wird aber keiner anderen  Unterschrift‘ und Sigels: gedacht als von obgedachten Prinzen. Die  Urkunde ist also entweder falsch; oder man hat sie, aus ißt unbekann-  ter Ursache, um viele Jare zurückdatiert.“ J./F. Chr. Steinmetz, Hof-  prediger in Arolsen (Hannover) schlägt vor, um den Knoten zu lösen,  statt 1626 als Jahreszahl 1646 zu lesen.  Man darf jedoch an 1626 als Gründungsjahr festhalten; denn die Seiten  folio 2 verso bis 6 recto geben dafür einen stichhaltigen Beweis. Nach  Art eines Palimpsestes hat man die ursprünglich auf diesen acht Seiten  stehenden Namen abgewaschen und der Pastor Mettenius hat hier die  Predigt aufgeschrieben, welche er am 1. Dezember 1726 zur Feier der  hundertjährigen Widerkehr des Gründungstages der lutherischen Ge-  meinde in Paris — es war der erste Advent — gehalten hat. Es ist kaum  anzunehmen, daß bereits 1726 die Tradition der Gemeinde nicht mehr  richtig gewesen wäre.  Welche Bedeutung haben die Namen  „Frankfurt, Hamburg und  Lübeck“,  die als Unterschriften unmittelbar  unter  der  Grün-  dungsurkunde stehen, jedenfalls in der Form, wie sie uns heute er-  halten ist? Der Einwand, diese Eintragung könne nicht stimmen, da sie  als Datum den 1. Januar 1626 angebe, während der vorherstehende  Aufruf erst am 1. Dezember des gleichen Jahres verfaßt sei;, wird da-  durch entkräftigt, daß man damals nach alter kirchlicher Gewohnheit  das Jahr mit dem 1. Advent begann®). Die politische Bedeutung  der Hansestädte ist in Frankreich immer groß gewesen; ihre Kaufleute  und Bürger waren seit den Tagen der Reformation oft Vertreter des  Luthertums im Lande. Es ist deshalb möglich, daß sie in besonderer  Weise durch diese Unterschrift die neu gegründete Gemeinde haben  fördern wollen. Wo mag die Unterzeichnung. geschehen sein und wer  hat es im Auftrag der Städte getan? Sollte diese Vermutung stimmen,  so wären die Hansestädte in besonderer Weise mit der Entwicklung  151jese Urkunde mit Ver Uunsrer Pitschafit
und uUunsereTr an Unterzeug verfertigt. Es ird aber keiner anderen
Unterschrift und Sigeils gedacht als Von obgedachten Prinzen DIie
Urkunde ist also entiweder falsch; oder man hat sie, Aaus iBßt unbDekann-
ter Ursache, viele Jare zurückda  r& Chr. Steinmeltz, Hof-
Dr  ' In Arolsen (Hannover) schlägt VOT, den Knoten osen,

1626 als Jahreszahl 1646 esen
Man darf Jjedoch 1626 als Gründungsjahr festhalten: denn die Seiten
ollo His O  6 reCio Q alur einen stichhaltigen BeweIls Nach

eiınes Palimpsestes hat man die ursprünglich auf diesen acht Seiten
stehenden amen abgewaschen und der Pastor Mettenius hat hier die
Predigt aufgeschrieben, weilche er ezember 1726 ZUr eler der
hundertjährigen Widerkehr des Gründungstages der lutherischen Ge-
meinde In Paris War der Advent gehalte hat FS ist kaum
anzunehmen, daß bereits 1726 die Tradition der emenn NIC| mehr
Ichtig gewesen waäare
elche Bedeutung die amen 3,  ranktTu Hamburg und
Lübec! die als Unterschriften unmittelbar unier der Grün-
dungsurkunde stehen, jedenfalls In der Form, WIe SIe uns euie eT-
halten ist? Der Einwand, diese Eintragung onne nı stimmen, da siIe
als den Januar 1626 angebe, während der vorherstehen
Aufruf erst ezember des gleichen Jahres verfaßt sel, ırd cda-

en  räftigt, dafß man damals nach alter kirchlicher Gewohnheit
das Jahr mit dem Advent begann °°). Die Dolitische Bedeutung
der Hansestä ist In Frankreich iImmer groß gEWESECN;, ihre Kauftfleute
und Bürger seit den der Reformation oft Vertreter des
uthertums Im an FSsS ist deshalb möglich, daß sSIe In besonderer
Weise Urc Jjese Unterschrift die MeUu gegründete emenmde
Öördern wollen Wo Mag die Unterzeichnung geschehen sern und WeTrT

hat Im Auftrag der Städte getan? Sollte diese Vermutung stimmen,
waren die Hansestädte In besonderer eIse mit der Entwicklun
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der Iutherische emermnde In Frankreich verbunden;: denn Im 19 Jahr-
hundert hat Rumpff, der san der Hansestädte in arls, den
Vorsitz der 1843 gegründe lutherischen Mission un den Deut-
schen in arıs

Lutherisc Kirche in arıs

Aus jener un dem Schutz des schwedischen Gesandten
französichen Königshof entstanden Im Lauf des Jahrhunderts

weitere emeinden: Diejenigen der Evangelisch-Lutherischen Kirche
In Frankreich, Inspektion von arls, über eren das anrDuc
1975, 103—1 berichtete | utherisc) Auslandsgemeinden der Dänen
und Norweger; VvVor em jener umfassende Dienst Auswanderern
der 18  D gegründete Lutherischen Mission den Deutschen In
arıs, einem gemeinsamen Werk französischer und deutscher Luthera-
nNerT, un eren Mitarbeiter Friedrich Von Bodelschwing der
bekan Wa  - Über die Grenzen von atıonen und prachen Er-

wuchs eIine Kirche Augsburgischen Bekenntnisses, die In diesem Jahr
ihr S  Ja  ' esienen feiert In ihrer eichen Geschichte runen noch
viele Tatsachen, die auf eiıne Da  ]

Anmerkungen
Hierzu oore (Zaharoff Scholar In the University of Oxford), La Re-
orme Allemande et la Litterature Francaise, Straßburg 1930
arum die rıflten des Papstes und seiner Schüler verbrannt worden sind
Plakataffä
Das Jesu Christi das Vaterunser und das aubensbekenntnis ein-
schlieBlick eiıner Erklärung derselben Der Engelsgruß. DIe zehn Gebote Die
sieben Bußpsalmen und andere nützliche Stücke Das anze auf fra  isch
Lest, risten, und ihr werdet hier ros finden ITen Gläubigen eil In esus

rIStUs.
er Evangelien, pisteln, prophetische Bücher noch irgendwelche anderen
riften, auf französisch oder niederländisch, mit Einleitungen oder Vor-
reden, Randglossen oder Erklärungen, die irgendeine alsche re oder
um enthalten Oder annen lassen
Zum Druckerzeichen VvVon ase
Von der ristlichen reinelr
Bekräftigung aller Artikel (die Vo aps verdamm worden waren)
Die umme der eiligen Schrift

M oore, 32
“) In Luthers Auslegung or.7. Predigt VO  3 en en
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Neu von Johann 1 onicer auf lateinisch verfaßte Abhandlungen über zweli
Thesen zZzu esian Straßburg.

12) ommentar In Luthers Zu  3 Propheten Jona, nach den Übersetzungen
anderer jJüngst lateinisch uberse von Vinzenz Obsopoeus. Vorangestellt ist
ein OrWO von Luther, durch das jene erschüttert werden, die iImmer
wieder hre eIigenNnen ren vorbringen daß sie dadurch (das Evangelium
zerstioren und verderben Hagenau Johann ecer Im re (15)26

13) daß seine Meinung über das Abendmahl NIC| jene SeI,; die Psalmen-
kommentar in eutscher Übersetzung seinem amen zu esen Ist

‘I4) lage des aubens
15) ammlung von pisteln In Luthers voller Frömmigkeit und Gelehrsam-

keit einschließlich Erklärung einiger Psalmen, in enen viele höchst
eilsame Gebote christlichen Lebens gewissermaßen als eINe Kennzel-
chen dargestellt werden In Hagenau gedruckt von Johann ecer iIm re

5)25
16) Einsetzung und Anfang des Evangeliums für die In Frankreich zerstire

Bruder
'I7) ohannes Herwagen hat neulich als er angenomMMen Was Luther zu

den beiden Petrusbrieien und zu Judasbrief seinem olk der ihm geläu-
igen Sprache ausgelegt hatte, mich mit sehr einl!leuchtenden Argumenten
aufgefordert daß ich Ins Lateinische üubersetzte, el l keineswegs leug-
nen onne, daß dies den französischen Brüdern bei enen der uhm des
Evangelium nach sehr glucklichen Anfangen welilter Wa Von großem
Nutzen senın wurde Allerdings natte l 5 ljeber, daß sich INn anderer, der
mit dem Lateinischen ehr vertraut Ist dieser Pflicht unterzogen hätte ber
el niemand da ist und die Frommen nicht sehr des LateiInIıschen wie der

habe ich ich Von Bruder biıtten assen,anrnei edürftig sind
zumal er SO Frommes er! und gut l e5 kKonnte /Ö I doch auch
anderwärts sehr beschäftigt Wär habe Jjese Predigten lateinisch her-
ausgegeben

18) den In Frankreich Brüdern
19) uch hort er nicht auf eine INS Französische uübersetzten Schriften MM

weıter der Schwester des französischen KONIGS schicken, Frau Von

großer Frömmigkeit und von einzigartigem Mitleid gegenüber den Exilierten
und den Bedrängnis Geratenen er moöchte unbedingt du in
uhe kannst mit irgendeinem anderen uch urc| dich in solch eiligem
Unterricht aufrichten amı sie durchhält

20) Erasmı Epistolae S 869 Frasmus Beda Juni 1525
2'l) Hangest der Widmung De IIıbero arbıtrio 1525 den ardına LUudwig

von Bourbon Zitiert nach de la Tour, Les Origines de 1a Reforme,
arıs 1914 Bd 210/211

22) Antilutherus. Vorworrt, Ch Guillart, Präsident des Parlaments Juni 1524
U, 211

23) N Weiß Oles SUTr les Traites Luther radulis rancais et iImprimes
France de la Societe de D 7 i  D 7 i ISTIOIre du Protestantisme rancais 1887
S. 2

24) 172



25) ase Anordnung soll den Straßenecken der arıs, der Lyon
und der anderen großen Stadte dieses Önigreichs und überall, nötig
seIln wird, bekannt gemacht werden o0ore, a a.Q

26) oore,
27) LE Journa|l d’un Bourgeoils de arıs SOUS le de rancois ler. OuVvelle

Edition Bourrilly, aveCc introduction et arıs 1910 155
28) Herminjard, Correspondance des Reformateurs dans les Pays de Lan-

qUeE Francaise Bde Genf 1871—1897). |,
29) mbart 208
30) Bel ıhm mehrere, die die In Luthers studierten 1, 429
31) Wenn möglich ware, eine Übersetzung des euen Testaments entspre-

chen der Übersetzung In Luthers von einem Menschen, der arın geü
ist, anfertigen zu assen, waäre dies eine großartige ache fuür die Länder
Frankreichs, Burgunds und avoyens. Und ennn nÖötig ware, en ranzOos!-
Sches xemplar herbeizuschaffen, würde ich 65 von arıs oder Lyon kommen
assen, und enn wır eiınes In ase|! aben, Was gut ware, besser
are Herminjard |, 230

32) Herminjard 168
33) die der Luthers folgen
34) Angesichts der Flamme überwindet Pavanus die elende Welt des Irrtums und

des es
35) verdächtig der V  r  e:  n Häresie Luthers
86) Vienot, IsSTioire de la Reforme francaise des Origines ”’Edit de Nantes,

arlıs 19206,
37) Vorder- DZW. Rückseite
38) August Ludwig Özer'’s, Professors In Göttingen, Briefwechsel mels isto-

ischen und politischen nhalts. Göttingen 1779 Dritter ell, eft XIH-XVIN
1/7/78, 76—-80.

39) Die einzige kKritische Bearbeitung dieses Kirchenbuches stammt Von Pan-
nier, dem die Erforschung der Hugenottengeschichte hochverdienten Ge-
lehrten, ehem Ireklor der Bucherei der „Soclete de I’Histoire du Protestan-
Isme rancals“, Sie ist Im Anhang eine Studie über onas Hambräus  “#
veröffentlicht ullein de l’Histoire du Protestantisme rancais 1913, AI
Eine umfassende Darstellung, die Sich allerdings NUur fuüur den schwedischen
eil des Kirchenbuchs interessiert, wurde anläßlich des 3  jJährigen Jubi-
ms veroffentlicht „Minnesskri vid Svensk-Lutherska Parisförsamlingens
300 Ars ubDileum 926”, Im amen des Kirchenrats herausgegeben von

Wrange! (Stockholm

Gott wir mit seiınem Wort mehr, als Wenn du und ıch alle Gewalt auf
In Luthereiınen Haufen zusammenbrächten



JAN ROSKAM

WISCHNeEnN Katholizismus, Galvinismus
und Okumenismus
Diaspora-Luthertum In den Niederlanden

Zur Geschichte

In dem großen, In den Niederlanden senr gebräuchlichen ucC der
Kirchengeschichte des angesehenen Kirchen- und Dogmengeschicht-
lers Bakhulzen Van den kann Man esen IT Telill, 179) „Erst
nach 1560 1äßt sich In der andelsstadt Antwerpen eın Von auben
eingeführtes Luthertum feststelien, und sehr viel später In Woerden
(  VI  Z Südholland).“
Man gegn dieser Auffassung, daß das utnerium in den Niederlan-
den eiıne von Deutschen und Skandinaviern importierte geistliche Strö-
MUNG sel, sehr oft. Sie entspricht ber den Tatsachen

a) wWiscnhnen Leiden und Utrecht

Der ersie Martyrer der Reformation In den nordlichen Niederlanden
War der Pastor Jan Bakker AQUus Woerden, der 1525 In Den Haag niıin-
gerichtet wurde Seırin Mitgefangener und späterer lograp Wäar ıllem
napheus, Rektor der Lateinschule In Den Haag, en Mann, bei dem
sich erasmische Einflusse mit dem Interesse der Reformation Mar-
tin Luthers verbanden und der dann Von der |  ulsition vertrieben
wurde In dem Gebiet zwiscnen Leiden, Den HMaag und Utrecht Wäar
dies Urchaus NnIC ungewÖhnlich, tammte doch Erasmus aus ın
De] OUu und hatten doch sSsowohnl die „Brüder VO  _- Gemerimnsamen
eben“ als auch Luthers eigener en, die Augustiner, viele hä  r
In diesem Gebiet
Später sSIe Man dann, wie zwischen 1609 und 1621 die mehr erasmiıia-
NISC beeinflußte Gemeinden remonstrantisch werden Ihre Glieder



uch nach ihrem Begründer und theologischen Mentor rMINIUS
„Arminianer“ genannt tıef beruhrt von einem Lalenchristen-
ium, das später In den Rijnsbur  r Kollegianten seine fand,
und Von den christlich-humanistischen dealen

sich In diesem Gebiet DIS kleine und größere
Gemeirnden 9  a  n und bewährt Bodegraven (150 Glie-

der), OUu (188 ıe  r), Leiden (D507 leder), Den Haag
Glieder), Woerden (100I und Utrecht 1065 jeder).
Natürlich Jjese emernden später den UZUGg anderer Luthera-
nNerTr erhalten; hat sich hier eın Luthertum von einem typisch
holländischen Gepräge entwickelt In ın verbinden sIıch das alen-
christentum mit seiınen Hausgemeinden, umanısmus und Luthertum,
WOZU bisweillen SIChH wWweIlcC bezeichnende Kombination Puritanis-
[NUS und Weltoffenheit gesellen. In diesem Zusammenhang ware eS
durchaus reizvoll, einmal die vielfältigen Verbindungen von Woerden

insbesondere seit den Jahrennach Antwerpen untersuchen,
566/67

Die großen theologischen Streitigkeiten der bisher betrachteten
Epoche lJeßen die niederländischen Gemeinden Urchaus NIC|
beruhrt Dies Z sich besonders In Antwerpen, dem zweiten
Kristallisationspunkt des niederläandischen Luthertums

1566 gibt neben der reformierten auch eine lutherische Ge-
mermnde In Antwerpen. September verordnet der rINnzZ Von Ora-
nıen, daß „die VvVan de reiigie der Gontfessie Vas  r (Augsburg) DI)J
manıere Van Conniventie ende provisie gedoogt, toegelaten ST-
mitteert  C drei Stellen „hen prekinge nde andere exercitien vVan der
Ausborghsche Gonifessie“ ausuben durtiten
Obwohl die Reformi die spätere FOorm der Augsburgischen KON-
Tession, die „Variata” unterschrieben hatten, empfanden die uthe-

eiınen Un der den nla für tiefgreifende DIi  renz
ildete ES gab In Antwerpen sehr viele utscC „Oosterlingen“ (aus
dem altiıkum, olen und Schweden) und Oberdeutsche, die sich
die „Confessio Invariıata"“ telten SO nımm E NI wunder, daß die
Antwerpener Lutheraner SeCNs uhnrende Iu  rische Theologen aus
Deutschlan einliuden, als atgeber und Helifer neben den arrern

wirken ES 1as Flacius Illyricus, Cyriacus S  ngenberg,
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Martinus o oachim Hartmann (aus Mansfeld), Hermann ame!l-
MmMann (aus Helbra) und onannes Vortius (aus Iitzehoe).
Das starke theologische Engagement, das mit einem in g  IC} Weise
mangelnden politischen Engagement Im uilstan Spanien e1n-
herging (Flacius aus Frankfurt März 1567 „Die Unseren werden
sich mit den Galvinisten zu  3 offenen Kampfe verschwören”), er-

sehr bald die Antipathie der Reformierte Aber NnIC MNUur Aaus
dieser Konstellation entstanden Schwierigkeiten für den Prinzen VvVon
Oranien, ebenso sehr uchn aus der ichtung der exirem Radikalen In
Antwerpen.
ES gab In dieser uch eine Gruppe Von französischsprachigen

Ihre Pfarrer GCassiodorus de yna und NnIOoNIUS
Serariusl nach ist l1ese Gruppe mehr Von uzer beein-
Iu gewesen. Jedentfalls gab im französischen Teil der-
ner lutherischen emenmnde sehr viel weniger Streitigkeiten als Im deut-
Schen Teil Im üubrigen gehorten dieser merınde zunacns NnIC
viele Niederländer. wischen 1578 und 1585 arbeiteten In Antwerpen
elf uiscne Pfarrer, die selbstverständlich hre eigene Sprache De-
utzten
Als 1585 Antwerpen von den paniern erobert wurde, auch die
Lutheraner ZUur „politischen” Entscheidung gEZWUNGEN. Sie flüchteten
nach Amsterdam und Woerden, der ersien schon genannten utheri-
Schen menmde In Holland

Amsterdam

1585, DEl der Ankunift der An  r’ gab In Amsterdam SCHNon
sehr viele Lutheraner, Vor allem AUuSs Hamburg Sie sammelten sich iIm
„Hamburger Chor“ In der ‚Nieuwe Kerk den Dam“ Aus dem
„Hamburger Chor“ ist die lutherische emenmnde In Amsterdam ent-
tanden Seit dem Christfest 163833 halten die I1 utheraner ihre Gottes-
dienste In einer eigenen Kirche, die aus dem au zweilıer er-
häuser entstanden ist
In der Ams  am lutherischen Gemeinde hat o seit den äangen
IC uletzt aufgrun des Zuzuges aus Antwerpen eiınen tarken
deutschen Einfluß gegeben, der siıch DIS zu Weltkrieg tfortsetzte
DIS ın gab eınen deutschsprachigen Pastor und
Sonntag deutschsprachigen Gottesdienst Die iranzösischsprachigen
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Flüchtlinge Aus Antwerpen ingegen sammelten sich In einer größeren
Zan!|l In Den Haag („La
DIie weitreichenden Verbindungen und das große Ansehen vieler Ge-
meindeglieder, besonders der wohlhabenden Kaufleute, racC S
mıit sich, daß der Einfluß dieser In eıt uber Amsterdam hin-
ausreichte So konnte mMan menrmals füur Iu  rısche Gemeirnden ein-
treien, die VOT/ calvinistisch beeinflußten Obrigkeiten DZW Von der
„Gepreviligieerde Kerk“ In Bedräangnis gebrac wurden (Man
inzwischen auchn „politisch” denken) Als sıch In Amster-
dam 1609 Schwierigkeiten mit den Galvinisten ergaben, rief man onı
Christian | Von anemar ıl er drohte mit der SchlieBung des
undes fuür holländische Handelsschiffe
Amsterdam War während eıner angen Periode das Zentrum des hol-
ländischen uthertums Hier flielen die theologisc und finanziel! be-
deutenden Entscheidungen. Hier gab die Verbindungen ZUurT uthe-
ischen Welt Hier der Amsterdamer werden bis eute
die lutherischen Pfarrer a  I  ©
Im Jahrhundert die Lutheraner zehn Prozent der Amsster-
amer Bevölkerung. eute sind noch 5500 der 300 000 Einwohnern kon-
firmierte LU  raner! 19  ® gab e6s noch zehn Pfarrer In
Amsterdam, Jjetz sind S noch unf Aber mehr anderer
Stelle
1791 In Amsterdam die „  erste Evangelisc uinerse Kerk”,
eine 102 auf den theologischen Liberalismus, der sich der OffIi-
ziellen lutherischen Kirche bemächtigt Bis 1951 gab in Den
Helder, oorn, Enkhuizen, Harlingen, Medemblik, Gorinchem und
Amsterdam Gemeinden dieser Kırche Sie vereinigten sich aufgrun
VvVon Bemuühungen des Lutherischen Weltbundes und unier dem FEinfluß
der „Lutherrenalssance ıer ist VOr allem der großen Verdienste

OOIMANSsS gedenken) wieder mit der Iutherische Kirche, und
ihre Glieder spielen, das Iıst NIC übersehen, noch euitie vielen
rten, sich Lutheraner sammeln, eine wicht! oll
Der Einfluß der Ams menmnde ist Im uTie der Zeit kleiner
geworden, WOZU sicher auch seit der „Haager NıOoN  4 Im ahrhun-
dert nolitische Entwicklungen und eıtdem In den beiden ollandı-
sSchen Provinzen vorhandene Abneigun  n beigetragen Vom
Kırchli Standpunkt adQus jedenfalls stellt SICH die zurückgehende
Bedeutung der lutherischen mernmde von Amsterdam als eine be-
klagenswerte Entwicklung dar
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Weitere Kristallisationspunkte © Luthertums

Obwohl mMan wWwie gesagt schon eher als 1560 VvVon einem holländischen
Luthertum sprechen kann, siıch viele emeinden doch rst Im
LE Jahrhunder ormiert Za Amsterdam 1633, Den Haag 1611, Leiden
1618
Nach 1648, dem Jahr des rıedens von Münster und Osnabrück, lassen
sSich die Spuren der Lutheraner leichter verfolgen:

Sehr viele emeinden siınd un Von Beziehungen den
Hansestädten entstanden, der |)ssel und In Kampen,
Zwolle, Deventer, Zutphen, oesburg, Doetinchem
In einigen Gemeinden gab 6S oberdeutsche und Schweizer Soöoldner
Fur SIE existierten In den SsSo  nannten „Staatse Garnizoenen“ In den
suüudlichen Niederlanden lutherische Gemeinden, In den Festun-
gen Heusden, s’ Hertogenbosch, Maastricht
In der Provinz ollan gab lutherische Gemeinden, die iIm
Gefolge der lebhaften Handelsverbindungen der eiwa den
Walfischfang entstanden Sie zumelst skandınavisc
beeinflußt Hiıer Iıst verwij nennen, sich viele orweger
efanden, der oorn, anısche ÖOchsentreiber den ern der Ge-
meinde eien
Im sien der Provinz Groningen wurden Im 17 rhunder viele
Landarbeiter aus estialen (Ssogenannte „Hannekemaaiers“)
Sassig und begründeten Iutherische Gemeinden.

ES ist angedeutet worden, wiıe viele politische, SOzlale und theolo-
gische Einflüsse auf das nıederländische um eingewirkt en
Die olge WärlT, daß Immer wieder amp werden (und

die lutherische Identität finden und bewähren Dies
mehr, als gerade Im nıederländischen aum bestimmte Gruppen und
Kirchen ‚lutherisch“ anmutende Zuge übernommen en Hier-
aus ergibt sıch möglicherweise der S  IT  e Auftrag der utheri-
sSchen Kirche iIm ökumenischen espräch: die Verbindungen mit den
lutherischen Kirchen in der eit Tur dieses espräc iIruchtbar
machen. Und umgekehrt kann auch die rische Welt ihre Lehren
ziehen AUus der emerkenswerten Situation, In der sich die lutherische
Kırche In den Niederlanden ın

159



FS ist einigermaßen schwierig, wWwenn nIC beinahe unmöglich, für die
verschiedenen Epochen zutreifiende 7Zanlen anzugeben. Immerhin gibt

fur das Jahr 1812 Angaben Nach der Einverleibun der
Ni  la In das französische Kaiserreich beginnt apo uch
hier mit der Reorganisation der Kirche U.a soll die Bezahlung der
Geistlic den uüubernommen werden DIie oraussetzun
hierzu iıst die Erstellung einer verläßlichen Statistik war ist nach
1813 NnIC mehr zur Neuorganisation der Kirche gekommen; ber im
Reichsarchiv en sich die damals erstellten Listen Wenn man

einmal absieht Von den ebleien „  ms oriental“ und y  ms ÖOcciden-
a“ (sie gehören abgesehen Von der Provinz Drente Zu  3 eutigen
Deutschland), ergeben sich Annäherungswerte.
Im „Departement des Bouches la euse  . (heute ungefähr die Pro-
VINZ Südcholland mit Leiden, Den Haag und Rotterdam) 2,506 Pro-
zent der Bevölkerun lIutherisch Für das „Departement du Zuiderzee  .
u ungefähr die Provinz Nor  olla: mit Amsterdam) autet die
entsprechende Angabe 8,34 Prozent Für das Gebiet des heu-
igen Staates kann Man annehmen, daß ungefäahr 35 Prozent der Be-
völkerung evangelisch-lutherisc WAär. Die napoleonischen Departe-
ments 605 295 Einwohner. Von innen 58 940 EVaNngS-
lisch-Iutherisc konfirmit
1899 Wäar noch 1,82 Prozent der Bevölkerung, 1911 nurmehr 1,66
Prozent evangelisch-lutherisch. Mit anderen orten die Zanli der
Glieder der Iutherische Kirche hat NnIC Schritt G  a  n mit der ZuU-
nahme der Bevoöikerung, die Im gleichen ITr festzustellen ist
Einige Gemeinden, die damals noch gab, existieren euite nIC
mehr, die In Brielle 1859 noch 62 Lutheraner), eere noch

LU  raner), Harlingen noch 279 Lutheraner), appemeer
noch Lutheraner). Es gab Im 19 Jahrhundert bemerkenswer-

erweise auch Städte und In enen man mehr Lutheraner zahlte
als dort offizielle lutherisc Gemermnden gab, die uber eiıne
eigene Kırche und einen Pfarrer verfügten! (S0 gibt 1899 In
enlo 124 Lutheraner, 1849 In Norg/D  rente 2715 Lutheraner).
en War die SCNON damals kleine lutherische Kirche nIC IM-
stande, eiıne den Verhältnissen entsprechende Diaspora-Arbeit
organisieren. Auch scheinen die ro ungelöst. war hat
Man nach dem Weltkrieg In den NeuUu entstandenen Industriegebieten



nschede, Eindhoven und Beverwijk einige bemerkenswerte Ver-
Suche unt  en, aber ihre Bewährung noch aUuUS, soweit die
Bemühungen NI SCNON eingestellt wurden
Die heutige Statistik, die aa der Kerk“ Von 1975 WEeIsS noch
konfirmierte Lutheraner Aaus Das eu daß He einer Bevoölkerun
Von Millionen Einwohnern 043 Prozent Zur Iutherischen Kirche g-.
oren Der Niedergang des Luthertums In den Niederland deut-
lıch VOT ugen, Wenn mMan sich vergegenwärtigt, daß die Iu  YIISC
Kirche In den Jahren nach 18192 noch 35 Prozent der Bevölkerun

und die dritte Kirche neben der „Nederlands ervormdade
Kerk“ und der römisch-katholischen Kirche WAarT.
Z/u ist, daß In den Niederlanden nıemals eıne „Staalts-
KI IM eigent!ichen Sinne gegeben hat Auch die „Hervormde
Kerk“ Wäar lediglich eIne „previiegierte Kır Im üden, In Brabant
und Limburg, War die der Bevolkerun seit jeher Omisch-
Kkatholisch
Zur modcdernen Entwicklung gehort NIC NUur das Nebeneinander der
verschiedenen Konfessionen Mindestens ebensosehr und dies trıfit
fiur die meisten christlichen Kirchen und Gemeinschaften In den Nie-
derlanden (und daruber hinaus In weiten Teilen Westeuropas!)
ird die Lage urc| das Gegenuüber Zzu Säakularismus estimm Die
mMit ihm bewußt oder vollzogene Wendung die Kirche
und christliche Lebensgestaltung hat unden hinterlassen
enr als eın Drittel der Bevölkerung will eute auch al einmal nOomıI-
nell mehr eiıner christlichen Kırche angehören.
S ird einleuchten, daß Jjese Entwicklung gerade auch die Kirchen
schwer getroffen hat, eren Lage uUrc die Diaspora-Existenz SOWIESO
erschwert ist zumal die Iu Kıirche Aber eın gleiches Schick-
1 trıfft auch die anderen kleinen Kirchen, z B die Mennoniten,
Remonstranten, Altkatholiken
ES gibt alterdings auch eın Gegenbeispiel, diıe r  ud-Gereformeerde
Gemeenten“, ıne sehr Duritanisc und pletistisc gepräa Gruppe,;
die in den etzten drel Jahren ihre Zahl verdoppelt nat Sie ist VorT em
udlich VvVon Rotterdam finden
Immerhin gibt auch Im lutherischen aum Gemeinden, eren
Lebensäußerungen Urcnaus keinen Pessimismus für ihren zukunfti-
gen Weg nahelegen. ES SINd VOT allem emeinden, eren urch-
Schnittszahl VvVon 150—450 jedern ermödglicht, eC| Gemeinschaf:
miıteinander halten Hier waren eiwa Zwolle, Amstelveen, Doetin-
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chem, Zutphen, Leiden NeENNEN, ber uch als größere Ge-
meinde die In Den Haag
Noch einmal Ist erinnern die mit dem amen von Kooliman
verbundene „Lutherrenaissance“. Sie hat NnIC MNUur ine mehr „‚luthe-
rische Pragung der niederländischen Lutheraner hervorgebracht und
zugleic Ausstrahlungen DIS eit in reformierte Kreise hinern gehabt.
Sie hat uch die Statistik beeinflußt ist eın Ansteigen der Zanl
der Abendmahlstifeiern und der Abendmahlsgäste fuür die Zeit na
dem Z/weiten Weltkrieg zZUuU erkennen, eiıne Tendenz, die sich immer
noch eicht eiz' man darf, die niıederläandische uthe-
rISCHEe Kırche habe bei allem Verlust Quantität doch uallıta g-
wonnen?
Erlaubt die Statistik, wiıe man eSsS ja oft vVversuc hat, auch Prognosen
für die un Lassen sich AUuUSs ihr möglicherweise niscnNel-
dungshilfen für die Zukunft gewinnen? In der Vergangenheit hat es oft

Diskussionen gegeben zwischen enen, die schnell wıe MÖGg-
lıch einer Annäherung und womöglich einer Fusion mit der
„Nederlands Hervormde Kerk“ kommen wollten, und enen, die für eın
„Durchhalten“ pladierten, solange das möglich ware Die nıeder-
ländische Iu  riısche Kirche hat viele entgegengesetzte Prognosen
uberlebt, ohne daß DIS ute ihre Selbstäandigkeit angetastet ware
mmer wieder e VOT, daß emeirnnden Aaus dem Dornröschen-
schlaf erwachen und dann auf einmal „erweckte  L emeinden sind
Solche Entwicklungen schlagen sich In einer Statistik iImmer MUur
vollkommen nıeder
ES wird allerdings manche Mühe, viel Phantasie und viel Hingabe KO-
sten, Willl man die XISieNZ eıner Diasporakirchen, die fur
Gemeinden NUuTr noch über Pfarrer verfügt. Eigentlich mußten
weitere 10—15 Piarrer seın Weiıl SIE NnIC da SINd, Iırd der Pfarrer-
schaft vieles abverlangt, Was eigentlich uber die Kräfte geht Beispiels-
wWweIse mussen alle gesamtkirchlichen Funktionen DIS ZUT Kiırchenlei-
tung von arrern ausgeü werden, die als ihre ersie und wichtigste
Aufgabe die Betreuung einer menmnmde anzusehen en Fın Beitrag
ZUr LÖSUNG der angeschnittenen me ist die sait 1974 INS
gerufene theologische Ausbildung Von Lailen, die dann als oren
einige | uüucken ausfuüullen sollen Daruüber hinaus erhofft Man sich eıne
ärkung ader Mitverantwortung der emeinden fur Gottesdienst und
Gemeindearbeit Selbstverständlich sSind In diesem Zusammenhang
auch theologische Überlegungen zur rage des anzustellen
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IC werden sicher die Fragen des praktischen Einsatzes dieser
kirchlichen Miıta gelöst werden können

Lutherische Id

Seit der „Lutherrenaissance“ gibt in den Niederlanden vie]l Interesse
lutherischer Theologie und lutherischem Kirchentum, besonders

In der altreformierten und in cder romisch-katholische Kirche Bel den
Alt-Reformierten, seit er politisch interessiert, spielt die Zwei-
Reiche-Lehre eıne Ol v. d. Berg, Rothuilzen, Schuurman),
aber uch die Eschatologie und die Grundstrukturen Iutherische
Theoiogie Bakker, Augustijn). In der romisch-katholische Theologie
ist Vercruysse NENNEN, Professor In Loewen, mit seiıner
Schrift „Synagoge und Kıirche In Martin Luthers Dictata Psalte-
rium“ Aber SCNOoN Immer gab viele oft scherzhaft n
„Kryptolutheraner“ In vielen niederländischen Kirchen, VOT allem Je-
doch In Belgien, und ZWar In den „sud-niederländischen“ jeien Als
Gemeinden, die sich ausdruücklich als Iutherisch ausweisen, sind die
holländischsprachige ZUTr Missouri-Synode zanlende In in Ant-
werpen und die iranzösischsprachige meınde in Brüssel nennen

Gerade In Belgien arien 1  ' kiırchliche ufgaben auf ihre LOÖ-
SUNGg Wenn SCHNOonN icC Anfang eıner ühung die
Zusammenführung VvVon lutherischen emernnden und arrern eın fester
KIrC  Icher Zusammenschluß stehen kann, ıst doch die Notwendig-
Keit, auifeinander zuzugehen und In die Koordination VvVon u  n und
Arbeit NnIC NUur die einheimischen, sondern auch ausläandische Piarrer
einzubeziehen, nı uübersehen Hier ware onl auch VvVon seiten
des Lutherischen Weltbundes eın groößeres Interesse Platze, als er

bezeigt FS genht NnIC arum, Belgien zZzur Konversion zu  3
Luthertum bewegen, onl ber schiene angemMessen, der Ent-
Wicklung Bruüssels eiınem Zentrum der Europälischen Gemeinschaf
echnung tragen und In diesem Weltzentrum füur eine entsprechende
lIutherische Repräsentanz Zzu Sorgen.
Doch zurück In die NI  lande Vor einiger Zeit konnte mMan Im
Zusammenhang mit einem siıch überschlagenden Okumenismus g -
legentlich auch „Okumaniakismus“ na  n einen gewissen e7lal-
tismus beobachten Aber gab und gibt auch viele guite Okumenische
Begegnungen, eren eıiıcher ra In mancher Beziehung für die
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I  riısche Kırche fruchtbar geworden ist Zum eispie eın 1974 von
der Synode beschlossener „Vierjahresplan“ fur die Zeit Von 1974 HIis
1978 Im ersien Jahr konzentriert Nan sich In den Gemeinden auf den
Gesprächs- und Besuchsdienst, Im zweiten Janr auf die Bibelausle-
gundg, Im rıtten Jahr auf den Gottesdienst und Im vierten Jahr auf
Apostolat und Mission, also den Zeugendienst. Auch die usammen-
un des Exekutivkomitees des Lutherischen Weltbundes 1975 in
Amsterdam hat aufT die nıederländische Iu  ische Kirche eleben
und befruchten gewirkt
Niemand weiß, wıe der Weg der Kirche weiter verlaufen ird Die
finanzielle Lage ıst schwierig. Die „Evangelisch-Lutherische Kirche Im
Königreich der N!  rlande“ ist eine Freiwilligkeitskirche, gerade
wıe alle anderen Kiırchen In den Niederlanden Die Stifter der Kirche,
VOT allem die eichen Kaufleute In Amsterdam, zumelst ohl-
habend ange Zeit man die Glieder der Kırche nı
einen finanziellen Beitrag bıtten Oftmals konnte man großzugige
ılfe eisten In 0Orn konnte Im un die lakonıe arbeiıts-
I10se Gemeindeglieder unterstützen, natürlich brachte das einen Zu-
wachs fur die emeinde! Kein under, wenn Im uie der Zeit en
Mythos VO  Z Ichtum der lutherischen Kirche In den Niederlanden
entstanden ıst Lutherisch seln, bedeutete In der Vergangenheit Oft

wıe eine Lebensversicherung: Versorgung der iıtwen und
Waisen, die Altersheime („Hofjes”), Unterstützung von Sozia|l CNAWAäa-
cheren USW.
Sicher uch verwunderlich, Wenn nach dem Übergang der Sozial-
ürsorge auf den aa viele Gemeindeglieder stillschweigen VeT-
schwanden!
ute braucht die Kırche eher Glieder, die sich inrer Verpflichtung g_
enüber ihrer Kirche bewußt sind Moöge uch hier eın eispie Aaus der
Vergangenheit genannt werden IC uberall War die Lage guünstig
WIEe in OOrn fur die lIutherischen Arbeitslosen Woanders gab cal-
Viniısüsche Obrigkeiten, die den Lutheranern als Extra-Steuer auler-
egten, eiıne euerwenr Samıt Bemannung stellen Noch
spricht man VvVon der ‚Lutherischen Feuerwehr“, WenNnn mman die Lage
der Lutherischen Kırche beschreiben ıll
Vielleicht waäare dies Im besonderen die Aufgabe der nıederländisch-
lutherischen Kirche Im Okumenischen espräc als Feuerwehr AauTtTZUu-
treien, als Vermittlerin wirken zwischen den verschliedenen reiOr-
mierten Gruppen, zwischen Liberalen und Katholiken



In Luther und Ungarn

Im des Martin Luther-Bundes 1976 ist zu esen, daß seit
Jahren iIne „bewährte Partnerscha zwischen dem Martin Luther-
Bund und der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Un besteht Da
das Diasporawerk der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche In
Deutschlan den amen des Reformators rägt, nahe, In die
Anfange der atllon zurückzublenden und nach den Bezi  u  n
Martin Luthers Ungarn fragen. Auch In eiıner Zeit der Geschichts-
losigkeit rısien die Kirche inrer nIC vergessen! Viel-
eicht kann Ruckblick In die Geschichte, In die Anfänge der Re-
formation In Ungarn Verbindungslinien und Gemeinsamkeiten aufzel-
gen, die DIS In die Gegepwart lle Stürme der Zeit uberdauert

Luthers Begegnung mit lem ungarischen ı  n Stephan rDOCZY
in orms

Der 160 I  I  e und wirtschaftlich Verkehr der deutschen Städte
Ungarns mit dem Mu  lande bıldete die Voraussetzung fur die
ne V  reitung der Reformation Im ONnAau- und Karpatenraum.
Nach der Leipziger DI  I0M (1519) wurde die VvVon Dr FCK erwirkte
ulle Exsurge domine (15 Junıi 1520 auf Anordnung des Graner 7DI-
schofs In Ungarn Von allen Kanzeln verlilesen Zur gleichen Zeit wurden
aber auch Luthers Thesen Von vielen Geistlichen bekannt gemacht und
seiıne Kampfschriften aus dem re 1520 verbreitet
Der ungarische Önig LUdWIg l (1516—-1526) IC auf den Reichs-
tag Worms (April den precher des niederen els, Stephan
erbÖöczy, einen erklärten Gegner der Wittenberger rmatıon Auf
dem Wege nach Worms begegnete erbÖöczy vielen Gegnern Luthers,
aber uch Männern, die den Reformator mit dem Aposte!l Paulus VerTr-
glichen erbÖöczy Wäar hocherfreut, als ihm ine Schrift des Ambrosius
Catharina bekannt wurde, In der er alle „Dogmen Luthers“ widerlegt
and erböczy für die Neuauflage dieser Schrift Du-
aten
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Am 18 War VerbÖczy des beruhmten Auftftretens Martin
L uthers In orms In den folgenden en lud rDOÖCZ mit seiınem
Begleiter Hieronymus e] Mittagessen eın Die beiden De-
legierten AUS Ungarn ermahnten Luther, daß ST „SICH bessern möge  “
Sie Uüberführten ınn einer ganzenel von rriumern, ihn auTt „eınen
esseren Weg Dri  enu Die Nachricht über die Begegnung uthers
mit VerbÖöczy üuübermittelte auch der papstliche Nuntius Alexander nach
Rom
Verböczy Wäar auch auTt dem Reichstag ürnberg (  ) ZuUugegenN,
auf dem der päpstliche ega Chieregatı die Durchführung des Worm-
Ser Ediktes order rbÖCZYy versuchte den Legaten überreden,
daß er seIne In ürnberg gehaltene Rede dem Önig LUdwWIg
widmen möge Der JUNng OnIg ware aber kaum In der Lage gewesen,
die kirchliche Lage Im Inne des Däpstlichen Legaten verstehen,

er doch In einer m  ung, In der auch sSen ziener org
von Brandenburg Luther als Nachfolger Von EFrasmus Von Rotterdam

verstehen suchte Der Humanistenkreis In fen (das heutige Buda
War anderer Meinung als erbÖöczy, der als Teilnehmer der Reichstage
VON orms und urn In seiınem Vaterlande sich für die andtags-
beschlüsse Von 1523 einsetzte: er  ÖnIg solle VJe Lutheraner als
Öffentliche Ketzer erklä  n! ınnen das Ver  en entziehen und sSIe mit
dem Tode bestrafen aps Klemens VII (1523—-1534) sprach In einem
Briefe erböczy alur die Ochste Anerkennung au  D Die Im Maı 1525
noch verschäriteren Gesetze des Landtages die Lut  raner hatten
zur ol daß aus dem Humanistenkreis Ofen die Deutschen ent-
lassen wurden, auch der Beichtvater der Königin aria, Gon-
rad ordatus, der nach Wittenberg kam und die Reformatoren uber die
Eins  Iu der Königin arıa ZUr Reformation unterrichtete Sern
Nachfolger wurde der Leutschauer onannes Henckel
Die erstien Märtyrer der Reformation In Ungarn, Pfiarrer Nikolai und der
Lehrer GregorYy, wurden auf die Besitzungen Stephan Verböczys In |_i-
bethen verbrannt, wobel ihnen auch die Teilnahme dem ulstan
der Bergarbeiter zugeschrieben wurde erböczy 11 HIS seiınem
Lebensende eın entschiedener Gegner der Reformation Fine seIner
Gemeinden SC er den Dominikanern und ermöglichte innen den
Ablaßverkauf auf seinen Besitzu  N:
Seit den ängen iıst die Kirche der Reformation In Ungarn eiıne

e k I C  o gEWESEN. Erst mit dem Toleranzpatent Josefs
wurden die Verfolgten Geduldete
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Luthers Trostpsalmen für die KOönigin.S Ungarn

Der Hofprediger der Königin Johannes Henckel, der als Pfarrer
Von Leutschau dem Jungen ÖniIg LUdWIG eine Huldigungsadresse
seiner Vaterstadt überbrachte, War bereits als Student In Wien 1496)
mit dem Humanismus vertrau Als ST Im re 15292 den königlichen
Hof kKam, pflegte auch KOönigin Maria gute Beziehu  n dem uma-
nıstenkrels in Ofen, In dem scharfe Kritik den kirc  IC Verhält-
nıssen In Ungarn geü wurde Hier wurden die Schriften des Erasmus
VvVon Rotterdam gelesen Der Frzieher LUdWIgS UE eorg Von Branden-
burg, enkte seit der Leipziger Disputation auch das Interesse auf Mar-
ın Luther Der Humanıistenkreis In fen beurteilte das Auttreten
Luthers als eine Fortsetzun der Von Erasmus und den Humanisten
eingeleiteten Reformbewegung. Als Hofprediger und Beichtvater VeT-

er der Königin ihre Neigung und Sympathien für I1 uther NnIC
Wenn er auchn Dersönlich auf der Linie seInes großen Vorbildes
Erasmus von Rotterdam geblieben ist Als Im re 1525 Zur CNel-
dung der Geister kKam, Frasmus und Luther die Klingen reuziten, eine
Gleichsetzung VvVon umanısmus und Reformation auch Hofe
Ofen nIC mehr möglich War, Hencke!l isoliert zwischen den Par-
teien
Nach der acC bei OoNaiscC 1526, In der Ludwig semn en VeT-

lor, hatten sich uch die politischen Verhältnisse grun  gend g —-
an Henckel entschloß sich, In Kaschau eINne Pfarrstelle anzuneh-
me  3 Z wei re später kehrte er aber wieder In den Dienst der KOÖnNI-
gin Zuruück, die nach dem Tode ınres Gatten In den Verruf kKam
Sympathien für die Wittenberger Reformatoren Warum?
Luther der Königin arıa eiınen Trostbrief mit der Ausiegung Von
vier Psalmen y 6 y 94, 102) November 1526 zugeschickt (WA,
Band 1 552 iT.) Der Trostbrief Luthers Lrug der Königin eiınen hef-
igen ihres Bruders Ferdinand eın Eine Verbindung mit Luther
waäre el Habsburgerin nIC würdig. Henckel nahm nach seIner
ucCkKkenr ZUT Königin den Briefwechsel mit Frasmus Von auf
er Dat ihn eınen Trostbrief für die verwitwete KONIgIN Frasmus Eer-
fullte die und chrieb für die Königin die Schrift VICdUa
ch ristiana.
Was Luther onl bewogen en Mag, der Königin Maria Von Ungarn
und Böhmen die Auslegung VvVon vier Trostpsalmen Übersenden? Ge-
WIß konnte die luge Habsburgerin die kirchlichen Mißbräuche ihrer
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Zeit nIC INlg Ihr erasmisch eingestellter Beichtvater Hencke!l hat
auch NnIC dazu beige  tragen, daß arıa die Hauptlinie der Familienpo-
l der Habsburger verlassen zumal Ja auch ihre Verwandten
kein Mittel unversucht jeßen, die tutzen Die
nach dem erilasser des Liedes „Mag ich Unglück NnIC widerstahn“
(Nr. 503 Im Preßburger Gesangbuch Von ist schwer niscnel-
den NIW ist der erilasser rec Von Preußen, der Bruder des
Markgraiten or der Königin arıa gEeWESEN. Die Anfangsbuchsta-
ben „Maria In Ungarn nNun Itwe  LL Auch die Anfangszeilen der dre!l
erse ergeben den amen Marla.)
Königin Marija gewi für den Wittenberger Reformator einige

Blicke übrig, aber ihr obDersies Gesetz 1e die Pollitik, das
Woh!l! und das ehe des Hausesu Der SCHNonNn genannte Br-
zieher LUdwWIOgS org Von Brandenburg, seizite sich für die na-
digung des als Ketzer zu Feuertode verurteilten Reformators von

lau, Paul Speratus, ein. Auch die Königin hat In der Zeit der rigorosen
Gesetze die Lutheraner In Ungarn 1523/25 erwirkt, daß der aus
asel tammende, auch zu Humanistenkreis gehörende Simon
Grynäus die Todesstrafe mit der Verbannung aus Ungarn auschen

Die ungarische Delegation auf dem Reichstag ugsburg
Seit dem Reichstag orms Wäar die Wittenberger Reformation NnIC
mehr eın MöOnchsgezänk und en Disput wortgewaltiger Professoren,
sondern einer Angelegenheit der Reichspolitik geworden. Kaiser
Kar/| erklärte In Oorms, dalß er entschlossen sel, un Einsetzung
er seIiner Reiche, seIiner Freunde und seines eigenen Lebens
Luther „als einen wahren und uüberführten Ketzer verfahren  “ DIe
CAhwaäache der politischen Zentralgewalt und die Verbindung der Re-
formation mit einer großen Zanl von Landesfuüursten choben die urch-
ührung des ormser Ediktes iImmer wieder hınaus DIie Reichstage
Von urn und 1524), aber auch der ersie Reichstag
Speyer acC Jeweils NUuT eine NeUue Vertagung der Ausfuh-
rTung des ormser Ediktes Erst unier dem INndruc der Dolitisc  n Er-
olge des Kalsers einigten sich die katholischen Stäande auf dem ZwEeI-
tien Reichstag Speyer 1529 einem tatkräftigen
die Evangelischen, die dem SC der großen enrnel des Reichs-

Nur eiıne feierliche Protestatio entgegenzusetzen vermochten
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Als Kar/ nach neunjähriger Abwes  el n Deutschlan Im Sommer
1530 den Augsburger Reichstag eröffnete, schöpften die beiden Par-
elen die nung, da die religiöse nun aurf dem Wege vVon

Verhandliungen gelöst wurde. Der Kalser War bekanntlıc| bereit, ‚eines
jede Gutdunken, Opinion und Meinung oren  “
Auch auf dem Reichstag ugsbur: Wäar eine größere Delegation Aaus

Ungarn anwesend, der Königin arıa und ihr Beil
onannes Hencke]l gehörten. Aucn der spätere Erzbischof VvVon Ungarn,

Olah, der Preßburger ProDbst ranz Ujlakı, der Ofener Probst
Johann Fabry, Graf Frangepan, der Kommandanıt Behain Von

Altsohl und eın Ihomas Nemeth in ugsburg anwesend. Die
ungarische Delegation Wäar aber nIC nur der LOSUNG der religiösen

Turken interessiert
sondern uch einer lkonkreten ıl Im Kampfe die

Königin arıa schaltete sich mit inrem Beichtva Henckel
In die Verhandlungen Augsburger Reichstag ein. Nach der Ver-
lesung der Augsburgischen Konfession (25 Jun! 19530 Iud die Königin
einige evangelische Theologen zu  - ssen en Hencke]l elan-
chthon eınen Fragenkatalo uber das Abendmahl VOT, die dieser
Luther weiterleitete das Abendmahl doch Nnı uch un einerlel
Gestalt 9  ı werden könnte, autete eine der Frragen. Luther VeTlT-
neinte dies In einem wıe er uch SOoNns den '  l von Coburg
aus den Rucken tärkte er den Verlauft des Rei  s chrieb
Henckel auch einige Briefe Erasmus Dr ECK, der Mitv  asser der
katholische Widerlegung der Confessio Augustana, der Confutatio,
habe inn seInes auf!l Umgangs mit Melan scharf
kKritisiert ucer und Capito wollten Henckel auf iIhre eıte ziehen
Auch die1 Alexius {Ihurzo und ranz Vvay aus Ungarn WUT-
den auf dem Reichstag u  u erwa Im amen der ungarı-
Schen Stände bat lah ıl die Turken, aber
ohne besonderen Erfolg.
on während des Rei Vvon Augsburg amen arıa und ihre
Begleitung He Ferdinand In den cdaß SIe und ihre Umge-
Dung siıch ZUur Reformation hingezogen ühlten Hencke!l kam üuber
Schweidnitz nach Breslau, er als Kanonikus ovember 1539
Sstiar' Die Königin wurde von ihrem Bruder Kar/| als Statthalterin der
Niederlande eingesetzt, SIe manches unterzeichnen
hatte. Allerdings wurden ihrerseits die Edikte nichtallzu trenge gehand-
habt, daß der Nuntius SIe In Rom Beschwerde führen
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Das Augsburgische Glaubensbekenntnis wurde eın Vorbild für die Eent-
stehung welterer Bekenntnisschriften In Ungarn (Confessio Pentapoli-
tana 1549, Conftfessio Montana 1559 und die Confessio Scepusiana

Die staatsrechtliche Aner  nnung erhielten aber die Lutheraner
In Ungarn auf run der Gonfessio Augustana, daß sie bis
Evangelische amtlich genannt werden

Matthias Vay, eins Student in Wittenberg begründet reiormierie
Kirche in Ungarn
Im OoNnau- und Karpatenraum die Reiormation Von Wittenberg
seIlt 1521 ihren EINZUg gehalten. Der Übergang AT Kırche Luthers voll-
ZOG sich un den u der Wittenberger. Von den Volkern Ungarns

Mel  on angesichts der Tüurkengefahr immer mit größter
Hochachtung gesprochen. Den Studenten Batholomäus Georgiewicz,
der mehrere In türkischer Gefangenschaft verbracht atie, nahm
Melanc  on In seIıne Wohnung auf Seirin Schuler Stoöcke]l
(  ) aus Bartfeld War zuerst Lehrer In ann kehrte er
In seINne Heimat zurück In der Zeit des Schmalkaldischen Krieges WarT
er bereit, seiınem Lehrer eiınen Zufluchtsort Im Karpatenraum G6-
währen
WISC 15292 und 1555 studierten Aaus Ungarn Studenten In Wit-
tenberg innen Wäar auch Vay, der spaätere Begründer
der reformierten Kirche In Ungarn. Nach dem Besuch der rakauer
Universitä rat er In einen Mönchsorden eın und Wäar der Zeit

als die harten Bestimmungen die Lutheraner (1523/25)
in Ungarn erlassen wurden Anfang ezember 1529 iinden WIr 1as
VaYy als Studenten In Wittenberg. Bel Luther fand er für eineinhalb
re freie KOst und Wohnung Wen will! wundern, daß Vay mIT
den besten Empfehlungen der Wi  n  ger Reformatoren 1531 In
seIıne Heimat zurückkehrte? In Ofen und Kaschau wirkte er Im Geilste

Dder Wittenberger Reformation, DIS er auf Befehl Ferdinands
(  ) In Kaschau verhaftet und nach WienCwurde
Aus der Gefangenschaft entlassen, ga sıch Vvay unier den Schutz
des Grafen Nädasdy, seIiıne Streitschriften In uCcC kön-
ne  3 Im 1536 reiste eT nach Deutschlan In ürnberg er
die Gastfreundschaft Von Veıt IC und In Wittenberg War serın
großer erenrer Philipp Melan  on Bereits Ende 1537 iinden WIr
evay wieder Im Dienste des Grafen Thomas Näadasdy euen erfol-
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gungen ausgesetzl, flüchtete Vvay mit seınen en Ins Ausland
Wieder Wäar Melanc  on, der sich In einem Schreiben den anz-
ler Sebastian Heller des Markgrafen eorg VvVon Brandenburg ilie
für 1as evay wandte Der aber ging In die SchweIiz und kehrte
nach einermnhalb Jahren als überzeugter  a a Galvinist In sSeIne Heimat
ruck In eprecen leß eT sich nıeder Die Überraschung Wäar NnIC nNnur
für Devays Freunde In Ungarn, sondern auch für Luther In Wittenberg
r Der Adelige ranz vay ubermittelte Uurc| einen Studenten
einen rıe Luther, In dem er seine Zweifel evay in fünf Punkten
zusammentfaßte Luther antworteite dem Fragesteller sehr ausführlic
und ermannie V daß er sich 6 alsche Lehren verwirren
assen mOöge In diesem Schreiben WI 1L uther In der nd-
mahlslehre die Argumente aus seiner Schrift Zwinglii T der

rsteht, sondern der B  SE - D: iIrd selig! Auchn die In
Eperies wandte siıch In der g  ichen L uther er aniwor-

etie 1as evay wurde In Wittenberg als „Heber Schül  66
angesehen und er eiwas die Sakramente ehre, habe eT
dies gewi NIC Aaus Wittenberg.
Die rasche Au  reitung des Calvinismus und der starke Einfluß Phillpp
Melanchthons In Ungarn hatten ZUrTrT Ige, daß In der AuseiIinanderset-
ZUNGg die „reine ehre“ zunacns die Philippisten die ernan g —
annen Aber bereıts Im re 1580 wurde die Konkorienform I
tert, die seit 1597 und Vvollends auf der erstien Synode In Sillein Im

1610 Ä  nnung u  n War eine are Ab-
des Luthertums auch gegenüber der reformierten Kırche In

Ungarn vollzogen, die DIS auf den ull  n Tag NnIC aufgehoben ist
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Aktıves
A re Weltbund Weltdienst

Fın unilerter Kirchenfuhre hat einmal Im kleinen Kreis pontan g —
„Das ist das IXie De] den Lutheranern, daß sie eife  IV

sind.“ Er meinte die ivitaten des L utherische Weltbundes,
insbesondere des Weltdienstes Das NIC daß den ubrigen
christlichen Konfessionen das aktıve Handeln abgesprochen wurde;
ohl aber ird amı die weitverbreiteie Meinung In ges  y daß
das Luthertum MUur der „reinen ehre  ‘ zugewandt SE| und Von

dem Quietismus huldige, der uber en rommes in der Ircn-
Ichen Gemeinschaf hinaus nichts al von einem EeWUu Engage-
ment Im Oöffentliche Das Mag auf weiten der utheri-
schen Kirchengeschichte He einem alscC Verständnis der reiOor-
maioriıschen n VOT allem der sogenannten Zwei-Reihe-Lehre
uthers gewesen sein In der Gegenwart hat sich dies weithin g -
wandelt azu hat zweliftfellos das esie des Lutherischen Welt-
bundes wesentlich bel
Im re 1977 sind dreißig re seit seiner ründu vergangen. Funf

spater wurde als besondere Abteilung (unter Zusammenfassung
verschiedener A  ivitäten) der LU  IS Weltdienst Ins 015
ien „Jubiläen“ fallen mit der Vollversammlung des LutherIi-
Schen Weltbundes in Dar Salaam, ansanıa,y die amı
zZUu  3 ersien Mal In der sogenannten Drititen Welt, in Afrıka Sla  INn
jese Ereignisse der ‚Lutherische Kıiırche In der lt“ siınd eın gebo-
ener nlaß, das iırken des Lutherischen Weltbundes in Urze arzu-
stellen

Geschichtlicher Rückblick

Der rste, noch ziemlich Ose usammenschluß lutherische Kirchen
dQUus Nordameri Skandinavien und Deutsc Zu  3 Lutherischen
Wel  onven kam bald nach dem Weltkrieg, 1923 In isenaCcC
stande Etiliche Einigungsbestrebungen gingen ihm VOTaus die 1836
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gegründete Leipziger Mission, eren zZiel SCHNOonN eiıne gesamtlutheri-
sche AÄAußere Mission WAarT; auf dem Gebiet der Diaspora-Fürsorge seit
1852 das irken der damals so  nannten Gotteskastenverein nach-
mals des Martin Luther-Bundes), das DIS Nord- und Sudamerika den
ortigen Einwanderer-Kirchen und nach Südosteuropa eichte ınen
nachhaltigen Finfluß von 1868 die „Allgemeine Evange-
IIsch-Lutherische KonierenzZ“”, die uber den Bereich der deutschen
Landeskirchen hinaus immer tarker das Zusammengehen aller e-
iIschen Kirchen Im Sinn
EINn bedeutsamer Faktor Wäar schon fur die ründung des L utherischen
Weltkonvents die voTausSsgeHaNgeNeE ameriıkanısche Hilfstätigkeit, insbe-
sondere der lutherischen Kirchen (unter Dr John Morehead), Im notlei-
denden Nachkriegsdeutschland und aruber hinaus Der 1Trau
und Zeitgeist des Nationalsozialismus und der Weltkrieg hat naliur-
gemä die Arbeit des Lutherische Weltkonventes unier seiınem Ge-
neralsekretär Dr anns ilje empfindlic| gelähmt. Zu seiınen positiven
Wirkungen In dieser Zeitspanne gehört die Ilutherische Beteiligung
christlichen Einheitsbestrebungen (Konferenz für Pra  ISC rısten-
tum 1925 In Stockholm, für Glaube und Kirchenverfassung 1927 In
Lausanne), wobel die Gestalt des schwedischen FErzbischofs Nathan
Söderblom eInNne herausragende oll spielte.
Die unmittelbare Vorgeschichte des Lutherischen Welt o y der
1947 In Lund/Schweden gegründet wurde, hat auffallende Parallelen
der seines Vorgäangers: auch jetz hat eine „‚International Katastrophe
die Einneit des Luthertums gefördert Ist der LU  riısche un
auf den Schlac  elder der Welt geboren worden Conrad Bergen-
doff). ') Auch jetz War die unübersehbare, unbeschreibliche Not In
materieller und geistlicher INSIC Im kKriegszerstörten Europa Und In
den verwailsten issionsgebieten, die eine weltweite lutherische ilfe
und Z/Zusammenarbeit auf den Plan gerufen hat Und wieder Wäar eın
amerikanischer Pfarrer, der Jese Auigabe mit ra und Hingabe In
Angrıiff hat Dr ichelfelder, „emn organisatorisches
Genie mit unverbrauchter Energie” Lilje); ET War Mitarbeiter des Im
Aufbau begri  n  n Okumenischen KHats der Kirchen In Genf und wurce
1947 der Generalsekretär des Lutherischen Weltbundes IC|

lese und die folgenden Zitate sind der „Lutherischen Rundschau  D Nr. 4/1972
entnommen „ re Lutherische elitbund“
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akademisch-theologische Reflektione also, sondern notwendige
jonen zZu  3 usammenschluß der Ilutherische Kiırchen In
Lund geführt

Auftrag undur

Nach der Verfassung Von 194 / „ WIiIll der Lutherisc un Tolgen-
den Z/wecken dienen:
a) das Evangelium VonNn esus TISIUS als die seligmachende ra
Gottes VOT der elt einmütig zu ezeugen;
D) Einigkeit des au  ns und Bekennens den Iutherische Kir-
chen der Welt pflegen;

bruüderliche Gemeinscha und gemeinsame Studienarbeit unie
Lutheranern weıter entwickeln;

die Iu  riısche Beteiligung Oökumenischen Bewegungen fOr-
dern:;:
e) eıne geschlossene Iutherische Iniıtiative In der üllung MISSIONA-
ischer und katec  ischer u  a entwickeln;

Iutherische Gruppen unterstützen, die geistlic  r oder materieller
iılfe bedürfen“
In den folgenden Jahren eine Diskussion uber die
Weiterentwicklung des Weltbundes zur „Kirc Doch wurden alle
Utopien In ichtung „Weltkirche“ („Superkirche” auf der Vollver-
sammlung In eisIinkK ı (1963) eindeutig abgewiesen mit einem

Kapite!l der Verfassung uüber „  esen, ufgaben und Zuständigkeits-
ereich“ des Lutherische Weltbundes, dessen erster Paragraph autet
y  er Lutherische un ist eine freie Vereinigung Von lutherischen
Kırchen er andelt als ıhr rgan in solchen Angelegenheiten, die SIe
Ihm übertragen. Er ubt NnIC aus eigenem kirchliche ufgaben
aus Ebensowenig ist er befugt, für die ihm angehoörenden Kirchen Ge-
Zze erlassen der die Selbstständigkeit irgendeiner Mit-
gliedskirche be  anken.“
Bemerkenswert ist auch eiıne weitere Anderung der Verfassung: die
drei ökumenischen Bekenntnisse der alten Kirche werden in elIlsink ı
ausdruücklich In SIEe aufgenommen. JuVva, Theologieprofessor
(und zeitweise Rektor) der Universitä SINK!I und derzeitiger
Präsident des IL utherischen Weltbundes, Z1 AaUuUs diesen SCNEI-
dungen einige WI  I CcCNIUuSSe n1 Das esen des Lutherische
Weltbundes iıst in dem finden, Was er tut, NnIC aber In dem Was er
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ist Der existiert; um dienen und den lutherischen Kirchen
helien, ihrerseits der Welt dienen Der LU  TISC un

ist kein ZW : und darf nıemals en solcher werden, sondern ist
eın Mittel bestimmten Zwecken Da er kein definierbares Endziel
hat, muß er als Interimsorganisation gelten. Der Lutherische Welt-
bund WeIs als Okumenische Organisation uüuber sich selber hinaus aut
die eiıne heilige allgemeine Kirche, eren Glauben er mıit den altkirchli-
chen Bekenntnissen ausdruücklich ekennt  66
Finen bedeutsamen Einschnitt In der Entwicklung des L utherische
Weltbundes stellt die funfte Vollversammlung dar DIie Kirchen
der sogenannten Dritten Welt (In Afrika, sien und Lateinamerika)
hatten zunehmen Einfluß Man Wäar eshalb zunächst

entschlossen, SIe In Alegre, dem Zentrum der „Evangelischen
Kirche IL utherische Bekenntnisses abzuhalten mitIn Brasilien”,
dem aktuellen „Gesandt In die elt”, WOZU auch SsSchon eine
Intensive Vorbereitun DIS In die emeirinden hinein getroffen Wa  - FS
Ist kein Ruhme  att In der Geschichte des Lutherische Weltbundes,
daß seiıne entscheidenden Organe dem Widerstand einiger, Vor em
europäischer ISCNOTEe und Professoren nachgegeben und sie nach
vıan (in Frankreich Genifer See veriegt amı SICNH
„die Lutheraner Aaus der Gefahrenzone eines totalıta Staates In die
Sicherheit eInNnes ommerkurortes zurückgezogen sich auf die
Konfrontation mit eiıner der Unterdrückun und Folterung bezichtigten
Regierung einzulassen, verabschiedete der un armlose
Resolutionen AQus Sicherer Distanz OrSIiıc und Rücksicht auf westi-
IC Delegationen hatten Prioritat egenüber dem mutigen erständ-
nIS füur die schwaächer repräsentierten Kırchen Aaus der Dritten eilt“

Bergendoff). Gleichwohl nahmen die dieser Kirchen
und die der „Zweiten elt“ in vıan Im Kontext der Diskussion
die NnsSC  nrechte einen breiten aum ein
Fur die praktische Arbeit des Lutherischen Weltbundes hat Jjese Voll-
versammlung wesen  I6 strukturelle Veränderungen beschlossen
Waäahrend bis 1970 sieben unterschiealic große Abteilungen (und Kom-
missionen) mehr neben- als miteinander atig y ist die gesamte
Arbeit nunmenr auber dem Generalsekretariat und dem Finanzbüro
In drel stattliche A  HU (mit den dazugehoörigen Kommissionen)
aufgegliedert: Studienarbeit, kirchliche Zusammenarbeit, Weltdienst
(neuerdings wurden alle publizistischen und auf die Medien bezogenen
orhaben In einer Kommunikationseinheit zusammengeftfaßt). Dadurch
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ist zweifellos ine effektive Arbeitsweise ermöglicht worden. Doch Wäar

und ist die neUue Organisationsiorm nı unumstritten meilsten
Kritik hat die Studienabteilung erfahren, die Aaus der früheren Theolo-
ischen Abteilung hervorging. daß In inrer Bezeichnung „Theo-
oglie  06 nIC mehr vorkam, sahen viele Beobachter ihrer Arbeitsergeb-
nısse als symptomatisc Ahnlich erging der Abteilung fur irch-
I Zusammenarbeit, die die Arbeit der früheren Weltmissions-
abteilung fortsetzend aus ihren amen das Wort „Mission  i elimi-
nierte Schli  1 die Grunde fur die Bezeichnungen
überwogen und sich inzwischen uch schon ZUu  3 großen Teil pDositiv
ausgewirkt.

Okumenische Dimension

Darüuber, daß der Lutherische un Von seIiner run und
Intention her insbesondere den lutherische Minoritätskirchen ZUge-

ist, kann kein Z weifel! este „Lasset uns tun
allermeist des aubens enossen ,  “ sie In der eilige Schrift
(Gal 6, 10) Dies ergibt sich SCHNOonN Aaus dem Charakter der au  ns-
amilie, wiıe man die konfessionellen Weltbünde auch nenn ine Fa-
milıe kann sich Von der! fur ihre AUuUs irgendwelchen Grunden
chwächeren Glieder NnIC dispensieren der diese auf andere Ferner-
sStehnende abschieben Im übrigen ird amı uch die weitere, Oku-
meniısche Gemeinschaf der rIs in ihrer Sorgepflicht entlastet.
Sollte aber Urc jese neutestamentliche PraxIis einer argerli-
chen Bevorzugung bestimmter konfessioneller Minderheiten kommen,
dann SINd wır mit allen anderen christlichen Kiırchen dem Lasten-
ausgleich aufgerufen, den „das Gesetz Ch  t“ Von uns erwartet (Gal
6, Die praktische a  un des Gebens und Nehmens zeig reIillc
auch, daß das gegenseitige Helfen innerhalb der G  IC Konfes-
sionsfamilie sich Aaus mancherlel Grunden sehr viel schneller und
komplizierter, ISO effektiver vollzieht als Im großen Rahmen der
Christenheit
Dennoch hat das Von seınem reformatorischen Ansatz und
ekklesiologischen Verstän her iImmer die Christenheit Im
c Deshalb ist die ökumenische Dimension und Verpflichtung des
Lutherischen Weltbundes nIC MNUur aufgrun seIiıner Verfassung und
ihrer Verwirklichung unaufgebbar. Dies erhärten sowohl bedeutende
l|utherische amen in beiden Bewegungen wie uch die alıta: der



Beziehungen des Lutherischen Weltbundes zu  3 Okumenischen Rat
der Kirchen Der LU  riısche eiınde sich mit dem ume-
nischen Rat der Kirchen von Anfang Im g  IC  n Haus; die weIltaus
meisten Weltbund-Kirchen SINd gleichzeltig Mitgliedskirchen des Oku-
meniIschen der Kirchen; die Beitragsleistungen dieser Kirchen
u  S  I  n eit inren pbrozentualen Anteil
Die Problematıiı 5  nfessionskirchen und Okumenische ewegung”
wurde und ird viel diskutiert Das „Argernis der rennung“ In der
Christenheit hat iImmer wieder ZU  3 Widerstand und Widerspruch der
sogenannten Okumeniker die konfessionellen Weltbünde g Ia

Sind sIie Konkurrenz oder Erganzung zu Weltrat der Iırchen
WIr. sSIEe eiıne unliebsame Storung der christlichen Einheits  stre-
bungen oder eine gegenseitige B  u  u der auf vielen eDbleien
gemeinsamen Arbeit? ES hat den NnsC  in, daß sich die FErkenntnis
Von der „  ıe in der Einheit“ bei den Verantwortlichen urchzu-
seizen beginnt In der Gegenwart g!bt mit eiıne weitverbreitete
Skepsis die 5  achtkonzentrati!  86 wirtschaftlicher usammen-
schlüsse Nun iıst gewil das kırchliche und geistliche mit
anderen Kategorien essen als wirtschaftliıche der politische Vor-
gange, dennoch ist auch gegenüber einer christlichen Einheitsideolo-
gie aus Grunden Zurückhaltung geboten Die Una Sancta unier-

sich grundsätzlich VOT einer „sancila C und ist mit ande-
ren Miıtteln darzustellen als eine politische Einheit
„Das wanre Argernis der geteilten Christenheit l1eg nIC Im Vorhan-
densern verschiedener Geme!l  ften, sondern In der und Weise,
wıe sSiIe miteinander uUuMgEHaNgenN 1 du (C Bergendoff). Deshalb muß
das Zeirtalter der Polemik christlicher Kirchen gegeneinander endgultig
uberwunden SeIN; darf aber auch keiner Polemik der
„Okumeniker“ die Konfessionskirchen kommen iıst eın
gedeihliches MI  inander das der Stunde azu hat der 1L utheri-
scheun In beachtlicher eIse bel  ra
Hierher ehören insbesondere die Dialoge zwischen den Konfes-
SionNnen So eimnde sich der LU  riıschne un zumeist Urc
seiıne Inıtlatıiıve seit Jahren Im espräc mit Reformierten, Anglıka-
NnerNn, Katholiken und Orthodoxen uüuber gemeinsame und bis
kontroverse Lehraussagen. Ein aNngeMESSECNES Instrument hierzu hat
sich der LU  rısche un In der Lutherischen iftung Tur OKu-
menIısche Forschung (mit Sıitz In Straßburg) geschaffen. nach der
The  t  ng ist die Studienabteilung des Genier Stabes diesen
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lalogen beteilligt. ES ist naheliegend, daß das espräc mit dem Re-
formierten untier Einbeziehung unilerter Kirchen, mit be-
Sonderem Nachdruck geführt wurde Das NIS ist die sogenannie
Leuenberger Konkordie, WODEeI Demerkenswert ist, daß ıhr etliche Mlit-
gliedskirchen des Lutherischen Weltbundes NUur mit Vorbehalten ZUgE-
stimmt DZW eiıne Zustimmung noch ausstie Das Hauptprobiem
IM Verhältnis Okumene ontfessionskiıirchen ird die age bleiben
wWwIie köonnen Jjese innerhalb der Christenheit ihre Identität wahren und
ennoch VOoOrT der Welt eIn gemeinsames Zeugnis Im Bekenntnis und
Dienst ablegen? Dies kann nı hne die den eiligen IS
geschehen, mit allen Konsequenzen, die Luthers Ausliegung des dritten
Glaubensartikels beinhaltet

Zwischenkirchliche

Am Anfang der lutherischen Zusammenschlüsse onven und
un die materielle und geistliche ılfe für die notlei-
denden Schwesterkirchen nach den beiden Wel  riegen. Inzwischen
SINd damals empfangende Kırchen n geworden. ann das

weitergehen miıt dem Ziel, daß leßlic keine Kirche menr des
brüderlichen Beistandes bedarf? Nach allen Erfahrungen des euen
Testamentes und der Kirchengeschichte WI Das urspruüngliche
amerikanische Rezept, durch Jährliche Kürzungen ihrer Zuwendungen die
betroffenen Kırchen dazu bringen, daß sie „self-supporting“ WeT-
den, War unrealistisc! Ausgesprochene Minderheitskirchen und Dia-
sporagemeilnden en Del allen Anstrengungen geradezu en D!-
Dbiisch begrundetes eC| daraurf, Von ihrer Glaubensfamilie NIC| alleın
gelassen der VErgeSsen werden Naturlich ird immer Verhält-
nıISSe n, solche ılfe AQus DOolltisc  n oder anderen Gründen
IC möglich ist. So ist den Mitgliedskirchen des Lutherischen
Weltbundes Im Bereich der Sowjetunion noch al erlaubt, offizielle
Unterstützung empfangen Im Un  rschie allen anderen
Kirchen In den sozlalistischen Ländern Osteuropas. Sie werden den-
noch weiterleben, we!ıl das Evangelium noch anderes als die
„Handreichung“ der Glaubensgenossen. Nur darf dieses Wissen die-
enigen IC beruhigen, die 5 außerlich gesehen besser en
und mit innen ZUrTr g  ichen Gemeinschaf 5  es au  ns und der
und der offnung” gehören
Bei dem Begriff und der aCcC —— Q ist es In der egenwa
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ublich geworden VOT allem In MNMUT noch ökumenisch gesonnenen
Kreisen vorschnell darauf hinzuweisen, daß die ristien Insgesamt
ute „ IN der laspora”, In der Minorität en und dal3 sich dieser
Tatbestand In der Zukunft noch verstärken wird Dies Iıst STaUsSÜUsSC
oder soziologisch gesehen gewi richtig. Doch bestehnht He dieser
Rede- und Betrachtungsweise eıne Gefahr Wer sich als
Christ selbst In der laspora befindlich üuhlt, Ird wenIg nla sehen,
eın ahnliches Schnhicksal harter empfinden als das seIne sSel
denn, das Miıt-Leiden drange ihn besonderer Soll  1Ta Zum
anderen ird urc eEiıne solche Nivellierung sehr unterschiedlicher
Verhältnisse die ec Diaspora-Situation mıit all inren Bedrängnissen
verkann oder verharmlost FEine saäkularisierte oder atheistische
elt ird ZWar die christliche Gemeinden naner en-
ruücken assen und zu gemeinsamen Zeugnis herausfordern; doch
ird die einzelne Glaubensgemeinschaft dazu einen UMSsSO kraftigeren
Beitrag eisten können, je taärker Ssie sich rem Bekenntnis verpflich-
tet eiß und Von ihrer Glaubensfamilie In der Welt uniersiutiz ırd
Die und chwerpunkte der zwischenkirchlichen ilfe WeT-
den wechseln, je nach den akuten Bedurinissen In der laspora, die
wie In cden sogenanniten Mehrheits- oder Volkskirche vielfältig siınd
S Ist In der angen Hilfstatigkeit des Lutherischen Weltbundes Im
Unterschie manchen Phasen der ISSI  sarbeit und des EFntwick-
|ungsdienstes immer selbstverständlich gewWeSeNn, daß die Kirchen
selbst entis n, Was fur sSIE notwendig oder wuüunschenswert
ist. ohne deshalb die ung UuUrc ıhre Freunde In den „gebenden“
Kirchen verschmanen Daß diese PraxIıs dennoch kein „Einbahnver-
hl‘" geblieben ist, ist das Verdienst des WB-Austauschprogramms,
das seit Jahrzehn arrern und kirchlichen Mitarbeitern die MÖg-
IIC} gibt, autT allen des kirchlichen Lebens Erfahrungen
und Erkenntnisse Uurc| gegenseitige Besuche auszutauschen Die
Fruchte dieser Aktivıtat des Lutherische Weltbundes werden His In
die Gemeinden und nstitutionen der großen und kleinen Kirchen hin-
eın noch nachwirken

Missionarische Verpflichtung
LU  ISC issionsarbeit In Übersee geschieht VO  3 18 Jahrhun

UuUrcC die In Landeskirchen beheimatete Missionsgesellschaften,
die uch noch in der ersten Halfte des Ja  un ihre Trager
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sind ZUTrTEine schmerzliche Gelegenhei und Notwendigkeit
Zusammenarbeit sich insbesondere nach dem zweiten Welt-

als die nfolge der Kriegswirren „verwalsten Missionsgebiete
VvVon anderen meıls amerikanischen lutherischen Missionsgesell-

üubernommen wurden Daraus entstanden die ersten ufgaben
der mit dem Lutherischen un INnsS gerufenen Abteilung für
Weltmission Seit Evian geschieht die Arbeit für die auf
den Missionsfeldern gewacnhsenen Jungen Kirchen In der Abteilung
(und Kommission) fur kiırchliche usammenarbeit.
Das bedeutendste missionarische Unternehmen des Lutherischen
Weltbundes ist zweitellos die Rundfunkarbei mit dem Sender In der
Hauptstadt Athiopiens, IS („Radıo OICe OT the Gospel”) Mit
inren zahlreichen Studios und Kurzwellensendern in Afrika und sien
sendet die „Stimme des Evangeliums” In prachen und IC
eiınen Horerkreis Von mindestens (  I  ] eiıner halben Milliarde
enschen eın hervorragendes Ispi aTlur, wie christliche MIS-
sionsarbeit mit modernen Mitteln werden kann Ebenso De-
merkenswert und charakteristisch für die Verbindung Von rkündi-
gung und Dienst ist die atsache, daß eiwa eın Drittel der Sen  zZzeıten
für entwicklungsbezogene ung (In Landwirtschafft, Gesun  Its-

und Sozlialarbeit) verwende wird, während eın weltieres Drittel
für politische Nachric und Kulturelle Darbietungen in den
Jjeweiligen egionen ZUur Verfügung Gegenwärtig sie der Sen-
der VorT schwerwiegenden Problemen eIine Revolution hat das alte
(orthodoxe) Freudalsystem beseitigt und naturlich ucn das en der
christlichen Kirchen des Landes (einschließlich der lutherischen
Mekane Yesus-Kirche) in Mitleidenschafft GEZOgEN. Noch ist NI ab-
zusehen, weiche Folgen dies für den Sender ird Die andere
Schwierigkeit ist finanzieller nach bald unizenn Jahren sind die
technischen Anlagen fast voll!g erneuerungsbedurtftig en Projekt Von
vielen Millionen ark
Die aktuelle Problemati der Mission bewegt naturgemaäß uch den
Lutherischen un und seIne Mitgliedskirchen, sonderlich In der
Dritten Welt Einige Stichworte selen genannt
Viel diskutiert ird seit angem die Paroie „Mission In SeCcCNs ontinen-
ten“, die Erkenntnis, daß in unserer Zeit missionarisches und
Mandeln auch In den so  en christlichen Ländern und Volkern
vonnoten ist Wer würde dies bestreiten Seit einem halben ahrhun-
dert ist dies die besondere Aufgabe der „Volksmission“ in allen ihren
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Ausprägungen. Zu fragen ist, ob mit der LOSUNGg NIC| der eigent-
iche klassische Missionsauftrag (Matthäus 28) kurz

Seit der Konferenz des ÖOÖkumenischen der Kırchen uber Mission
und Evangelisation In Bangkok 1973) ist die Forderung nach einem
SOg  en „Moratorium“ NnIC ZUur Ruhe gekommen. DIie westliche
Unterstützung urc ersona und Geld, © solle auinoren
bzw aufgeschoben werden, amı die Jungen Kirchen auf iınrem Weg
ZUr Unabhängigkeit nı behindert werden Die Iutherischen Kirchen
der Dritten Welt darauf zuruüuckhaltend oder ablehnend
l Dies VOT allem mit der biblischen Begründung, dalß die Kır-
che eın Leib sel, In dem alle Glieder aufeinander angewiesen sind,
und eshalb der Austausch der höchst jeg!tim 3e!
Im Zusammenhang mıit der Forderung nach einem Moratorium hat sich
die KOommMIsSsSION fur kırchliche Zusammenarbeit des LuthHherische Welt-
bundes In in  r etzten Sitzung in Saskatoon Kanada Im un] 1976
nienSIV mit dem Begriff der „Delf ellance  Dn beschäftigt. on die

Übersetzung dieser Forme]l Ist schwierig. Gemeint ist Selbst-
Selbständigkeit der Jungen Kirchen Wurde eren He-

munen mehr finanziıelle Unabhängigkeit ebenso euUllc wıe Ihr
Festhalten der größeren Glaubensgemeinschaft in Zeugnis und
Dienst

Diakonisch-soziale Verantwortung
In der acC hat lutherische Weltdienst-Arbeit wıe erwaähnt
SCHON Jeweils unmittelbar nach den beiden W  '  n gegeben Die
eigentliche ründung der Abteilung Lutherischer Weltdienst und
amı die umfassende Wahrnehmung diakonisch-sozilaler Verantwor-
{UNg erfolgte auf der zweiten Vollversammlung des Lutherische
Weltbundes In Hannover, als Vor Jahren, nach der programmatı-
Schen Rede des amerikanischen Piarrers Dr Pau! pI ES War das
Ziel, die drei großen, bisher unabhängig vonemander tatigen Arbeits-
instrumente des Weltbundes (die Fluchtlingshilfe, den kirchlichen Wie-
deraufbau, die ılfe fur die Minoritatskirchen) In einem wirkungsvollen
Instrument zusammenzuftfassen Die Ordnung der neugeschaffenen
Weltdienst-Abteilung besagt, daß mit ihr „den Mitgliedskirchen eine
gemeinsame internationale lutherische Mittelstelle gegeben werden
soll, die SIE sich wenden können, Wenn sSIe In christlicher 1e und
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Barmherzigkei der Not, iImmer In der Welt sie sich zeigen Mag, be-
gegnen wollen
DIie NeUuUe des Lutherischen Weltbundes der untften Voll-
versammlung, vıan 1970 hat sich bel der Abteilung Weltdienst INnSO-
fern ausgewirkt, als das Sekretaria: für europäische Minderheits-
irchen (wie uch das fur Haushalterschaft und fur das Austausch-Pro-
gramm) ausgegliedert und der Abteilung für kirchliche usammen-
arbeit zugeoranet wurde Dadurch konnte sich die Weltdienst-Abteilung
verstärkt ihrer ursprünglichen Aufgabe des Flüchtlingsdienstes und
der inzwischen hinzugewachsenen Entwicklungshilfe widmen Der alte
Okumenische Grundsatz „Not cree but need“ mm auf Jjese
Weise besonders klar Zu  3 Tragen; neutestamentlich ausgedrückt: das
Gleichnis Vo  3 barmherzigen Samariter (Lu 10) und die apostoli-
sche Weisung „Lasset uns utes tun Jjedermann” (Gal 6| 10) Hel-
des unverzichtbare Leitbilder der ökumenischen Diakonie!
Nachdem das Flüchtlingselend In Europa uberwunden WAärT, 'aCcC
uüuber den sien, insbesondere das Heilige Land herein Im ara-
bisch-israelische rieg 1948 Im usammenwirken mit der
United Nations Rellilef and OrKS Agency) hat der Lutherische Welt-
dienst hunderttausende von arabischen Flüchtlingen In Lagern und Dor-
fern In Jordanien und Syrien betreut, wobel ihm als Zentrum seiner
Hilfeleistungen das von ihm (für den deutschen Eigentümer) treuhände-
rISC) verwaltete Auguste-Viktoria-Hospital auf dem Ölberg be!i Jerusa-
lem wesentliche Dienste el Und als man glaubte, ljese Arbeit
einschraken können, WIe sich der Schrecken und der Finsatz

den Sechstagekrieg von 1967 Inzwischen hat sıch die Betreuungs-
welse verlagert; In den von Israe| besetzten eblieie ist die ilfe des
Lutherischen Weltdienstes immer noch erforderlich
Mit dem Sieg der rotchinesischen Revolution seizite e1n Flüchtlings-
om nach ongkon eIn, der die Bevölkerung dieser britischen ron-
Kolonie innerhalb eines Jahrzehnts Von 400 000 Menschen auf vier Mil-
lonen nwachsen leß Das amı verbundene en War unvorstellbar.
Die Im Auftrag des Lutherischen Weltdienstes VvVon Pastor LUdWIg
Stumpf früher Missionskaufmann In China) dort aufgebaute vielschich-
tige Sozialarbeit wurde beispielhaft. u  u besonderer Entwicklun-
gen Ist diese diakonische Arbeit nunmehr In die Veran  ung des
ongkong Christian Gounscil“ übergegangen.
Weitere SCchwerpunkte der Flüchtlingshilfe des Lutherischen Welt-
lensties wurden (und sind NnOC ndien, Bangladesh und Ostafrika,
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herausgefordert wurde die Jjeweilige Aktion Urc Naturkatastrophen,
Stammeskriege, Folgen der Entkolonialisierung und andere politisch-
militärische Ereignisse.
Über diese Vo  3 LU  r  en Weltdienst verantworteien und mit
eigenem ersona durchgeführten Programme hinaus gibt seit
Jahren eıne weitere Aktivität der Abteilung: den o  unı Develop-
ment Service der mit ilfe der kirchlichen Entwicklungsdienste
soziale, landwirtschaftliche, medizinische  ® und bildungsfördernde ilfs-
projekte In sien, Afrika und Lateinamerika bearbeitet, die von den
Iutherischen Kirchen dieser Kontinente werden Augenblick-
lıch andelt eSs sich die Betreuung Von iwa 270 Projekten und Pro-
grammen, für die bIs 1974 rund Milliıonen Dollar zur erfügung
tanden
Was den Lutherischen Weltdienst In seiner den oi1en der enscnen
zugewandien Arbeit auszeichnen mMUuß und sie uch immer Imm
hat ist eın es Maß Dynamik und Flexibilität azZu zwingen ıhn
einfach die ständig wechselnden Fragestellungen gerade autT dem
strittenen Gebiet der Entwicklungshilfe, MUur einige nen-
nen die (biblisch gesehen falsche Alternative Barmherzigkeit der
Gerechtigkeit; die Bekämpfung der Ursachen des SOzlalen Elends
ihrer ymptome; die un  rechten gesellschaftlichen Strukturen nicht
NnUur In Südafrika; die für die Entwicklungsländer nachteiligen Welt-
handelsbeziehungen; die der Prioritäten der ıl He begrenzten
Mitteln U,V el hat sich sowoh|! die Kommission des Lutheri-
schen Weltdienstes wıie der Stab In Genf seinem langJäahrigen
or Pastor Dr runo Mützelfe die ständige Rückfrage nach der
kirchlich-theologischen elevanz der an  en ro  me nıIC
eicht gemacht.
Zu den herausragenden Aktiv-Posten eInes „aktıven Luthertums“ g_
hort das Ird VvVon allen Seiten anerkannt der Lutherische Welt-
dienst Wenn Man u  S  ägt, Was In seIiıner dreißigjährigen Ge-
ScNHIChHIie UuUrc den Lutherischen allein materiellen Mit-
teln und die in gehörenden Minoritats- und Jungen
Kirchen weitergegeben worden ist, dann errechnet sich eine Summe
VOT)] annähernd eıner dreivierte]l Milliarde D-M Und docn Ist Jjese
außerliche ilfe NnIC das Entscheidende Viel bedeutungsvoller ist
das, Was In dieser Gemeinscha der lutherischen Kirchen vermittelt
wurde ärkun Im christlichen Glauben, Austausch geistlicher Er-
fahrungen, Bewußtsein für die Weltverantwortung der Christenheit



Publizistische Dar:  un des Lutherischen

Fine Organisation wie der Lutherische un kann sich NIC| mit
|_ıteratur uüber ihn nu  9 sondern hat uch die Pflicht ZUur Selbst-
darstellun und eigenen Publikationen Im Folgenden ird verSuc|
üuber diesen Bereich seiner Tätigkeit einen (unvollständigen) Überblick
ge

Das umfassendste Werk uber den Lutherischen In deutscher
Sprache ist immer noch

Siegifried rundmann, Der Lutherisc| un Grundlagen
erkun Aufbau Bohlau Verlag, Köln/Graz, 1957

Besonders verwiesen ird auf die jeweils nach den Vollversammlungen
des IL utherische Weltbundes erschienenen ausführlichen Berichts-
an
Periodika des Lutherischen Weltbundes sind

Lutherische Rundschau Vierteljahreszeitschrift, orientiert
über die Gesamtarbei des Lutherische Weltbundes, mit besonderer
Berücksichtigung des lutherischen Standpunktes Okumenischen
und sakularen Angelegenheiten und der kir. Belange In der
Dritten Welt.
er englische Ausgabe
Lutherische-Weltbund-Informationen, deutscher englischer Presse-
dienst, erscheint wöchentlich.

Die Studienabtellung des | utherische Weltbundes
hat eine umfangreiche Zusammenstellung (25 Seiten, aller
Dokumente und Publikationen iınrer Arbeit vorgelegt, unterteilt nach
den Projektbereichen:

en und Arbeit der Kirchen im Gegenüber Heraus-
for  n
Interkonfessionelle Dialoge
Frieden, Gerechtigkeit, Menschenrechte

I Marxismus- und China-Studie
Das Institu fur Okumenische Forschung In Straßburg gibt neben WIS-

senschatftlichen Einzelveröffentlichungen (Z in Verbindung mit der
Studienabteilung Jährlick einen Tätigkeitsbericht heraus

Von der Abteilung für Kirchliche Zusammenarbeit
erscheint eın jJäahrlicher nformationsbrie Letter) mit Berichten



und aterıa über den Bereich weltweiter zwischenkirchlicher o00DPe-
ration, vorwiegend Im lic| auf iMissionstheologie und -DraxIis wie
AaUuT Entwicklungen In Afrika, sien und L ateinamerika

Der Rundrtf  nd in berichtet seit 19  @ regelmäßig
In OIce OT the Gospel ews

Der Lutheris: Weltdienst
ird dar:'  l (abgesehen von zanlreichen Broschüren) In
Rıiıchard Solberg, Also sind viele eın Leib Vom weltweiten Dienst
des Luthertums, I_ uth Verlagshaus Berlin, 1960 As beiween
Brothers).

Mützelfeldt / ar Christlicher Glaube In Aktion re
I_ uth Weltdienst In enf und ga  J In utNnerIsSCi Kirche In der
Welt”, ria 1974 (Folge 21)

Dieses Iıterarısche und publizistische Angebot mm lutherischen
Kirchen zugute, die dem Lutheriıschen un angehören. Sie
fassen eiıne Mitgliederzahn! Von rund 55 Millionen von gegenwärtig eiw.:
/Ö Mıllıonen lutherischer rısten In der Welt DIie Statistik 1aßt
eichte Rückgänge der Mitgliedschaft in den europäischen und nord-
amerikanischen Kırchen Del anhaltenden Zuwacnsraten In Afrıka und
sien erkennen Bel diesem Befund Ist der Zeit, daß die Glau-
bensiamiılıe des Lutherische Weltbundes rer Vollversammlung
In eiıner inrer Mitgliedskirchen in Airıka entgegengeht. Sie tUut s< mit
dem A TISIUS eine MNMeUue Gemeinschaft.“

Weil die Kirche alles, Was SIe hat, Von rTISIUS hat, und alles, N sie
{u{t, Uurci die Wirkung Christi {Uut, und weiıl die Stärke, el  eil, Ge-
rechti  e die SIE hat, Christi ist, eswegen ırd SiIe In WI  el sicher
stehen bleiben In Luther
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UMM

Sie blieben beständig
in der Gemeinschaft
Bruderschaften In den Kirchen Skandinaviens

Von der Bedeutung besonderer geistlicher Gemeinschaften im aum
der Kirche

In der Pfingstgeschichte, die UuUNs as In seinem U Von den „  a-
ten der Apostel”“ aufgezeichnet hat, findet sich der Satz „Sie blieben
beständig In der Aposte! und In der Gemenschaf und Im Brot-
brechen und Im bet.“ Mit eCcC hat dieser Satz eine hervorgeho-
bene Bedeutung ernalten; denn er spiegelt In kurzester orm wiıder,
Was sich In der urchristlichen Kirche Zutrug Die Aposte!l als
Schüler rem Meister gefolgt. Nun gaben sIe weiter, Was sSIEe empfan-
gen hatten, und fanden ihrerseIits Schüler, n  an  r und Nachfolger,
enen die Jesu Christi Zu nneren Iigentum wurde jese
re des Herzens ewanren, edurtien sie der Gemeiminschaf In
einem doppeilten Sinn, der Gemeinschaf mit dem errn und unterein-
ander Solche In fand inren USCrucC In aufigen Ver-
sammlungen, anging, täglich, In enen mMan „das Brot
rach“ e]| die verkündete und miıteinander betete In dem
„Brechen des Br dürfte urchristlicher Zeıt beides verbunden
gewesen sein, die famıiılıäre ahlgemeinschaft der rısien und das
eucharistische Mah!, wie unNs In den Berichten des Aposte!l Paulus
und der Synoptiker überliefert worden iıst
DIie vier emente, die der ZIU Satz der Apostelgeschichte M-

menfaßt, koöonnen als grundlegende Kennzeichen der Kirche Christi
gesehen werden Apostolische Gemeilnschaftt, Br und

das Im amen Jesu Christi geschieht, Ist seIıne Kirche
Diesem Grundsatz stellen wir gegenüber, Was landläufig unier „Kir-
. verstanden wird, Wenn die Massenmedien unserer Zeit eIiwWwas Von
der Kirche berichten WISsSsen Da denken Horer und eser g die
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organisierten Kirchen in inren konfessionell verschieden geprägten
Gestalten, die berufenen oder gewählten Organe dieser Kirchen,
die Synoden, Kirchenleitungen und M weiche die Gemeinden
einer Region oder eınes Landes eiıten und repräsentieren. In eıner
uber Gebuhnhr hervorgehobenen eIse ird die Kirche oft
und bewertet einzeinen ersonen, die ihre precher sind, den
leiıtenden Amtstra } Bischofen, Präsi und Oberkirchenraäten
Wer in einem kirchenleitende Amt stie unvermeidlich
eıner übermäßigen Erwartungshaltun In weliten Kreisen der riısien
und der Öffentlichkeit Die Kırche Iırd mMmeIls In eIns geseitzt mit den
geschichtlich gewordenen und organisatorisch albbaren Gestalten der
verschiedenen Kirchen DIie kirchlic Organe tragen selbst einer
olchen bel, Wenn sie In Zahlen den Bestand und das
rer Kirchen darstellen, oder wenn ihre prec  r das ort nehmen
ETr  a  n und Verlautbarungen, die für ihr gesamtes Kiırchenwesen
Gültigkeit beanspruchen. Es ist n verwunderlich, daß sıch auf
run dieser Vorstellun von der irche eiıne entsprechende Kritik
mancher rısiten „der KIi regt, zumal wenn sIe von kirchlichen
Außerungen über Ermessungsfragen hören und esen inzeine Chri-
sien der Gruppen stehen dem ru „die Kir' habe
gesagt der gar mit verpflichtendem Ausspruch gelehrt, Was sie nic|
annenmen können selten omm dann dazu, daß solche Chri-
sien menen, SIe mußten SICH VvVon der Kirche rennen, eren re und
Verhalten sSIe NIC| mitvollziehen können
Wer tiefer blickt, eiß reilic daß die Kirche, der wır angehören, NIC
iıdentisch ist mit dem Kirchentum In unseren Gottesdiensten
ekennen wWIr uns jedem Sonntag der „  ell! christlichen Kir-
che“ oder ausführlicher der ‚einen, eiligen, allgemeinen (katholi-
) und apostolischen Kir' Diese Kırche des dritten S-
artıkels ist ohne weiter, tiefer und umiassender verstehen als
die Jjewellige Gestalt einer Landes-, ks- oder Freikirche Allerdings
ıst die Kırche des Glaubensbekenntnisses keine uUunsIıc  are ro
Sie ist SIC und WI da In der Menschheitsgeschichte. Aber sie
gent NnIC auf iIm konkreten und rechtlich Kirchentum DIie
Kirche des au verwirklicht sich in den Darochlalen emerinden
und den diese zusammentfassenden Organen, aber nIC| In innen
alleın Sie hat SCcCHhon sehr fruüuh In der Kirchengeschichte noch
andere Ausdrucksformen un  n, jenseits Von Ortsgemeinden und
Bistumern, In den Einsiediern Uund MoöOnchen, In en und geistlichen



Gemeinschaften mannigfacher Art Die parochial und regional truktu-
rierte Kirche hat sich schwer mit diesen andersartigen gelstli-
chen Lebensformen, In enen ar das geschah, Was das eue
Testament Herichtet „Sıe lieben beständig In der Aposte! In
der Gemeinschaftft, Im Bro und Im bet.“ Es Wäar NIC VeT-

kennen, daß jese vier emenie in solchen Gemeinschaften NnIC
seiten lIebendiger, intensiver und treuer geu wurden als Im offiziellen
Kirchentum, das seit Konstantin d.G  - unausgesetzt gefährdet WAar,
sich der umgebenden Welt anzupassecn und SIE verlieren In lang
währenden Spannungen, auch In Kämpfen en sich viele geistliche
Gemeiinschaften schließlic!| durchgesetzt, sie wurden anerkannt und
en die ve Kirchen bereichert, befruchtet und korrigiert. Frei-
IICn und sind die besonderen geistlichen Gemernns  ften auUcCcNn
ihrerseıts wieder gefährdet, annlıch wıe die Kirche der die Kirchen,
enen SIE gegenübertraten, da sSIe SIChHıeIse In Eigenheiten
verioren der verweltlichten An zahlreichen geschichtlichen Beispie-
len ist kein Mangel. Dennocn werden wır auf das anze gesehen est-
stellen, daß das Gegenüber von Kirche und freier geistlicher

In Gestalt solcher besonderen Gemeiminschaften notwendig
und iruchtbar War und HIS geblieben ist

Die Reformation Luthers und die besonderen geistlichen emeiln-

ES Wäar WI kein Zufail, daß die Reformation des 16 Jahrhundert
Von einem ausging Martın Luther War SICH der ganzen SO
nungsvollen Geschichte bewußt Er in seiıner ebensführung,
daß aus dem Evangelium des Ursprungs der Nru des Geistes
die gefahrdete, er’worren und verdorbene Kirche reiormlıeren
Notvoll In seiıner Lage Wäar reillc daß die Ordensgemeinschaften
seIiıner Zeit NnIC die besaßen, die SCHNON ange anstehende und
ringen nötige Reform der Kirche durchzusetzen Sie weithin,
wıe die verfaßte Kirche, hineingezogen in die Anpassung die Welt
und arum gelähmt So Vollzog sich die Reformation aufTf eine andere
Weise, nIG Aaus einer W  ung besonderer geistlicher Gemernnschaf-
ten, sondern Im Buüundnis mit dem aufstrebenden Bürgertum In den
Städten und S{UTZ auf einige Fürsten, die eils AQUus rommer Über-
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ZEeUGUNGg, dl Im Sinn ihrer eigenen Interessen die Reformation forder-
ten Die all der Q Kirche des Aben ıst NIC
G  u Ungewollt sIe eigenständigen Kirchengebilden, auf
dem europäischen Kontinent aufgeteilt In zanliose kleine Landeskir-
chen Nur In den skandinavischen Landern gelang eine Reformatio
der das Volk umfassenden Kirchen DIie r  a In Großbritan-
nıen mussen hier auber leiben, da sie mit der von Luther
ausgehenden W NUur eIne eringe Berührung hatten
DIie Ordensgemeinschaften SICN auf das anze gesehen nIC
für die Reform  102 geöffnet. Ja, die Reformation War mit eıner eiden-
schaftliche Kritik zahlreichen Mißständen In den Osiern VeT-

Knuüpft, daß auftf lange Zeit reiormatorisches CNris unvereın-
Har schlien mit der ammlung besonderer geistlic  r Gemeinsc  ften
Die un  u katholischer en mıit eıner gegenreformatori-
Schen Zuspitzung verschnaritie die Lage Zwei Jahrhun mußten Verlr-

en, ehe auf dem en der Reformation uthers
eigenständigen Gemeirmmns  ten Kam die unabhängig Vo  3 L andeskır-
hentum geistliches entialtetien und eren reue zu reiOr-
matorischen Bekenntnis Kein Z weitfel WarTr. Hıer ist die Brüdergemeine
des Graien Zinzendorf NEeENNeEN, In der das eschah, Was die Apo-
stelgeschichte des as den Kennzeichen der Kirche echnet Dort
ıel mMan der der Apostel, in lebendiger Gemeinscha wurde
das Brot gebrochen und £betet. Dies eschah In Ortlichen Versamm-
Jungen un zugleic mit einem welilten fur die Katholizität der
Kırche und ihnre missionarische Aufgabe ESs eschah hne sektierer!-
sche Ä  o  u und u  l In Eigenständigkeit EN-
uber dem Kirchentum, mıit tarker Ausstrahlun In die reiOr-
matitorischen emennnden un Kirchen hinein, denken Wır NUur das
Losungsbüchleln der Brüdergemeinde, das alljährlic hinausgeht DIS
euie
eue Gründungen geistlic  r Gemeinschaften mit charakteristischen
Lebensformen folgtien Im 19 Jahrhundert, zunacns mıit diakonischem
Impuls In Gestalt der Diakonissen-Mutterhäuser, dann In Diakonen-An-
talten Auch der weiltweite Christliche Verein Junger anner versie
sich ZzuUu Teıl als eine solche besondere geistliche Gemein-
schaft, nıIC Von der Kirche, aber mit einem eigengeprägten
geistlic  n Gemeinschaftsieben und In die Volkskirchen hineinwirken-
den Impulsen. So WUuCNAS allmählich auf dem der all
das Bewußtsein afür, daß die Kirche, die entiweder In ihrer Bindung
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den aa der In rer Anfälligkeit für die wechselnden eItstiro-
MUNgEN In Gefahr stan sich inrem ursprünglichen Auftrag
entiremden, en Gegenüber braucht, das SIEe beifruchtet und neilsam
kKorrigieren Kann
Von dieser geschichtlichen Entwicklung her ISst verstehen, daß
Urc die tiefen Erschütterungen uUunseres Jahrhunderts nach den Del-
den Wel  1  n uch in den Kirchen der Reformation ZUr ıttung von

Bruderschaften, Schwesternschaften und KoOommMmunitäten gekommen
ist, die in NOIW  ]  er else bewußt machen, Was eicht ubersehen
ird DIie Kırche Jesu Christi SICH niICc mit den Kir-
chen, sSIE geht NnIC auf In dem, Was sSIeE darstellen und iun ES hat
Schon sehr ruh andere Ausdrucksfiformen der Kıirche egeben, und
muß sSIe uch euie n, gerade der veriabtien Kirchen willen
enn sSIe raucnen sich egenuüber die freie geistliche ewegung, die
sich konzentriert und darstellt in geistlichen Gemeinsc  ften, ZUE nOol-
wendigen Korrektur iInres eigenen ges Das gent uch euie NIC
ohne Spannungen ab Aber wır konnen dankbar aTlu sein, daß Gottes
eIls5 auf solche Weise wirksam ıst.

3

Zum Begriff der Okumene Konifessionellen Kirchenfamilie
EIn besonderes Kennzeichen uUuNnseres Z/eitalters ist die OöOkumenische
eite dieser geistlichen W  u Im Ichen Sınn verstehen wır

OÖkumene die weltweite Christenheit In ıhren verschliedenen Kon-
fessionen und 10Nnen In eiıner Welt, die Urce den modernen
Verkehr, die wirtschaftlichen Veriflechtungen und Uurc massenhafte
Vertreibungen und Flüchtlingsströme ekennzeichnet wird, ıst He-
greiflich, daß die überlieferten Schranken zwischen den Kırchen und
Konfessionen vielfaltig durchbrochen werden Wir entdecken Darallele
ewegungen in katholischen und anglıkanischen, reformierten und
lutherischen Kiırchen SO iinden wır ute Bruder- und Schwestern-
alten, auch Kommunitäten, die miteinander In Beziehungen stehen
oder die rıiısien verschiedener Konfessionen und 1o0nen In SICH
vereinen Selbstverständlich finden wır ucn solche, die eıner gepräg-
ten konfessionellen der nationalen igenar folgen.
Wenn die Okumene Im allgemeinen auch außerst vielgestaltig ist
kann man gleichwohl Von besonderen Formen der Okumene sprechen,
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Von einer Okumene Ort, wie sSiIe bel der Vollversammlung des Oku-
menischen 1961 In u-De angesprochen wurde und In
Ortlichen oder regionalen riısten- und Kirchenräten eiıne Gestalt fin-
det, der auch von eıner raumlıc weiten OÖkumene, die uber nationale
Grenzen hinausgreift, ber In einer Konfession beheimatet ist In
diesem uletzt genannten Sinn Mag erlaubt seın, Von Lebensiformen
der Kirche des Bekenntnisses Von ugsbur berichten, die In Oku-
menIischer eıte wirksam siınd ES ıst bemerkenswerrt, daß wır emernn-
chaften entdecken, die fast paralle und doch eigenständig sich In
Deuts und In Skandinavien in den etzten Jahrz: gebi

An innen all auf, daß sie einerselilts epräagt sind VoT/ den Vor-
aussetzungen iınrer Kırche und ihres Landes, zu anderen ber Ist-
lich verbunden mit ahnlichen Gemeinschaften In anderen Ländern und
Kirchen Dies ist nur verstehen auf dem Hin  und der Oökumen!-
schen, die UuUrc die Christenheit der Welt geht ugleic
SINnd sie charakteristisch eprägt In inren Regeln und Gottesdienst-
formen das Bekenntnis, dem ihre Glieder urchweg der doch
überwiegend angehören. Jedenfalls stellen sSIe Vor allem In ihrer Ge-
IT, aber auchn als einzeine Größen wesentlich „die Kır dar,
die wır Im dritten Artıkel der altkirc  ichen Glaubensbekenntnisse De-
ZEUGEN, nIC als eine ecclesiola In der eCcCclesI1ia, gewi nIC als Inseln
eiınes vollkommenen Christentums, onl aber als notwendige be-
sondere Gestalt der Kirche In Gemeimnschaftf und im Gegenuüber den

Kirchen Auch diese vielfältig verschliedenen besonderen Ge-
meinschaften en ihre chwächen und wie die gesamte
ökumenische Christenheit Aber sIe besondere und Auftf-
rage, manchma betont einseiltiger Art, jedoch mit der Verheißung für
eınen hilfreic und iruc Beitrag ZzuUu Ganzen der Kirche
DIie geistlic  n Gemeinschaften In skandinavischen Kirchen, die hier in
urze vo  S  l werden, sSInd NUur verstehen aus der besonderen
Lage und Entwicklung ihrer Mutterkirchen, eingeschlossen die Be-
ziehungen, die sie mit der deutschen Reformation verbinden, aber
uch mit Strömungen Im anglikanischen aum Sie wissen sich gebun-
den die lu  rische Kirche, eren Bekenntnis eine weltweite Gul-
tigkeit hat und die sich mit anderen bekenntnisgleichen Kirchen In
eiıner nternationalen Kirc  nfamilie vereıint eıß Ihr besonders g

geistliches bringen sIe In jese Art Von Okumene eIn;
gleich wirken sie In die gesamte Okumene hinenm, über die eigene
Konfession ninaus.
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Die hier Im folgenden genannten Gemeinschaftften tellen reilich NUur
eine beispielhafte Auswah|l| dar Ihr vollzieht sich DEl aller igen-
ständı  I in einer gewissen Korrespondenz mit Gemeinschaftten Im
deutschsprachigen aum Auf Jjese korrespondierenden Beziehu  n
soll abschließen hingewiesen werden.

Geistliche Gemeinschaften in Skandinavien drei Beispiele
Als ersies eispie fur eiıne geistliche Gemeinscha Im skandinavıi-
schen aum sSeI der ET S In Norwegen genannt er wurde
1933 begrundet; seinen iTltern zahlen Professor ans Ording
(Oslo) und Sognepraes (Gemeindepfarrer) Odd Odal; el en
NIC mehr. ntier den MI  N  n des rdo finden wır euie den emMe-
ritierten Bischof Von amar, Alex ohnson, den Bischof vVon Trondheim
TIhor odal Odds Bruder), den gegenwärtigen Primas VvVon Norwegen,
Bischof Stoylen VvVon Oslo, und den Jüungst AUus Protest die staats-
KI  l Bindungen zurückgetretenen Bischof VvVon Borg/Frederik-
stad, Per oenning. Aus dem Kreis der wissenschaftftlic
Theologen Iıst Professor iınar Molland nennen Insgesamt umtfaßt
der rdo Grucis IWa 120 Mitglieder, dazu kommen 25—30 Novizen;
das ist eine vergleichsweise hohe Zahl in dem dünn besiedelten, eit
g  r Land
Von nbeginn verbanden reundschaftfftliche Beziehungen die ersien
Leiter des rdo Grucis mit den der Zzwel re InS en
gerufenen Evangelischen Michaelsbruderschaf In Deutschland, De-
sonders mit Wilhelm Stählin ege!l und Gemeinschaftsieben des rdo
Grucis zeigen IS ute gewisse nklänge den a  n der MI-
chaelsbruderscha Der rieg, zuma die Besetzung Norwegens urc
euische ITruppen, unterbrach diese Beziehungen und verhinderte
einen kontinuilerlichen Austausch Erst In den etzten Jahren sind die
Verbindungen NeU angeknüpft worden
Im Unterschi ZUr Sıtuation in Deu erwachen in Skandinavien
eiıne antikatholischen Gefühle, wenn die „Messe” gefteilert ırd und
die 3,  riester  66 (SO werden lutherische Piarrer unbefangen bezeichnet
die altkirc  ichen ewander beim Dienst Itar tragen, wie 6S
Luther hat und auch in den lutherischen Kırchen Deutschlands
irüher Brauch Wär. Man hält sich die allgemeine kirchliche Gottes-
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dienstordnung, His hin zZUu rauc der kleinen Einzelkelche. Die
Mitglieder des rdo Grucis ühlten sich NnIC gedrängt, ine eigene
Ordnung der esse entwickeln, da die reformatorische ottes-
dienstform In orwegen treuer bewahrt worden ist als in deutschen
Landeskırchen mit inren Iıturgischen Auflösungserscheinungen. Ilge-
meırn |aßt sıch beobachten, daß die evangelisch-Ilutherischen riısten
In Norwegen und un innen der rdo GrucIis en positives Verhältnis

inrer Kirche, ihrem Volk und ihrem lLand besitzen, viel selbstver-
ständlicher als das In Deu der Fall ist ZUuT eigenen Ge-
SC hohe Wertschätzung der bäuerlichen Kultur und erweckliche
evangelisch-Iutherische Frömmigkeit Hand In Hand Die
manchen Säkularisierungserscheinungen doch noch vorhandene
Einheit von Volk, Land und Kirche SsSumm auch den rdo Grucis. Mit
eiıner gesunden ZUr Tradition verbindet sich eine hohe Sensibili-
tat fur die großen me der Welt und die starke Bereitschafft, In
den oien der Zeit pfer bringen und MITZU  en reue zu eige-
nen Volk und Okumenische Verantwortung sind SNg miteinander VeT-

KNUüpft.
Der Ordo GrucIis ichtet SsSeINEe Kraäfte vorwiegend auf das innere geist-
IC In sio versammeln sich eiwa 1875 Brüder jede

eıner Feier der esse In der Frogner-Kirche mıit anscC  1ebendem
Frühstück und Konvent, der gern einem exegetischen ema gewidme
ird An cder ralıte zu Fest der Epiphanie Im Januar beteiligen
sich eiwa 40—50 Brüder. Sie egen großen Wert auf die Einzelbeichte,

eıner nach auben o  1  n Werbung sind SIE NnIC interessiert
Es g!bt zwWar Okumenische onta eiwa Zur OCcIeias St Birgittae In

(S und ZUT Kirche Von England, aber keinen rang nach
publicity. 7/u den Feiern der esse und den Konventen kommen in der

MNUur die Brüder, nIC die Frauen und itwen, UTr selten as
In der Hauptsache umfaßt der Ordo Theologen, ist er docn AUuSs cer
geistlic  n Vereinsamung und Not der Pfarrerschaft hervorgegangen;
die wenigen Laienchristen in seiınen Reihen bilden eine deutliche Min-
derheit In dieser INSIC unterscheide sich der Ordo VvVon der Icha-
elsbruderschaf
Die Spannungen, die in der Kirche Norwegens entstanden sind
die Gegensätze zwischen der Staatskirche und der aufkommenden Fr-
weckungsbewegung, SUC der Ordo Gruecis überwinden. Er VeT-
einigt seiınen Mitgliedern Absolventen SOWON!| der I!  en wie
der eit größeren Gemeindefakultät In sIio Die lıberalen Strömungen
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in der deutschen evangelischen Theologie, die Entmythologisierungs-
debatte und die VvVon einer Wertschätzun der Aufklärung ra-

Strömungen erregen mehr Verwundern als Beiıftaill In orwegen
ırd mehr lutherische Theologie getrieben als In Deutschla Noch
Ird uische Literatur gelesen, wenn auch die englische Sprache
neben den skandinavischen pra  n zunehmen In den Vo  f  u
rucC
Von Iag die Leitung des Ordo In den Händen Von Nor-
mMan T helle In Oslo, der ange re als Missionar In Nanking und Hon-
KONO gewirkt hat Seither hat unnar Oestenstad in VI bel sIo
das Amıt des Paters der Leiters Inne er bringt auTf run seIner
runeren Miıtarbeit Im Stab des Lutherischen Weltbundes In Genf eben-
{1 eıne große Okumenische a  u mit Dem Leiter das
„Kollegium“” ZUTr das den orstan des rdo bildet
Die ge! des rdo ist KUrz und einfach abgefaßt. eiıne Mitglieder
wWISSen sich die Bekenntnisse gewiesen und mit der Kirche und
inren Bischofen verbunden Kirche und Christentum sollen nIC| g —-
SCHNIECcCeEnNn werden Die Bruder suchen die kirchliche Einnelit In TISIUS
über alle Sonderinteressen hinaus Gebete Morgen, ZUTrT Mittags-
stunde und Zzur Abendzeit werden empfohlen. Einige atz AUS der
Ordensrege!l sollen den Bericht uber Jjese Gemeinschaf beschnl!
„Wir wollen eine Gebetsgemeinschaft In unserer Kirche senmn Wir
wollen fur die heilige allgemeine Kirche und aglıch
uNnserer Bruder In unseren Gebeten gedenken. Wır wollen fNeißig
der Feier des Nachtmahles teilnehmen, we!ıl TISIUS N und
weı]l wir rauchen Be|l uUunseren Altargang In der menmade SINd wır
mit dieser verbunden und untereinander vereint als die Diener Christi
und der In der Teilnahme Gemelndegottesdienst
wollen wır regelmäßig uUNsere eigenen gottesdienstlichen Versammlun-
gen halten Die Bruder, die uüuber die Weit versireut sind, sollen WIissen,
Wann die Brüder In Oslo versammelt SINd, daß seinem
latz mit e] semin kannn
Wir wollen suchen und einander ge seelsorgerliche und DEeET-
sonliche ilfe In allem, Was UNsSEeTe Arbeit und uUuNnsere Dersönlichen
Schwierigkeilten Und wır SINd verpflichtet, ılfe ZU suchen und
im espräc mit unseren Brüdern andeln Wir wollen selbst die
Beichte gebrauchen nd sie In der norwegischen Kirche wieder einfüh-
re  —
Wır wollen eben, wie der Diener uUunserer Kirche würdig ist,
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LUXUS vermeilden, uNns nIC über Geldsachen ausbreiten, maßhalten,
Eıtelkeit und räghei scheuen
Be] uUunsefrer uinanme In den wollen wır zuersiti geloben, diese

halten, und den Gottesdienst mıit Abendmahl mit
den Brudern feiern
Wır eien, daß Gott unseren en SCCNEN möÖöge, und daß das, Was
wir tun, geschehen mOöge Gottes Eh  LL

Als zweites eispie möge en kurzer Bericht uber das 39 Th A N o_
U—_> n e  e Q C_ D in Dänemark dienen l1ese Gemeinscha

umiaßt rund 150 Brüder, meıls astoren, kaum ‚Laien  “ sie ahnelt
arın dem rdo Gruclis. Die Leitung In den Händen Von ogne-
praest Ladegaard In Allıng- T ulstrup. Finen tarken Einfluß uüubt
Professor ın Prenter AaUuUSs, der nmach seIiner Emeritierung eın
kleines arra versIıi den Bischofen, die zu Oratorium g -
oren, sSIind Johs acobhsen und Henrik Christiansen NENNEN.
Das Theologische Oratorium ist aus eıner Studentenbewegung ervor-
gen; ergänzt sSIcCh iImmer wieder Aaus studentische Gruppen
Auftf diese eise finden Junge Theologen den Zugang ZUr Bruderschaft
Ihr dreitägiger Jahreskonvent ist geprägt VO Stundengebet Laudes,
Sext, Vesper und Completorium), nach dem Nachtgebet errsSc silen-
tium Die „Hojmesse“ gehört selbstverständlich dazu Vorwiegend
praktisch-theologische TIThemen werden behandelt Pfarrer und Ge-
menmnde Praest OM SOgn), die Beichte (Praestens skriftemäl), Kasualien
(Praestens Og Lejlighedstalerne) und Bibelarbei Studenten sprechen
sSICh üuber ihre Erwar  rtungen das Au  ©
Das Oratorium gliedert siıch In regionale onvente, die, abgesehen
Vo  3 Jahrlichen Generalkonvent, zweimal Im Jahr zusammenkommen
Die Organisation ist sehr einfach dem Leiter gibt Onvenits-
Alteste, aber keinen Mat, kein Kapitel, keine nach achthemen geglie-
derten Arbeitskreise, kein eigenes Einkehrhaus Die Kennzeichen des
Gemeinschaftsiebens, Stundengebet und eler der Eu  arıs(ı
Beichte und gemeinsame tneologische Arbeit entsprechen den Über-
lieferungen des uthertums Von gibt keine wesentlichen

auch In anemar wIıe In ganz Skandinavien die utheri-
sche Kirche nahezu das Volk umfaßt. DIie Bruderbemuühen sich, die
starre Verbindung von allgemeiner Beichte und Herrenmahl lIösen,

die Beichte dann als eigenständige andlung MEeU pracktizieren.
Das Theologische Oratorium unterliegt offenbar ebensowenig wıe der
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rdo GrucIis dem a daß hier ‚katholisierenden Neigungen“”
OrSCHANUu geleistet wird, eın erdacC dem Bruders  iten und KOM-
munitäten In Deutschla oft ausgeseizt und manchma noch

ausgesetzt sind Die kontinuierliche Tradıtion des Luthertums,
die weder mit Unionsproblemen tiun wiıe In Deutschlan noch
mit dem staändigen Gegenüber einer tarken katholischen Kirche,
bringt gute Voraussetzungen füur das dieser Bruderschaften mit
sich, daß einige inrer Mitglieder hne In kirchenleitend
Ämter berufen werden onnten

dem Oratorium gab In anemar noch eINe kleine St Ans-
gar-Bruderschaft. Auf eInes tragischen mstandes, der leitende
Bruder einen Verkehrsunfall aQus dem rß, verlor sie Ihre
Antriebskraäfte und hat sich aufgelöst. mmer wieder VOT, daß
die Zeit einer Bruderschafft, zumal WwWenn sSIeE NUur eine kleine Zahl von

Mitgliedern umfaßt, zuende geht Andere erstienen dann wieder Nneu
Bruders  ten und Kommuntitäten eine wechselvolle eschich-
te, erleben hohe Zeiten und wandern Uurc Tiefen Das entspricht der
Führung des Geistes In der Kirche

Ein dritter Kurzbericht uUunsere Aufmerksamkell auf die Kirche Von
sSIE hat stärksten Iihre mittelalterlich-katholische orm

Uurc die Zeıt der Reformation INndurc bewahrt In rer bischofilichen
Verfassung und In der Gestalt der Gottesdienste So vers SICH,
daß die Nationalheilige des nordischen Königreiches, Birgitta, uch

evangelisch-Iutherischen rısten Verehrung genießt
Wer nach In der Landschaft Östergötland findet dort
eın reizvolles Stadichen, großen Vatiersee gelegen, mit seınem
mächtigen Vasa-Schloß und eiıner graublauen Klosterkirche, die eu
der Ortsgemeinde der Kirche Von chwe In treiffen
wır auf Zzwel geilstliche Gemelns  iten, die sich nach der ıN  n Bir-

neNnnen Die Nonnen, die eiıne kreuzförmige rone tragen,
gehören dem romisch-katholischen Birgittenorden Dieser rden,
der ine wechselvolle Geschichte hinter sSich hat, unterhalt eıne kleine
Niederlassun In Aber Jjese Birgitta-Schwestern halten ihre
Gottesdienste nıIC In der nahe gelegenen Klosterkirche, die den Reli-
qgienschrein Birgittas beherbergt. Hier knien evangelische
Schwestern und Bruder der So  as St Irgittae ZU  3 Ge-
bet nıeder, Wenn siIe siıch allıä  IC dort versammeln Wie kam eS
dieser Gemeinschaft
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Nathan Soederblom, der bedeutende Religionswissenschaftftier, spaätere
Erzbischof Von Uppsala und Inıtıator der Weltkonferenz fur Pra  IS
Christentu die 1925 In Stockholm zusammentra(t, 19920 d eiıne
geistliche Gemeinschaf innerhalb der lutherische Kirche VvVon CNAhWe-
den gründen, die SICH von der eiligen ır  I herleitet. Hier g —-
schan eIiwas Ahnliches wWwIe in Deutschland, nach den SCAWE-
ren\n Erschütterunge des Erstien Wel  rieges eın religiöses Suchen
aufwachte, das sich alten christliche Vorbildern Orlıentieren
suchte Wie die hoc  IrC  ich Vereinigu dem Einfluß Von
Friedrich Heiler, entistan hier die hoc!  Ircniıche Gemeinschaft der
H  n Birgitta. Man gründe kein Kloster, die Mitglieder leiben In
ihren Beruftfen und amlilien, ber sie pfegen bestimmten eın
Gemeinschaftslieben, das VO Gottesdienst und ist und
hineinwir in den eigenen Alltag und in das der gesamiten
Kırche Sie erstreben in inren heimatlichen Gemeinden das Stunden-

und die Beichte, das sonntägliche Abendmahl! und essen In der
OC auszubreiten, amı SIE mit eucharistischer Freude gefeiert
werden

umfaßt die eiwa 260 Brüder und Schwestern, Pfarrer
mit Inren Frauen, ber auch alen, dazu 35 Novizen und Postul
In anderer Weise als In den genannten Gemeinschaiften sSind die
Frauen eUuUlic einbezogen. Jull, dem „himmlischen Hochzeits-

rer atron! versammeln SIChH die Mitglieder der
SSB In legen klösterliche Tracht a  ® SOWwWeit sSIe nIC die in
chwede ıchen priesterlichen ewaäander tragen, und halten Got-
tesdienst und Prozessionen In der Klosterkirche Hier lebt auf
von dem katholischen ichtium der reformatorischen Kirche Von

Das Verhältnis Zu katholischen Birgittenorden gestaltete sich nach
dem Vatikanischen Konzil! und nach der Vollversammlung des Oku-
menischen der Kirchen, die 1968 In Uppsala üuber dem Grab
So  rbi stattifand, freundschaftlic DIie Leitung der Societas lieg
In Händen Von Propst Dr eo! Alf Gorel|l In o  org er ıst hervorge-
treien urc eIine wissenschafftliche Arbeit über „Eschatologie und
Kıirche Im Johannesevangelium” dem itel „Consummatum es
erschienen In Stockholm 1950 Dr Gorell STe der OCI  as als „Con-
fessor  . VOT.
Von der St Birgittae auien Verbindungslinien ZUur „Kyrklig
Förnyelse” (Kirchliche Erneuerung), einer Gemeinschaft, die SICH UumM
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die liturgische Erneuerung auf run der „gesunden ehre  “ bemüht,
jese Erneuerung Vor einem leeren Asthetizismus ewanren

Das Mysterium der Euc ird dogmatisch bedacht und den Zu-
sammenhängen VvVon iturgie und Seelsorge nachgegangen. ezieNnun-
gen auch dem als Schriftst bekannten Alt-Bischof Von

oteborg, BO Giertz, und seiınem Protest die Ordination von

Frauen, en Vorgang, der In der Kirche Von Gegensätze
aufgerissen hat Mitglieder der bayerische „Arbeitsgemeinschaft fuür
kirchliche Erneuerung” wiederholt In und en inrer-
SEeITIS SCAW  iIsche und nordamerikanische Iu  IS Theologen in
ttelsau einer Begegnung geführt So gehen vielfälti Be-
ziehungen hin und her, quer urce Europa und HIS nach Amerika

®  5

Beziehungen zZzu geistlichen Gemeinschaften im eu prach-
gebiet
Die geistlichen Gemeinschaften In Skandinavien, von enen hier nNur
dreli beispielhaft vorgestel worden sind, stehen In einer gewissen KOTr-
respondenz und In eiınem gelegentlichen Austausch ihrer Erfahrungen
mıit äahnlich Bruderschaiten, Schwesternschaften und Kommunitäte iIm
deutschen aum ES übersteilgt den Rahmen dieses Auisatzes, auch

einige Beobachtungen selien vermerkt
die In Deutschl beheimateten 9emeinschaf'gen darzustellen Nur

unäacns gilt 6S unterscheiden zwischen Bruderschaften und
Schwesternschaften auf der einen eite, eren Mitglieder keinen 3y  r-
den“ bilden, sondern In der Welt n, eingebunden In ihre berufliche
Tätigkeit und die, SoOwelt sie verneirate sind, sich inren Familien VeT-

Dflichtet wissen Sie osen sich NMUuT besonderen gen aus ihren g —-
wohnten Verhältnissen und finden sich bestimmten oder wecnseln-
den rten geistlichen ochen und Einkehrtagen Im
üubrigen Suchen sSIe inrer ause Drivat folgen. Sie ahneln
arın den drei genannten skandinavischen Gemeinschaften Das gilt
auch hinsiıchtlich inrer Konzentration auf die eler des Herrenmahles,
der Vereinigung Im der Tageszeiten und der untereinander
geübten Seelsorge. Je nach der ro und geistlic einer Ge-
mernschaft wirken sie Urc ihr Mıtdenken uüber Fragen der Zeit, Urc
ihre Zeitschriften und Literatur und die Aktivıtat einzelner In das anze
der Kirche hineimn
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Anders geartet siınd die Kommunitäten Sie umTassen In der eine
kleinere Zahnl von risten, die aber Urc die Hingabe ihnrer ganzen
Lebenskrait und ihr ständiges Gemeinschaftsieben einem festen Ort
eine besondere Ausstrahlung gewinnen. Es gibt Kommunitat: VonNn
Frauen wıie den Casteller Ring auf dem Schwanberg He Kitzingen und
Kommuntitäten Von Männern und Frauen wie die Von Imshausen Del
ra, die Christusbruderschaf: In Selbitz (Oberfranken) und das Oku-
menische Lebenszentrum In Ottmaring bei ugsburg, dessen eson-
eres Kennzeichen die Darallele Gemeinschaf mit dem katholische
en der OColare bildet
Jede Bruderschaf und jede Kommunität entialte ihre eigene piri-
tualıta: Wer MNUur einige Tage in der eiınen der anderen inschait
verbringt, ird das spüren. ES ist NIC angebracht, vereın-
acC Betrachtungsweise SIe Stichworten wıe „hochkirch-
1 h“ der dergleichen kennzeichnen wollen größer eIine Ge-
meinschaft ist, UumsSsO vielgestaltiger und spannungsreicher entwickelt
sich auch ıhr nneres
Das Interesse dieses Aufsatzes ichtet sich auf die Kommunitäten und
Brudersc  ten, die sich der Kirche des Bekenntnisses Vonu
verbunden wWwissen nier den Kommunitäten gilt das In hervorragender
eIise vVon der Frauenkommunität Casteller Ring und der Christus-Bru-
derschaft Sie sind In der Evangelisch-Lutherischen Kırche VvVon Bayern
entstanden und WIisSssen sich ihr Aaus Überzeugung zugehörig. nier den
Bruder  ten, die sich dem lutherischen Bekenntnis verpflichtet WIS-
SeN\N, Ist die Johannes-Bruderschaf nennen mit dem SIe mgeben-
den welleren reIs der Evangelisch-Ökumenischen Vereinigung och-
kirche); Ird Von Pfarrer H.-J und In Muüunchenl In be-
tonter eIise sSich die Evangelisch-Lutherische Pfarrergebets-
DBru  rs  aft als bekenntnisgebunden; sSIEe SU evangelisch-lutheri-
sche riısien Aaus den Landeskirchen und der Selbständigen Lutheri-
sSchen Kirche zusammenzuführen Auch die Im norddeutschen aum
beheimatete Ansverus-Bruderschaf bezeugt In ihrer auSdruck-
lıch die Bindung die evangelisch-Iutherische Kirche
Anders sie mit der Evangelischen Michaelsbruderschaf war

ihre Altesten Theologen, die dem Bekenntnis Von AUugS-
burg folgten Ritter, Spieker, Stählin, Schmidt und
Hage auch kommen die Miıchaelsbrüder überwiegend aus utherIi-
schen Kirchen und Gemeinden; aber Jjese Bruderschaft hat sowohl
die nationalen wiıe auch die konfessionellen Grenzen uberschritten Sie
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hat Brüder aus der niederländischen Hervormde Kerk gefun  n, glei-
cherweIlse Im sa und In der Schweiz, uch einige Altkatholiken
sind ihr zugeordnet. Ihre FUuC  rist!ı  he eler entspricht der alten
lutherischen esse, hat aber auch Akzente aus der Ostkirche ge-
nNnomMmmen mit der eionien pI  se und hält sich Hen für NeUue liturgi-
sche Entwicklungen. Vielleicht hat gerade dieser Okumenische Zug der
Michaelsbruderschaft dazu geführt, daß sSIe mit wachen Sinnen Kon-

sSsowohl den nmordischen lutherisch bestimmten Gemeinschaf-
ten fand wıe auch Kommunitäten und in anderen Kirchen, De-
sonders einigen 0S der Benediktiner, anglikanischen
en und ZUur Communaute de alz‘ An solchen Kontakten hat der
weitere reIis des Berneuchener teil, der, bestehend AUuUSs
Frauen und Männern, die ichaelsbruderschaf mit inren rund /00
Brudern umgıbt. Das gemeinsame Einkehrhaus des Berneuchener

und der Bruderschaf Im Kloster Kirchberg He Horb in urt-
temberg bietet eiınen vorzüglichen latz ZUur Begegnung zwiscnhnen Bru-

Kommunttaten und AD  s der Kirchen Ausführlic
berichtet ans Gar/|! von Haebler In seIiner „Geschichte der
Evangelischen Michaelsbrudersc  HE® die 1975 erscnhien Zanlreiche

uber Kommunitäten und Bruder  ten iinden sich In den
Jahrgängen der Zeıts 3  uatem  “
ES hat seiınen tiefen Sinn, daß die Bischofskonferenz der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands Im Maı 1976 eine Klau-

auf dem Schwanberg jelt, dort den Stundengebeten der
Communität Gasteller Ring ılnhahm und richie aus den Bruder-
Schaiten und der chariısmatischenu n repräsen-
1er' jese Bischoifskoniferenz nNUur die lutherischen Landeskirchen In
der westlichen Bundesrepubli Deutschlan Wır wissen aber AUSs

mannigfachen Zeugnissen, daß die Kirchen Im Bereich der „Deutschen
Demokratischen Republik” und daruber hinaus iSCNOTe der Kirchen
des Bekenntnisses von u  s In anderen Tellen der Welt In ahn-
licher Weise achthaben auf ewegungen Aaus dem IS Gottes, wıe SIEe
siıch allerwärts In der Christenheit zeigen und In charakteristischer
eise auch In den Kırchen des Iutherischen Bekenntnisses So
möge die Verlautbarun der westdeutschen Bischoifskoniferen uber
„das esen eıner Iutherischen Spiritualität“ als en Zeichen fur
die und den eichtum, der Im VvVon Bruder:  ten und
Kommunitaäten der gesamten Kırche angeboten ist, die hier vorgelegte
Betrachtung und Umschau abschließen

201



„Wir sehnen unNs nach eiıner Erneuerung der Kirche Solche Erneue-
rTung ist unNns Menschen MI verfügbar. Sie ıll VvVon Uuns als Gabe
des eiligen Geistes rbeten werden We!ll Gott allen Zeiten
seiıne Kırche und I und In inrer Geschichte iImmer
wieder mit den des Geistes erstarrie Verhältnisse überwun-
den und angefochtene rısien erweckt hat, lassen wır avon

auf Gottes erneuerndes Handeln auch uie hoffen und
warien.
In unserer Begegnung mit den Kommunitäten onnten wır erkennen,
wie sie sich bemühen, dem Gottesdienst, dem und der
Stille den Vorrang innerhalb der Anforderungen ihres Arbeitstages

geben Sie bringen beispielhaft zu wıe sehr wir
In uUunseremnm Alltag Gottes bedüuürfen Dankbar stellen wır test, daß
diese Kommunitäten als Glieder der lutherischen Kirche auf der
asıis der eiligen Schrift stehen und die Rechtfertigung allein aus
dem Glauben en wollen Ihre ökumenische Offenheit Jaßt sIe den
Schmerz uber das Trennende zwischen den Konfessionen und den
unsch nach Gemeinsamkeit empfinden. Sie siınd Von MISSIO-
narıschem Wollen geprägt ommunitares das VvVon solchem
IS erfüullt ist, senen wiIr als eine ra ZUr kirchlichen Erneuerung
a die mit ewa  en Formen herkömmlichen emernmnde-
und Gemeinschaftsiebens die Kirche verlebendigen kann
Mit Aufmerksamkei und offnung lıcken WIr auf die charismati-
sche Erneuerung reicher christlicher Gemeinden In der Welt
jele Menschen hungern nach Gemeinschaf und nach einem
eilstT, hne daß sSIiIe SCHOonNn einen Weg ın senen Hier zeig SICNH
nach uUuNnserer Erkenntnis, daß der Mensch mit seinem Den-
ken, Fühlen und Handeln Von Gott In nspruc ist Nur

den Preis der Verfehlung seIınes Lebenssinnes kann er sich die-
sSe uC entziehen arum bitten wır Gott, er möge das Werk
der Erneuerung seiner Kirche mit ihren Gemernden auch In den
charismatischen Bewegungen und Urc sie vorantreiben
Zu den en des Gelstes ber auch, nach dem Maßstab
der Schrift die Geister unterscheiden Die lutherische Kirche lebt
aus der Gewißheit, daß der Heilige IS dort WI Gottes Wort
schriftgemäß ausgerichtet und die Sakramente dargereic werden
Die Fruchte und des Geistes wachsen auf diesem run das
n  9 reative Gotteslob In al|l seiner a aber auch die
schlichte UÜbung von Freun  ichkeit und Dbruderlicher iebe: die
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Hingabe des ganzen L ebens In verbindlicher Gemelnschaft, ber
uch Redliichkei und reue In der üllung des Berufes; das Enga-
gement für Kranke und Bedruückte, aber auch die Arbeit
theologischer Reflexion
Wır empfehlen den Gemeinden, beim Nachdenken uber kirchliche
Erneuerung die Kommunitäten als mögliche Gestaltungen christ-
Ichen Lebens bejahen Wır bıtten sie, cden Mahnruf oren, der
UunNs Urc das ufkommen der charismatischen Bewegungen eT-

reicht Mı  ina werden wir auf die biblischen Grundlagen
achten n, denn NUur UuUrc das Wort Gottes ird es ZUr Er-

der Kirche kommen Gott Ird Jjeder emeinde, die In
seiınem amen ihre Gottesdienste und den enscnen 1entT,
den nIC Die Anfechtung autfs Wort merken
und hat Verheißung.”

Daran sienst du, Was rechte Bruder sind, daß sSiIe noch fester am-
menhalten als Freunde sollten wır r  en uch tiun denn wır
sind alle Bruder urcl die au In Luther
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ATTI JÄRVELÄINEN

Die laKOonıe auf der ucCne nach inrer
Identität

Überlegungen ZUur Situation der kirchli nı
in

Die Iu  YTISCHe Kirche in Iinnlan

Für den deutschen eser Ird wichtig seıin, zunacns einige einlei-
Bem  n ZUT Rechtsstellung und ZUT Lage der evangelisch-

Iutherischen Kirche Finnlands voranzuschicken Wenn uch Jj1ese
Kırche stTaais- und kirchenrechtlic den sogenannien „Staatskir-
chen“ zahlen ist, muß Man doch zugleic iIm ı6 auf die skan-
dinavischen Schwesterkirchen In anemark, orwegen und cChWwe
die sehr viel größere Bewegungstfreiheit der finnischen evangelisch-
Iutherischen Kırche etonen ES ware der angemessener, sie
eiıne ‚Volkskirche  6 nennen 91 Prozent der eiwa 4,6 Millionen EIn-
wohner Finnlands sind evangelisch-Ilutherisch.
Die Leitung der Kırche l1eg VoO  3 aa her gesehen He Regierung
und Parlament, VvVon der Kirche her gesehen ist sie eiınea der lLan-
dessynode, die zweıimal Im Jahr zusammentritt roizdem l1eg hier
zumindest Was die Erfahrungen der Vergangenheit und auch der Ge-
genwart etrifft kein konkurrierendes Verhältnis VOT. DIie Landessyno-
de hat das C die Geseitze ZUTr g  un der kirchlichen Ange-
le  I vorzuschlagen. Der Reichstag kann 1ese Gesetzentwürife
entiweder annenhnmen oder sie aber nı verandern Fur die
PraxIis bedeutete das bisher immer die Billigung der kirchlic nitia-
ıven Insofern 15aßt sich uneingeschraänkt ies  l da In innlan
die kirchliche Gesetzgebung eiıne der Kıirche ist und daß SIE fur
Ihr ırken alle notwendige esitzt
DIie evangelisch-Ilutherische Kirche Finnlands ist eine episkopale Ge-
meInschaft Insgesamt gibt acht Diözesen mit iwa 570 Gemeinden,
die Von Bischof und Domkapite! I werden hat die
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Landessynode einige zentrale Ausschüsse fur gesamtkirchliche Auft-
eingesetzt (Z 1aKOonIle-, usik-, Gottesdienst-, Jugend-, MiIs-

SIONS-, Erziehungsausschuß wie äauch Ausschüsse für gesellschaft-
iche, Okumenische, zwischenkirchliche Angelegenheiten). Entspre-
chende Ausschüsse zumeist uchn In den lOzesen, die Von
Diözesansekretären, meistens Theologen, Im alle der Jakonıe aber
auch Diakonissen,ı werden Die Hauptaufgabe dieser gesamt-
kiırchlichen Ausschuüsse besteht in der Vorbereitung der Entscheidun-
gen der Landessynode SOWIE In der Aus- und Fortbildung kirchlicher
Mitarbeiter und in der Herausgabe Von Arbeitsmaterial fur die Arbeit In
der memde
In wirtschaftlicher INSIC ist die gleiche Feststellung refifen wiıe
Im lic auf ihre rechtliche ung die finnische Kirche ist stian-
dig Sie hat das en Ein wirtschaftlicher Ausgleich zwischen
iinanziell Qgut ausg  ttete und weniger gut situlerten Gemeinden
ırd den So  en entralfon  c gewährleistet. Die Ge-
meinden fullen ihn nach einem festgelegten Schlussel er dem
finanziellen Ausgleich fur wirtschaftlic schwache Gemeinden, die auf
diese Weise SOowohn! laufende Hilfen fur die Besoldung inrer Mitarbeiter
wiıe auch einmalige Unterstützungen für ihre Bauaufgaben ernalten
können, ist als weitere 10N des Zentralfonds die Versorgung der
Ruheständler nennen
Das kiırchliche hat noch heute sen Gepräge senr sSiar Von den
Eerweckungsbewegungen des 19 Jahrhunderts Aber das Bild des
christlichen Lebenstypus In nlian ird ersti Dlastisch, WeNnn Man
auch den ypisch nordischen ndividualismus In die Betrachtung einbe-
zıe Von hier aus ird dann verständlich, daß, rO1Zz der tarken
kiırchlichen Traditionen, die durchaus noch |  endig SINd, die Kirche
ihre dl In Q! Situation der fortlaufenden Säkularisierung
suchen muß
Dieses Suchen nach der eigenen Osilıon In einer zunehmen saku-
larisierten Welt ist einer der wWichtigsten Gründe für die alts daß
die der onl|ıe In innlan Bedeutung
en ES 1äßt sıch geradezu eine pnarallele Entwicklung mit den Oku-
menischen Gesprächen über die diakonische Verantwortung der
Kirche ucn fur iınnlan fests  !en Die nach der echten Ge-

der Kırche In eiıner und urc sakularisierten Welt bein-
haltet immer auch die nach ihrer onlie, weiıl die
nach dem Handeln der Kırche In einer veränderten Weit ist In
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ihrer ganzen XIS ist die Kirche mıit dem Zeugendienst für ihren
errn betraut Sie verwirklich diesen Auftrag urc martyria,

C—— o Wr D Q  x und mur A w—n— »“ (Zeugnis, Gemeinschaf und Dienst).
ıner der bedeuten anner der Missionsbewegun uUunseres Jahr-
underts, Johann Christiaan Hoekendijk, hat einmal gesagt, daß 1ako-
nıa das Teilhaben der Kirche Dienst inres ljebendigen errn im
Sinne eiıner „Demonstration des Heıls“” sSel

die Verän  g der Welt ımmer uch die Verände-
rung des Zeugendienstes der Kirche, NIC Vo  3 nhalt des Zeugnisses
her, onl aber Von seiner Gestalt her Und die nach der echten
Gestalt der Kirche ist immer auch die nach der evangeliumsge-
mäßen und der situationsgemäßen diakonischen raxXxıs der Kirche
ram und rgesetz der Kirche ist die lakonie als „  erwirkli-
C des ristus  LL (SO hat Heinz-Dietric endian for-
mullert). Dieses ram reievan verwirklichen, ist eben uch In
ınnlan die Aufgabe der Kirche In rem diakonischen Jun

kurzer historischer Überblick!
„Die jJakonie ist eın amtlıch angeordnetes, freies, dem erk der Pre-
digt gleichstehendes und seıiıner Unterstützung verwiır  ichtes arm-
herzigkeitswer der christlichen emeirinde  . Dieser sehr modern
klingende Satz wurde 1899 geschrie  n und stammıt Von Pfarrer Otto
Aarnisalo (1864—1942), eıner der großen Gestalten der finnischen Ge-
SCNIC der 1ak0on! Seine Programmschrift „Die Diakonieifrage der
Kırche Finnlands”, erschienen also Im 1899, enthaält beinahe alle
wichtigen Gedanken,  ıe später in das Kirchengesetz ein  en sind

DIie Diakoniefrage beschäftigte SCNHOonN Im 1890 die Synodaltagun-
gen der damals beste dreı DiOzesen, WODEe!|! der spätere ErZ-
bischof Johannson eiıne wicht! oll spielte. Anfangs sian
eigentlich nMUur In ra wıe die emeinden die Arbeit der Anstalten und
Vereine unterstutzen Oonnten Hatten die Gemeinden es als große Fr-
leichterung empfunden, als 1879 mıit der staatliıc Sozialigesetzge-
bung die kirchliche Armenfürsorge Ins zweite 11 geruückt WAarT,

] Fine gute Übersicht über die inniısche Jjakonile enthält der Aufsatz VonNn

Pentti 1SSa, DIie Jjakoniıe In der Kirche Finnlands, in Herbert riımm (Hrsg.)
Das Diakonische Amt der Ir Im ökumenischen Bereich,u 1960
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fürchteten SIEe nNUun, en neues Joch In der orm der Gemeindediakonie
aufgelegt ekommen mmernınN die Verordnung Von 1879 die

daß die Kirche ıhre „Liebestätigkeit” auf eigenem nach
urgemeindlichem eispie!l durchzudenken und NMEeuUu organisieren g —
ZWUNGEN WärTr. Wie rennen die Angelegenheit WAar, geht Aaus der JTat-
sachnhne ervor, daß die Jakonije bei en Synodal- und Pfarrertagungen
Im etzten Jahrzennt des Jahrhun eıne wichtig gespielt
hat
Im Kirchengesetz von 1869 War bereits die „Liebestätigkeit” erwähnt
worden, ber über eıne geordnete, kirchenoiffizielle Gemeindediakonie
diskuti mMan ersti AauTf den Landessynoden 1908 und 1913 Der e_
reitungsausschuß einen auf den an Aarnisalos asliıeren-
den Vorschlag Zzur Definition der jakoniıe en irchengesetz
eingebracht. Dieser Vorschlag wurde ıne enrneı abgelehnt,
die die rei des diakonischen uns der rısien gewanrt wissen
wollte Gebilligt wurde lediglich ine Passage folgenden nhalts Der
Pfarrer ıst gehalten, In seIiıner emenmnde die Liebestätigkeit ordern
und Diakone und Diakonissen für 1ese Arbeit suchen
bgleic also der Versuch, eıne amtlich organisierte kirchliche Dia-
onıe installieren, Im re 1913 scheiterte, Wäar doch das Kirchen-
gesetz ZUur jakonie, das Im re 1943 Von der Landessynode einstim-
mMIg gebilligt wurde, inhaltliıch übereinstimmend mit dem Entwurft Von

Zusammengefaßt enthalt dieses Gesetz olgende Bestimmungen:
In dem Tell, der sich mit der außeren Ordnung der Kirche (Konstitutio)
befaßt, „Jede emenmnde soll sich dem christliche | 1ebes-
werk (nicht: Liebestätigkeit!) widmen und die dazu notwendigen Men-
Schen In inren Dienst nehmen (S 11) Die „NOIW  I  en enschen  “
die die ın „ IN ihren Dienst nehmen soll, sind nach und
287 Diakone und Diakonissen, die hre Ausbildung auf eine Vo Dom-
kapıitel genehmigte elIlse erhalten
Der des christliche Liebeswerkes ist © „dUus christlicher
1e den Notleidende der emenın geistliche, körperlic und
materielle ılfe die besonders denjenigen zugewandt WEeT-
den soll, eren Not rößten ıst und die Von anderer Hilfstätigkeit
NnIC erreic werden (S 38)
Die fortdauernde Auirechterhaltun des Liebeswer l der
emende ordern, iıst die besonders den Pfarrern zukommende
Aufgabe (S 144)
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Für die Leitung des Liebeswerkes ist der Kirchenrat der meın
der der Von ihm el  e Diakonieausschuß verantwortlic (S 287,
331)

Theologische ertung der ussagen les Kirchengesetzes
Der nhalt des irchengesetzes ist einigen Stellen interpretations-
edürftig. Erstens muß betont werden, daß die finnische Kirche mıit
diesem Gesetz das „Liebeswerk” (Diakonie) als ennn Wesensmerkmal
der Kirche nota ecclesiae) anerkennt g  IC die Verfassung der
Kırche NUur Vo ort Gottes und Von den Sa ausgehnt in
Anlehnung Artikel VII der Augsburgischen Konfession ist hier
sehr klar erkennen, wıe eNd die konstitutiven und die konsekutive
nie der istenz der Kirche zueinandergehören.
Daraus zweitens, daß die lakonile immer die aC)| der
emeinde, Ja der Gemeinschaft der eiligen ist Wenn man auch, der
{ITradition olgend, den M  Z diakonischen an  ns auf den
Bereich der handelnden ersonen gelegt hat, kann dies nıemals die
Privatisierung der 1jakonıe Die Jjakonie Ist keine private
Angelegenheit freiwilliger, aus der christlichen Emotion gespeisten
nnerlichkeit, sondern SIE ist die sichtbare Lebensäu  rung der sicht-
baren Gemeinschaf der Gläubigen, der Kirche
ns muß Inan auf eIne Begrenzung achten Als „NoTta ecclesiae
(Joh 1i J9) iıst die ljakonıe eiıne k t des einen der
Kirche, namlıch des Jesu Christi Als eıne un  102 aber ist SIEe
iImmer en historischer und historisch bedingter Versuch, das g-
talten, Wäas der Kirche Von rISTIUS aufgetragen ist Von MSIUS her
hat die Kirche eine diakonische XI  nNnzZ ljese diakonische
XIsStenz hat SIE iImmer wieder, in historischen Situation, auch In

auf ihre Jakoniıe NeU gestalten und verwirklichen ]
dartf die je heutige Gestaltung und Verwirklichung niemals absolut g —-

und zur orm rhoben werden Was SCHOnN von der AÄmterteilung
in der Apostelgeschichte l  ,  I mehrvom Kirchengesetz
der Kirche In der In anderen Ländern Daß die Jjakonie „NOTa
ecclesiae“ ist, ute eıne besondere Mahnung ZUur Neugestaltung.
Das eben Gesagte gilt besonders fur die instutionalisierten Formen der
lakonıe Wie das neutestamentliche Diakonenamt, ist auch das
heutige Diakonenamt V  a  lich Beispielsweise Ird sich die Ausbil-
dung der Diakonissen und Diakone danach iIragen lassen müssen, ob
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sie noch situationsgemäß ist In innlan sind Diakonissen iImmer auch
als Krankenschwestern ausgebildet Aber nach der Verabschiedung
des Volksgesundheltsgesetzes von 1975 muß mMan fragen, ob ı1ese
KO In der Ausbildung noch der Situation angeMeESSEN ıst
war ehl Im Bereich der Krankenpflege dem Staate noch das noiwen-
dige ersonal, ber auf die auer ird das NeUue Gesetz eın eDen-
eiınander der Hilfstätigkeiten des Staates und der Kırche mit sich brin-
gen olc ıne Lage wurde aber nı mehr der Forderung des KIr-
chengesetzes entsprechen, die, wıe erwähnt, besagıt, die 1aK0n!
habe sich enen zuzuwenden, „die Von anderer Hilfstatigkeit NnIC e[-
reicht werden
So ist also die Ziel  ZUng des praktischen diakonischen andelns in
ınnlan probilematisc geworden. Sie hat einem ‚Triedlichen  LL
Nebenermander mit dem SOzlalen Handeln des Staates geführt. Sicher-
lıch gabe die Möglichkeit, diesen Sachverhal mit dem Subsidiari-
tätsprinzip begründen. Aber sagt NnIC das Kirchengesetz zZur Dia-
onıe sehr eindeutig, gehe diejenigen, eren Not größten
ist und die Von anderer Hilfstätigkeit erreic werden“? Es iıst
diese Formullierung, die das heutige Bild der Jjakoniıe In Innlan

problematisc ma

Erneuerung der1a

ES muß also MEeuU gefragt werden, E S O  s er ist, dessen Not
größten Iıst und der VvVon anderer Hilfstätigkeit NnIC erreicht ırd In

erstier inıe andelt sich ıne anthropologische
Wenn das Kirchengesetz uber „geistliche, KOr'  IC  e und materielle
Hilfe“ spricht, ist amı der Mensch gemeint Aber wWwenn
die jakonıe mit dem ganzen enschen 7ey.. « eIiwas tun hat,
darf sSIEe der Sozialgeschichte und der gesellschaftlichen en-
wart NnIC hochmütig vorübergehen.
amı sSIind wır der schwierigen nach der Unterscheidung Von
karitativer und gesellschaftlicher J1akoniıe gelangt DIie „klassische  64
Karitative Jakonie geht einfach avon aus, das 7Zie] der jakonie sel
der Mensch (bzw eine Gruppe vVon nsC  n), der auf irgendeine
Weise Kkut senmn Subjekt-Sein als Mensch verloren habe Die Beto-
NUNdg hier auf dem Dersonalen und unmittelbaren Bereich des dia-
konischen uns Mit der urgemeindlichen und altkirc  ichen raxXıs Iaßt
SIıch diese onung sehr onl begründen.
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Aber wWwenn es richtig ist, die Jjakoniıe der Kirche als eiıne historisch
ing un  10N des Jesu Christi anzusehen, dann iıst die
raxXıs der vergangenen Jahrhunderte eine ohl wegweisende, aber
doch, weıl historisch, auch relatıve Wollen wır euile uUuNnsere
lakoniıe3 mussen wır die Erneuerung sowochl Von der Van-
geliumsgemäßen Tradıtion her wWwIe auch Von der' SOZIa  ISTO-
ischen Sıtuation her Ins Werk seizen
Der „wirklic  C4 und „ganze” Mensch ıst untiter den Bedingungen
der industriellen assengesellschaft Von den verschiedenen Institutio-
nen 9  unden wWwIie nıemals vorher. Seine Beziehung zu anderen
enschen ist sehr Ooft institutionell vermittelt. Das ıst eiıne grundlegende
atitsache
Wenn wır In uNnserer l1akonile die aisacne der institutionell vermittel-
ten IS des enschen unbeachtet assen, dann en wır eigent-
lich mit dem „wirklichen“ und „ganzen” enschen tun Die
Bindungen der eutigen diakonischen Praxis die persona uk-

dieturierten und vorindustriellen Gesellschaftsformen sind ©  ,
mancherlei Fragen aufwerfen Und auf dem Hintergrund dieser Proble-
maı ıst esS verstehen, daß das Wort „Karitativ  4 Oft eine spurbare
Verachtung erfahrt Die „aK und die „instutionellen“ Note des
enschen werden euitie mehr denn Jje miteinander verwechselt
Aber In der Jjakonile der Kirche gent NnIC MNUur Anthropologie,
sondern auch und zuerst Theologie. Die onie eıß sıch SOll-
arısch mit dem leidenden enschen Diese Solidaritä aber ist Ge6-
bunden das christliche Verständnis der menschlichen Existenz, die
im eigentlichen inne NUur Vor Gott, Deo möglich ist So De-
deutet 1akonie zwWar Solidarıtäa und Mitmenschlichkeit, ber gemeint
ist die Solidarita und Mitmenschlichkei ım Sın Gottes An
dieser Stelle S@]| der rlanger Sozialethiker ans Schulze itiert „Ganz
nahe ber muß eine Kıirche bel den enschen seın Das ist ihr Zeug-
nıIS Das gilt fur ihre Gestalt Gott wurde Mensch An vielen rien und
diesen entsprechend muß die Kirche anwesen sernAber wenn es richtig ist, die Diakonie der Kirche als eine historisch  bedingte Funktion des Amtes Jesu Christi anzusehen, dann ist die  Praxis der vergangenen Jahrhunderte eine wohl wegweisende, aber  doch, weil  historisch, auch relative Sache. Wollen wir heute unsere  Diakonie erneuern, müssen wir die Erneuerung sowohl von der evan-  geliumsgemäßen Tradition her wie auch von der heutigen sozialhisto-  rischen Situation her ins Werk setzen.  Der „wirkliche“ und „ganze“ Mensch ist heute unter den Bedingungen  der industriellen Massengesellschaft von den verschiedenen Institutio-  nen gebunden wie niemals vorher. Seine Beziehung zum anderen  Menschen ist sehr oft institutionell vermittelt. Das ist eine grundlegende  Tatsache.  Wenn wir in unserer Diakonie die Tatsache der institutionell vermittel-  ten Existenz des Menschen unbeachtet lassen, dann haben wir eigent-  lich nicht mit dem „wirklichen“ und „ganzen“ Menschen zu tun. Die  Bindungen der heutigen diakonischen Praxis an die personal struk-  die  turierten und vorindustriellen ‘ Gesellschaftsformen sind es,  mancherlei Fragen aufwerfen. Und auf dem Hintergrund dieser Proble-  matik ist es zu verstehen, daß das Wort „karitativ“ so oft eine spürbare  Verachtung erfährt. Die „akuten“ und die „instutionellen“ Nöte des  Menschen werden heute mehr denn je miteinander verwechselt.  Aber in der Diakonie der Kirche geht es nicht nur um Anthropologie,  sondern auch und zuerst um Theologie. Die Diakonie weiß sich soli-  darisch mit dem leidenden Menschen. Diese Solidarität aber ist ge-  bunden an das christliche Verständnis der menschlichen Existenz, die  im eigentlichen Sinne nur vor Gott, coram Deo möglich ist. So be-  deutet Diakonie zwar Solidarität und Mitmenschlichkeit, aber gemeint  ist die Solidarität und Mitmenschlichkeit im Sinne Gottes. An  dieser Stelle sei der Erlanger Sozialethiker Hans Schulze zitiert: „Ganz  nahe aber muß eine Kirche bei den Menschen sein. Das ist ihr Zeug-  nis. Das gilt für ihre Gestalt. Gott wurde Mensch. An vielen Orten und  diesen Orten entsprechend muß die Kirche anwesend sein ... Da je-  doch Präsenz vielfach als Solidarisierung verstanden wird, ist es nicht  überflüssig zu betonen, daß der Dienst der Kirche am Menschen ein  Dienst im Sinne Gottes ist, der sich nicht nur als Solidarität, sondern  zugleich. auch als Widerstand gegen den Menschen begreifen muß.“  Die Diakonie muß ihre spezifisch evangeliumsgemäße Identität be-  wahren. Solidarität, Humanismus, Mitmenschlichkeit usw. sind wichtige  Begriffe, die wichtige Sachverhalte beschreiben. Dies bleibt unbestrit-  210Da Je-
doch Prasenz VI  acC als Solidarisierung verstanden wird, ıst al
überflüssig etonen, daß der Dienst der Kirche Menschen eın
Dienst Im Sinne Gottes ist, der siıch NnIC NMUuTr als Solidarität, sondern
zugleic aUCcN als Widerstand den Menschen Degreifen
DIie Jjakoniıe muß ihre spezifisch evangeliumsgemäße Identität Hbe-
wahren Solidarität, Humaniısmus, Mitmenschlichkei USW sind ichtige
egriffe, die wichtige Sachverhalt Des  reiben DIies bleibt unbestrit-
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ten Aber sie können ohl gut auch hne eNrısüıche Kirche existieren
Sie rauchen nı unbedingt eine christl! Motivation Anpassung

augen  icklich gangige griffe und Anschauungen ist nIC ine
lıc Aufgabe Anpassung das, Was mıit olidarıtat"” und „Mit-
mensc  iıchkeit“ gemeint ist, ist nIC die Aufgabe der 1akonı der
Kirche Jesu Christ!i Wenn siIe die wahre des enscnhen und
seıne Aufgabe Vo  3 christlichen Gottesbegriff ableıtet, gerä die Dıa-
onıe Von selber eınen rı  1sS C Standort enn sSIEe hat ihr
Maß MUuT In dem eiınen enschen, der Fleisch wurde, in esus ristus,
dem wahren enschen Im iInne Gottes Er iıst die „‚Krisis” der diakont-
schen Solidarıita: und Mıtmenschlichkel Von in aus Z siıch deut-
lich, daß auch die ‚absichtsiose  66 1a nıemals MNUuTrT mit den Urtf-
nıssen des enschen tun hat, sondern mıit den Bedu des
enscnen, der der fleischgewordene Gottessohn ıst
Das Kirchengesetz sagt „Der des christlichen Liebeswerkes ist
e au der christlichen heraus ıl geben  DL
ES spricht Iso nı MNUur Von der als einem Allgemeinbegriff.
amı sind wır der eigentlichen rage der Identitat der christlichen

gekommen. Sehr oft ıst dieses „aus-der-christlichen-Liebe
als eiıne Gesinnung, als Dan fur Gottes Gnadentaten, als ıne
innere Regung des Christenmenschen ausgelegt worden Jedenfalls
aber als W:  3 das nach dem Glauben omm und Im Vergleich zu  3
Glauben wWwas Sekundares darstellt ware der Glaube „dıe
aCcC se und die lakonije käaäme „dazu  “ Im inne dieses
edanken könnte Man eiwa UÜberlegung vorbringen: „Für-
sorgerisch arbeı kann auch der aa seiıne Organe. Was en
Diakon oder (bzw als) kirchlicher Fürsorger daruber hınaus iun Kann,
Ist dies, er den enscnen ucn den errn NMSIUS Dri
Wiıe wenig dieser Gedankengang theologisc genuüugen kann, ja WIe
falsch er ist, Kann mMan sehr schnel!ll Wenn mMan nach dem
enscnen- und r das nınter dieser Überlegung Hier
gibt ersiens eineIGlaubenswirklichkeit, zwelitens eın zweige-
eıltes Menschenbil und rıttens spricht man niıer üuber TISTIUS als
eine Ergänzung dessen, Was der elt als solcher zueigen ıst Gratia
naturam perfticit! Die erganzt, Was In der ist) ZuU
diesem ist bei dem Heidelberger Theologen Pau!l Philippi
Wichtiges esen
DIe andere theologische Geflfahr solcher edanken ist, daß nier sehr
eicht die Jjakonıe MUur als Miıttel der Mıssion verstanden wird Weil
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lj1ese beiden Funktionen, Mission und lakonie, Von derselben uelle,
VvVon dem eiınen Amt Jesu Christi ausgehen, darf nıemals die eine der
anderen untergeordnet werden dies geschieht, verlier die Jeweils
untergeordnete un  10N ıhre Identität und evangeliumsgemäße igen-
art
Paul illppi hat In seiınem Buch ‚Christozentrische 1a  nıe  e gezeigt,
daß die eINZIg legitime Möglichkeit, die Notwendigkeit der 1akon!i
theologisc begründen, darin besteht, dies In ral Nn  YY ı t

V a e tun nsoiern ist die ljakoniıe unbedingt In  a mit der
Inkarnation senen Von der Inkarnatıiıon her leuc die „Urpara-
doxie des neutestamentlichen Christusbi auf, wonach er OnIg-

göttliche, zukünftige Richter und FriÖöser der ganzen Welt, des
ganzen KOSMOS nichts anderes ıst als der jenendediese beiden Funktionen, Mission und Diakonie, von derselben Quelle,  von dem einen Amt Jesu Christi ausgehen, darf niemals die eine der  anderen untergeordnet werden. Wo dies geschieht, verliert die jeweils  untergeordnete Funktion ihre Identität und evangeliumsgemäße Eigen-  art.  Paul Philippi hat in seinem Buch „Christozentrische Diakonie“ gezeigt,  daß die einzig legitime Möglichkeit, die Notwendigkeit der Diakonie  theologisch zu begründen, darin besteht, dies integral mitdem  Glauben zu tun. Insofern ist die Diakonie unbedingt integral mit der  Inkarnation zu sehen. Von der Inkarnation her leuchtet die „Urpara-  doxie des neutestamentlichen Christusbildes auf, wonach jener könig-  liche, göttliche, zukünftige Richter und Erlöser der ganzen Welt, des  ganzen Kosmos nichts anderes ist als der‘ Dienende ...“ (Wendland).  Diese von der Inkarnation her bestimmte Urparadoxie zu verwirklichen,  ist die Sache der Diakonie der Kirche Jesu Christi. Hier geht es nicht  um eine Gesinnung und ein Gefühl, sondern um das ganze Leben. Hier  geht es nicht um eine allgemeine Wahrheit oder universelle Liebe, son-  dern um die neue Wirklichkeit, die nicht eine „zusätzliche“, sondern  die, die einzig wahre Wirklichkeit ist. In dieser Wirklichkeit zu leben,  heißt im Glauben durch Liebe (Agape) diakonisch sein Leben zu ge-  stalten. Von diesem Ausgangspunkt her ist es möglich, die christliche  Liebe als ein mit dem Glauben integrales, notwendiges Wesensmerk-  mal der Kirche und des Lebens eines jeden Jüngers theologisch zu  begründen.  „SOo soll es nicht sein unter euch. Sondern welcher unter euch groß  sein will, der soll euer Diener (diakonos) sein“ (Matth. 19, 26).  Richten wir von hier aus noch einmal den Blick auf die Diakonie der  Kirche in Finnland, die den Zweck hat, aus der christlichen Liebe den  Notleidenden der Gemeinde geistliche, körperliche und materielle Hilfe  zu geben, die sich besonders auf diejenigen beziehen soll, deren Not  am größten (also akut!) ist und die von anderer Hilfstätigkeit nicht er-  reicht werden:  Zum ersten ist von der Ekklesiologie her zu betonen, daß man die Dia-  konie der Kirche niemals privatisieren darf, weil die Diakonie als „nota  ecclesiae“ zu verstehen ist.  Zweitens ist von der Anthropologie und ihrer Beziehung zur sozialge-  schichtlichen Situation her festzuhalten, daß als Ziel der Diakonie der  „ganze“ und „wirkliche“ Mensch in der modernen Gesellschaft zu ver-  stehen ist, der nicht nur Einzelmensch ist, sondern dessen Existenz  212(Wendland).
jese Von der Inkarn  10 her bestimmte Urparadoxie verwirklichen,
ist die aCcC der ljakoniıe der Kırche Jesu Christ! Hier geht 6S nIC

eine Gesinnung und eın Gefuhl, sondern das Hier
geht eS eine allgemeine oder universelle ©; SOT!-
dern die neue Wirklichkeit, die nı eine „Zzusätzliche  9 sondern

Ar D S, die eINZIG wahre Wirklichkeit ist In dieser Wirklichkeit eDen,
Im Glauben 1e diakonisch seın g -

talten Von diesem Ausgangspunkt her ist e möglich, die christl!
als en mit dem Glauben integrales, notwendiges Wesensmerk-

mal der Kirche und des Lebens eiınes Je: Jüngers theologisc
begründen.
„ sSoll nIC semn euch Sondern weilcher un euch groß
Senmn Wwill, der soll uer Diener (diakonos) seın  « (Matth. 1 26)
Richten wWIr von hier aus noch einmal den lic auf die Jjakonie der
Kirche In die den hat, aus der christlichen 1e den
Notleidende der mernmnde geistliche, körperliche und materielle ıl

die sich besonders auf diejenigen ezl soll, eren Not
groößten also akut!) Ist und die VvVon anderer Hilfstätigkeit nIC eT-

reicht werden
Zum ersten Ist Von der Ekklesiologie her betonen, daß man die Dia-
onıe der Kirche niemals privatisieren darf, weıl die Je als „Nnota
ecclesiae“ verstehen ist
Z/weitens ist Von der Anthropologie und inrer Beziehung Zur SOZI  e_
schichtlichen Situation her festzuhalten, daß als Zie] der jakonıj;e der
„ganze” und „wirkliche Mensch In der modernen Gesellschaft VeT-
stehen ist, der NnIC MUur Einzelmensch ist, sondern dessen XISTeNZ
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institutionell vermittelt ist Diese XI  enz muß a  immer von der christ-
ıchen Anthropologie her, Iso Vo  3 enschsein Im Sinne Gottes her
kritisiert und mit In onu werden
Und schli7  lic ist ns betonen, daß die onie der Kırche
eIıne Gesinnungsethik darstellt, sondern |  g mıit dem Glauben
selbst theologisc| ausgelegt werden muß

Heiland ist der, der lüc! und Heil bringt und den Menschen In aller
Not körperlicher wie gel  I  er beistehen kann. In Luther
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HERMANN VORLANDER

Der FXOdUuS der rısten Aaus dem
en sien

Im rühjahr 1976 berichtete IMIr everen Aharonian der Präsident der
armenIsch evangelischen Kırchenunion des Ostens daß er in
den etzten Wochen Hunderte Von Taufurkunden unterzeichnet habe
Wissen Sie WOZU die Jjese rkunden rauchen  “ fuhr ET fort

„Sie wollen auswandern nach Nord- und Sudamerika nach Australien
oder nach Europa Sie Tolgen inren erwandten die dort oft SCNON seIill
Generationen eben.“ Andere Iru Piarrer ga en äahnliches
Bild In manchen emeinden über dıe Hälfte inrer Mitglieder das
Land verlassen SINIYGE MUr vorübergehend viele fur MM Seit Beginn
des IIıbanesischen Bürgerkriegs IST en großer FXOdUS der riısten
ang
Diesen FXOdus der IS gıibt jedoch nı erst l etzter Zeit
eıne Anfange lliegen vielmenr ereıts hundert zurück Seit der

des 19 Jahrhun geht en ununterbrochener rom Von
christliche Emigranten AUS dem Orient | die westliche Hemisphare
Orın hat dies rsache
Im 19 Javerstaäarkte SICH der Einfluß europälscher Maächte

Miıt ıl nglands konnte AÄgypten Beginn des
Jahrhu Unabhängigkeit gegenüber dem turkiıschen

Als I 1860 assaker zwischen rıstien und Drusen
ausbrachen Kalser apoleon en Expeditionskorps das
den rıiısten uhilfe kam Die Hohe die Regierung des SMmanı-
SchHhen Reiches SC  lic ommen zustimmen das

Te!ll des eutigen Libanon halbautonomen Status ZU
DIie europäischen Machte arunter Frankreich England

Preußen Rußland und ÖOsterreich Ungarn sollten die Einhaltung des
kommens garantieren In Kleinasien die turkische Regierung

Ende des Jahrhunderts den armenıiıschen rıstien auf ucC der
Westmachte eiormen EeINTraumen die allerdings MNIe richtig durchge-
füuhrt wurden Nach dem Ende des ersten I  S erhielten
Frankreich und England schließlic Syrien--Libanon und Palästina als
Mand  eblete zugeteilt.
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Von Anfang schlossen sich die orlientalischen risien ENg die
InsS Land ommenden Europäer und Amerikaner Ihre Vorfahren
hatten sıch ereits miıt den Kreuzfahrern verbundet und spaäter den
Schutz europäischer Fursten gesucht Die rısien sanen In den West-
lern die VvVon dem Jahrhundertelangen turkischen Joch Viel-
fach a  n sIe inrer Ihre Präsenz bot innen eine
Schutzgarantie gegenüber der muslimischen Übermacht, die die
rısien zZzWar NIC el, Jjedoch oft benachteiligt und verfolgt

Zur gleichen Zeit egannen westliche Missionen eine rege Aktivität
entfalten Sie gruündeten zahlreiche Schulen und HO  ul die eiıne
wes{ilicC| orientierte Intelligenzschicht heranbildete In den mit Rom
unlerien Kirchen besonders die Jesuiten und andere atholli-
sche atıg nier den orthodoxen risten wirkten hauptsäch-
HHch protestantische Missionen. Sie amen aus Amerika und teilweise
aus einigen europäischen Ländern
Als die westlichen Missionare InS Land amen, fanden sie geistig und
theologisc erstiarrie Kirchen VOT. Der Klerus War weithin ungebildet.
Die IS Insgesam führten en zurückgezogenes Ghettodasein
Urc die Arbeit der Missionen erwaäachitien sSIE aus ihrer jJahrhunderte-
langen Abkapselung und Stagnation. Bereitwillig Offnete sich die Junge
christliche Generation der westlichen Kultur und Wäar ihren musilimiı-
Schen acnDarn bald eıt VOoraus Innerhalb kurzer Zeit paßten sSIe
Siıch westlicher Lebensweise, Sprache und Denkart FS
eine gebildete christliche Intelligenzschicht, die istige, DOI-
tische und wirtschaftliche Ausstrahlungskraft WI  Ite
Die Verwestlichung Wäar besonders in den kleinen nti-
Schen Gemeinden, die überall entstanden Ihr religiöses en stellt
welithin eine Imitation inrer amerikanischen der europäischen Ur-
sprungskirchen dar. Gottesdienstordnung, Lieder und Froömmigkeit
SINd ast ausschließlich importiert. leliTtac wurden die Protestanten
ihrer arabischen Umwelt entfremdet Dr anıs Semaan, eın ibanesi-
Scher eologe, bezeichnet sie In einer Studie deshalb mit als
‚allens al home“
nier der tuüurkischen Regierung die Arbeits- und
Entfaltungsmöglichkeiten beschränkt Der aufstrebenden riısten-
generation wurde deshalb ereits In der zweiten Haltfte des Jahr-
underts der Lebensraum endg Sie wanderie In großer Zahl AUuUSs
und gründete hauptsächlich In Nord- und Sudamerika Kolo-
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nıen Ihre In der Heimat Uurc die Missionen erhaltene westliche Er-
ziehung und die Vertrautheit mit westlicher Lebensart machten
den Auswanderern eicht, in der Welt Fuß zu fassen SO
eine über die Welt verstreute laspora orientalischer rısien
Natürlich partiziplerten auch zahlreiche Muslime dem geistigen
Aufschwung, der die westlichen Missionen nistia Doch War

eren Wirkung autf die rısien Von Anfang sehr viel taärker Auch
sich dıe Muslime VI schwer In der Anpassung westliche

Lebensart So verließen ZWAaTrT auch eine Anzahl Muslime ihre Heimat,
doch betrug P der Ante!ıl der rısien unier den Iıbanesischen
Emigranten nach der Volkszählung Von 1932 (der etzten Oilzıe urch-:-
g  u  ) ast Prozent
Die Niederlage der Turken und die Auflösung ınres Reiches nach dem
ersien Weltkrieg brachte schreckliche Hungersnote für viele eile des

Ostens Eine Zahl von IS versuchte der tro-
phe urc Emigration entkommen Nach den großen Armenlermas-
sakern VvVon 1915 verließen viele der überleben risten den Orient
Diese Auswanderungswelle sich HIS In die Gegenwart fort Wır
wollen Im folgenden Kurz die Situation In den einzelnen Ländern be-
leuchten
Die meilsten riısten en In Agypten, die vier Millıonen
Kopten eiwa 10 Prozent der Bevölkerun ausmachen Seit der Revolu-
tion Von 1952 hat sich die Kirche weithın mit den politischen zZielen des
Staates dentifizie Sowohl Nasser als auch seın Nachfolger
nahmen eine positive Haltung gegenüber den Kirchen eın Übergriffe
gab MUuT gelegentlich und wurden sofort urc die Staatsgewalt
terbunden Bis Zur dieses Jahrhunderts gab auch In Ägypten
eine erhebliche Auswanderungsbewegung untie den IS Seit
einiger Zeit ıst die Emigration jedoch praktisch unmoglich gemacht
worden Im Un  SC vielen inrer Glaubensgenossen Im en
sien eıden die agyptischen rısien weniger Identitätspro-
blemen Sie SInd kulturell und politisch In ihren weitgehend inte-
griert und unterstützen die gemeinsame arabische aC
Syrien wurcde Jahrzehntelang Von eiıner erıe Von Militärputschen
erschüttert Seit den bOer Jahren verifolgt die regierende Baathpartel,
die übrigens von einem IS gegründet wurde, eiınen sozialisti-
schen urs Mit der Machtu  rnahme Assads ist eine gewisse
Stabilisierung eingetreten. Auch In Syrien gehoörte die eiwa Prozent
der Bevölkerung ausmachende istliche Minderheit der wirt-
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schaftlich und geistig führenden Schicht DIie Enteignung vieler Be-
triebe und die Verstaatlichun des Großgrundbesitzes veranlaßte viele
rısien ZUTrT Emigration. Fuüur die vielTracC hochqualifizierten Jungen

gab nIC genügen und entsprechend eza Arbeits-
plätze, daß siIe eine Auswanderung Einige jeßen sich IM
Libanon nieder, andere wanderten nach Ameriıka oder Australien au  n

Seıt dem Junikrieg VvVon 196/ wurden die zahlreichen christlichen
Schulen Staatsaufsi ges jese verstärkte

vielen riısien die Furcht, das Fnde ihrer Eigenständigkeit sel
gekommen. Insbesondere die nach den Massakern Von 1915 In Aleppo
angesiedelten christlichen Armenier wanderten In großer Zanl nach
Beirut der In den esten ab
In e (einschließlich der israelisch besetzten Westgebiete)
ekennen sich ungefähr zehn Prozent der Bevölkerun zu  3 christ-
ichen Glauben Wie In den übrigen Landern des Ostens fand
auch hiıer seit Jahrzehnten eın großer Aderlaß der
Dieser Aderlaß hat siıch urc die Etablierun des Staates Israel Im

1948 verstarkt Insbesondere seit der israelischen Besetzung des
Westjordanlands verließ eın großer Teıl der christliche Intelligenz ihre
Heimat beric die Pfarrer der anglikanischen und utheri-
sSchen emeinden In Jerusalem, daß ihre Mitgliedszahlen innerhalb
weniger re auf eın Drittel geschrumpft selen Die israelischen Be-
hörden wiesen zahlreiche nte aQUS, enen IS
immer überproportional vertreie sind
Im Ira lebDt eiıne erhebliche Minderheit Von Mn  n’ hauptsächlich
In der Hauptstadt Bagdad und iIm nördlichen Sie ent-
weder der sogenannten nestorianischen Kirche a die offiziell „Assyri-
sche Kirche des ÖOst el der der mMit Rom unierten haldäı-
sSchen Kirche Im re 1933 wurden 15 000 risten, arunter auch
der nestorianische Patriarch, Zur Emigration gEZWUNGEN. Seit dem
Ende der Monarchie 1958 wandern Jährlic ausende VvVon rısien
nach dem 1Liıbanon der In westliche Lander Aaus Der Weltkirchenrat
unterhält In Zusammenarbeit mit dem Middie rast Gouncil OT urcnes
In Beirut eIin Buro, das De| der Auswanderung behilflich ist.
Der Libano War ange Zeit Zufluchtsort und Auffangbecken fur
die rısien aus allen Telilen des Ostens er ist der einzige VOT-

wiegend christliche der arabischen Welt Hiıer onnten sich die
rısten ungestö entfalten Für nhänger jede und
politisc ichtung gab hier Freiheiliten und Möglichkeiten, die iIm
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Orient unbekannt sind en ntellektuellen und Politikern
jeßen sich deshalb Im Libanon viele rısien nieder, die sSIch In inren
Heimatländern NnIC mehr sicher uhlten Als QOQase des Kapitalismus
bot das kleine Land große wirtschaftliche Anreize Dieses hat

den seit 1975 Burgerkrieg Jäh aufgehort existieren.
Die IIıbanesischen risten, insbesondere die mit Rom unlerten
Maroniten als größte Kirche, tragen dem MC der riıse NnIC
unerhebliche Schuld Jahrzehntelang beharrten sIe auf ihren Privile-
gien, die innen einen überproportionalen Ante!ıl der aC an-
tieren Sie weithin ringen no  '  en sozlalen eiormen
nIC Dereit Sie wehrten siıch dagegen, eın Teil der arabischen Welt
seImIn, In der sie doch seit Jahrhunderten en Grausamkeit und
Fanatismus der christliche Bürgerkriegsparteien werden Im esten
häufig mit Unverständnis registriert. Sie sSind NUur erklärbar auf dem
Hintergrun der angen, leidvollen Geschichte der orlentalischen Chri-
: die verzweifel die etzte christliche Bastion Im en

kämpft.
on Beginn des Bürgerkriegs verließen Hunderttausende Von
Libanesen das Land Sie gehören größtenteils der Oberschic a  , da
sich arme amiılıen einen Auslandsauifenthalt eisten können

enen, die das Land verlassen nl bılden die rısien die
überwiegende Sie suchen el inren erwandten Im esten
einen Unterschlupf und betreiben ihre Geschäfte MNun Von arıs der
London Aaus Nur eın Teıl iIrd nach Beendigung des Krieges In die
Heimat zurückkehren. Der christliche Anteil der Bevölkerung des
Libanon Ird gewaltig schrumpfen, achdem eT In den etzten Jahr-
ehnten ohnehin ständig abgenommen hat
inem uropäer, der In den Orient OMMIU, all bereits nach kurzer Zeıt
der Zwiespalt auf, In dem die arabischen risien en lele Von
innen fühlen sIich NIC als Araber, da das Arabertum allzusenhr mit dem
siam dentifiziert Ird Deshalb eiten die lIibanesischen Maroniten ihre
un von den Phöniziern ab, während sSiıch die Kopten als Nach-
fahren der alten Agypter fühlen Die rmenıer sind ohnehin STIOIZ
darauf, Indoeuropäer seın Ihr Christsein hat siIe also VieliacC aran
ehindert, |  1 Glieder ihrer Völker und Staatswesen senmn
Urc die zumeist westliche Erziehung vergroößerte sich der Identitats-
on der rısten Sie entfremdeten sich Von inrer mgebung und
wurden Wanderern zwischen ZWEI eilten Staändig sind sSIEe Von der

hın- und hergerissen: Sollen wır bleiben oder sollen wır unseren
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bereıits ausgewanderten Familienmitgliedern folgen? Sie drängen WEQ
von dem ulverTa des Ostens in die Sicherheit westlicher Län-
der. die wirtschaftliche Möglichkeiten häufig beschränkt sSind,
OC sie der ichtitum des Westens Fın isum für die Vereinigten
Staaten oder Australien ist gewÖöhnlich eicht ekKkommen, dort
bereits erwandie en
in ZUg auf die Zukunft des Christentums Im en kann MNUur
eine außerst düstere Prognose werden Dr Norman Horner, als
Reprasentan der amerikanischen presbyterianisc  n Kırche eiıner der
besten Kenner der orientalischen Kirchen, prophezeit, daß vielleicht
sSschon In eiıner Generation Kaum noch IS Im Orient iırd
Die bisher noch mMıt enschen gefüllten Kirchen werden useen ET7-

starrt selin, die der westliche Tourist Vo  3 Fremden(ifüuhrer gezeigt be-
Der Bürgerkrieg Im Ibanon hat der seit fast undert Jahren

andauernden { der Emigration einen ungeheuren ultrıe g ı—
g An der Zukunift des Libanon eniscneır sich wesentlich auch
die Zukunft des Christentum Im sien ird der Te!ıl der Welt,
In dem YISIUS gelebt hat und gekreuzigt wurde, und VvVon dem AUSs der
christ!! Glaube über den gesa  n EFrdball verbreitet wurde, bald
ohne rıstien seın Die Christenheit In aller Weilt sollte dem FXOdUS
der risten aus dem sien ihre größte Aufmer  amkeı
wenden

Je weniger Christen und je mehr Unchristen und Teutel einem Orte
SINd, esio gewaltiger und maächtiger rSC} dort rISIUS Hat er

wenig regieren, hat er estio mehr wehren und SCHUizen
ın Luther
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Gliederung des n Luther-Bundes
Die Organe des Bundes

Bundesleitung

Bundesileiter Kirchenrat Dr. rn ernar'!
Diemershaldenstraße 45, 7000 u  a O; Tel (07 11) 27 59—3 63
Drivat: Rosengartenstraße 12 7000 Stuttgart-Frauenkopf;
Tel (07 11)

D Stellv Bundesileiter rKIrc|  ra Gottfried Klapper, D
Richard-Wagner-Straße 26, 3000 annover; Tel (0511) 62 3061
privat: Lutherstraße 27, 3000 Hannover; Tel (0511) 88 3963
Schatzmeister Oberstudienrat oachım eyver,
Lausıitzer Weg Y 2057 Reinbek, Bez Hamburg;
Tel 7223738
Generalsekretäa Pastor Schellenberg,
Fahrstraße 18, 8520 rlangen; Tel (091 31) 221 13

5

Dem Bundesrat des In Luther-Bundes gehören AN:

1.—4 Die Mitglieder der Bundesleitung
Superintendent Gottiried DauDb,
udwig-Wilhelm-Straße 9, {/5/70 aden-Baden; Tel 07221)
Universitätsrektor ans Finn,
Eichendortistraße 13, 6601 Scheldt: Tel (0681) 81 05
Oberkir  ratr oersti{er,
Terrassenstraße 16, 1000 Berlin 38; Tel (0 30) 801 Q 01
OÖberkirchenrat Wılhelm Gerhold
Kirchröderstraße /5, 3000 annover; Tel (0511) 5527 55;
dienst! (0511) 5 31 2429



Senior ans rössing,
Erzherzog-Karl-Straße 145, A-12 Wien; Tel (0222) 29221
Rektor Dr Oswald e,
Nelkenstr. 23, 8806 Neuendettelsau Ansbach; Tel

11 an Kurt lein, Crailsheimstraße
8220 Traunstein; Tel (08 61)

12 Professor Dr Gerhard üller,
Sperlingstraße 59, 8520 rlangen; Tel (0 91 31)

Beratende Mitglieder
Ing ÖOtto Diener,
Hirschwiesenstraße 9, CH-8057 Zuürich 6, Schweiz; Tel (0 51) 11
Pastor Uwe Hamann,
Schöningstedter Str. 60, 2057 Reinbek; Tel 223835
an ans agner,
Nürtinger Straße 65, (441 Wolfschlugen; Tel 07022)

Ehrenmitglied des Bundesrates
Landessuperintendent Johannes Schulze
Iseweg 9—11, Anna-Schaumann-Stiftung,
3012 Langenhagen

Zur ständigen Teilnahme den Sitzungen eingeladen
Pfarrer alter Hirschmann,

Friedhofring 2, 8485 O  Df: Tel 096 03) 239

Zentralstelle des S Luther-Bundes

Fahrstraße 15 8520 rlangen, acC| 2669; Tel (091 31) 227
An diese Anschrift werden lle Schreiben den In Luther-Bund
erbeten
Postscheckkonto
In Luther-Bund, rlangen; PSA ürnberg 5-852,
BLZ 60 100 85
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Bankkonten
adt- und Kreissparkasse rian Nr. BLZ
Gommerzbank riange Nr 82 155 27-00, BLZ

Die Bundeswerke

uslands- L'‚I 1 l'‚f Diasporatheologenheim

Anschrift Fahrstraße 195, 8520 r  gen; Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr Gerhard üller, Sperlingstraße 59,
8520 rian  , Tel (091 31)
Studienleiter ar Rudolf Keller
(Fahrstraße 19: Erlangen)
Das uslands- und Diasporatheologenheim besteht seit dem re
1935 FS wurde Vo  3 ersten Bundesleiter, Professor Dr Friedrich

begründet. In den Jahren seIınes Bestehens (mit einer urc|
die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung en Hun-
derte Von Theologiestudenten Im ause gewohnt Besonders e[7-

reulilc| ist die daß auch eine großere Zahnl VvVon Jungen
Theologen aus den osteuropäischen Minoritätskirche hier eine
Bleibe hat finden koöonnen
Insgesamt 17 Platze stehen für Theologiestudenten AUuUSs Iutherische
Kirchen ZUur e  u  u  y vorzugsweise für diejenigen, die uS der
lasp kommen Oder sich auf den Dienst In einer Diasporakirche
vorbereiten DIie Kosten werden je nach den finanziellen Miıtteln der
ewonner berechnet;: sSIer augenblicklich — His 130,—
für Unterkunft und Frühstück, einige Freiplätze werden regelmäßig

diejenigen vergeben, enen keinerlel Stipendium DZW ander-
weitige Unterstutzung zuguie Das aus wurde im 1975
gründlich renoviert
Die Gemeinschaf des Hauses ihre Pragung urci die ägliche
Andacht und urci die Abendmahlsfeier, die In jedem al-
ten ırd Das gemeinsame Frühstück, gemeinsame Hausabende und
eine theologische Arbeitsgemeinschaft, die sich untier Leitung des
Ephorus mit theologischen Grun  ragen, mit den wesentlichen
ussagen des lutherischen Bekenntnisses beschäftigt, ordern das
Zusammenleben
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Im ommersemester 1976 wohnten Ausländer aus folgenden Län-
dern Im ause iınnlan Großbritannien, talıen, orea, Libanon,
NI  erlande, Ungarn, Suüdafrika Von den deutschen Heimbewohnern
(In der eın r  © ird erwartet, daß siIe inren ausländischen
Mitstudenten beim iınleDen und Del der Einführung In den Studien-
etrieb der Universitä rlangen behilflich SINd
Für die asie und Freunde des ın Luther-Bundes, die auf der
Durchreise Sind, eınen Studienaufenthalt In der Näahe der Universi-
tät planen der als Pfarrer eIn Semester Jang einem Kontakt-
tudium teilnehmen, stehen auberdem drei Gästezimmer bereit In
den Semesteritferien ist uch die Durchführung kleinerer
(bis ZU 15 ersonen) möglich

2 Studentenheim St. 1homas

Anschrift Fahrstraße 15 8520’ Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr Gerhard Müller, Sperlingtsr. 59, 8520 rlangen;
Tel (091 31)
Das aus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet
und bietet atiz fur dreißig Studenten aller Fachbereiche Davon SINd
DIS 15 Platze für Studenten AUuUSs Afrika und Asien estiimm Die
Kosten etragen augenblicklich 120,— Dro na
Mit dem Studentenheim St Thomas will der IN Luther-Bund
zunacns eiınen karitativen Dienst tun, indem er Nichttheologen, VoOor
allem Aaus Entwicklungsländern, eine Unterkunft bereitstellt ugleic|
bietet das aus Gelegenheit, daß Studenten einander über die Gren-
zen der Nationalität, der asse, der eligion und der Sprache hinweg
kennenlernen.
DIie Nachbarschaft mit dem Theologenheim gibt aruber hinaus den
ewohnern die Möglichkeit, mit den ewohnern des Nachbarhauses
In Kontakt Kommen, daß hier Im auie der Zeit eIn der
Begegnung zwischen rısien und Nichtchristen entstanden ist.
Die Studenten des t.-Thomas-Heims amen Im ommMersemesier
1976 auber aus Deutschlan AduSs folgenden Ländern
A  anistan, Zypern, ana, Indien, Irak, Iran, emen, Kenia, orea,
Nigeria



Brasilienwerk

Dieser Arbeitszwei des In I1 uther-Bundes wurde 1896 gegründet
und ird seit dieser Zeit Im Auftrag des Bundes Vo  3 Martin-Luther-
Verein In Bayern dort) altel, dessen Vorsitzender zugleic!
Leiter des Brasilienwerkes ISst Von jeher ist Von diesem Werk InS-
besondere die Aussendung VON Iutherischen asioren nach Brasilien
geför: worden Darüber hinaus ird In zunehmendem aße die
verantwortliche Teilnahme kirchlichen Aufbauprojekten (Z Im
Zusammenhang mit der Migration evangelischer Famlilien nach Ama-
zonien und ato roSso wie auch in die Millionenstädte Säo aulo,
Rio de Janeiro, Belo Horizonte, Porto Alegre, urıuDa USW.) zur

Hauptaufgabe des Brasilienwerkes e] ırd grundsätzlich der
Rat der zustäandı  n Kirchenleitung In Brasilien eingeholt und each-
tet Fine Im 1965 begonnene Schulstipendienaktion hat bisher
beinahe eiıne al Million er An der Aufbrin der 16
weils von der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses
In Brasilien EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt sich seit 1970 das
Gustav-Adolf-Werk Mit den ereitgestellten Mitteln werden begabte
Schüler und Studenten gefordert. Der ın Luther-Bund hat mit der
uln dieses Arbeitszweige eine Aufgabe angegriffen, die der
lutherischen Kirche In Brasilien In Zukunft Früchte bringen ird
Vorsitzender Pifarrer Helmut immling, Hiltnerweg 3, 8400 Regens-
Durg; Tel 0941)
Geschäftsstelle Hauptstraße 2’ 8806 Neuendettelsau
Leiter der Geschäftsst Pfarrer Ulrich Fischer; Tel 098 74) 92 71
Konten Martin-Luther-Verein Neuen  ttelsau, o.-Nr. 700914 Spar-
asse Neuendettelsau (BLZ 765}

Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, 88 26-856 urnDerg;
mit Vermerk „für Brasilienarbeit“

Sendschriften-Hilfswerk

Leiter Oberkir  rat einrick oerstier, Terrassenstraße 16,
1000 Berlın 3 J Tel 801 8001
Geschäftsstelle FraurNickel, Terrassenstraße 16,
1000 Berlıin S8: Tel 801 41 54
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Postscheckkonto Sendschriften Hilfswerk des In Luther-Bund
Berlin-West PSA Berlin on 106
Das Sendschriften Hilfiswerk wurde l 1936 eingerichtet ES
versucht ur den Versand theologischer Literatur dem oft großen
Mange!l Schrifttum l Diasporagemeinden abzuhelfen Be-
sonders berücksichtigt werden (1 Theologiestudenten und irch-
T Buüchereien besteht eINne eNYE Verbindung mIT vielen
Studierende südamerikanischen Hochsc| mpfängergebiete
sind alle Iutherische Diasporaregionen Im Sendschriften Hilfswerk
IST jede von Literaturhilfe zusammengefaßt
Das Sendschriften Hıliswerk arbeııte 1 engsiter Abstimmung mit
dem uslandsrefera des Lutherischen Kirchenamtes der Vereinigt
van -L_uth Kirche Deutschland
Aus der fruher Von 1937 bis 1971 sel  a  Ig als Bundeswerk
geführten Arbeit der ıbelmission IST nun usammen-
egung der IvIitate eINne

Württembergische Abteilung w[33 Sendschriften-Hilfswerkes
gebi  e worden Auch nach der Einbeziehung der Arbeit der ibel-
MISSION | das Sendschriften Hilfswerk des Luther-Bundes
wird sich der Luther-Bund [ Württemberg weiterhin in be-
Sonderer eIse für die Verbreitu der Hl Schrift uthe-
ischen Minoritätskirchen verantiwortilick ISSen

Leiter der Württembergischen Abteilung des Sendschriften iılfs-
rkes

Schuldekan tto aeDerle, elilX Dahn Straße
7000 u  a Tel 37
Postscheckkonto ibelmission des Martin IL uther-Bundes
PSA

ı. Regionalverbände I der Bundesrepubli
Deutsc

7 S Luther-Bund en

Ors Pfarrer cKa Rothifuchs Lutherstraße
7536 Ispringen lel 07231) 891
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Stellv. eInz Rosbaumweg 37,
7800 rei  r Tel (07 61) 821
rn Superintendent Gottfiried DauDb, Ludwig-Wilhelm-Straße 9,

/570 aden-Baden; Tel (0 21) D  P
KassenftT rau Frica Aun, udwig-Wilhelm-Straße 9,

7570 aden-Baden
Postscheckkonto In Luther-Verei In aden, Karlsruhe

PSA Karlsruhe 288 04-754

Martin-Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst in Bayern e,
gegI

ors Pfarrer Helmut 1  I  9 Hiltnerweg 3,
8400 Regensburg; Tel (0941)

Stellv ors an Günter Heidecker, Pfarrplatz Ö,
8458 ulzbach-Rosenberg; Tel 09661) 45 03
r Rektor Dr Oswald enke, Nelkenstraße 28,

8806 Neuendettelsau; Tel 098 74) 92 36
Kassenrt. Diakon aus Schleebach, Martin-Luther-Platz T

8540 Schwabach: Tel (0 91 22) 25  S
Postscheckkonto Martin-Luther-Verein, Neuendettelsau,

PSA N urnberg 88 26-85 (BLZ 760 0Ö 35)
Bankkonto Sparkasse Neue  ttelsau, o.-Nr. 700914

(BLZ 765 51 Ü 50)
Geschäftst bei der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste V tl‚

Hauptstraße 2, 8806 euendettelSauU; Tel (0 IO 7/4) 92 71
Leiter Pfarrer Ulrich Fischer

Martin-Luther-Verein in A u Ü CI n k‘l“ Gg * “  G

ors Pifarrer Bernhard-Erich Hierse, Leonhardplatz 12,
3300 Braunschwelg; JTel (0531)
ors Pfarrer Friedrich Wagnıitz, Pastorenberg 4,
3320 Salzgitter 21; Tel (0 701
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rPfarrer Alfred run Dammwiese
3301 jenrode ub Braunschweilg; JTel 05307) 57 72

Kassenft. Justizamtmann Max Brünin  aus, Hinter dem alze 15,
330 Salzgitter 51: Tel erreichen uber 05341) 35938

Postscheckkon Martin-Luther-Verein in Braunschweig,
PSA annover 205 15-30

S Luther-Bund, Evang.-Luth. otteskasten, m L3 u rg
geg

ors Pastor onannes Nordhoff, Bergedorfer 2,
2050 Hamburg S0; Tel 721 3887
OrS.‘ Oberstudi  rat oachimy Lausitzer Weg {.
2057 Reinbek, Bez Hamburg; Tel 7223738
Kassenf Verwaltungsangestellte rau Elisabeth Guünther,
Alsterdorier Straße 107, 2000 Hamburg 60; Tel 51 6681
Kassenf. Sekretärin rau rn,
eUuSsSsSWeEg 6, 2000 Hamburg 1 Tel 4950 70
N Pastor e{Zzlait, Heilholtkamp /8,
2000 Hamburg 60; Tel 51 8809

Pastor Christian Kuühn, eker Weg 214,
2000 Hamburg /6; Tel 040) 202534/

Beratende Mitglieder: Pastor Siegfried eleIlkK! Steinmarnerstraße 5,
2190 GCuxhaven; Tel 047 21)
Pastor ans-Jör eese, Reembroden 28,
2000 Hamburg 6 3 Tel 53852 76
Referendar erd Nickau, Husarendenkmal 19
2000 Hamburg
Pastor eier Schellenberg, Fahrstraße 19,
8520 rlangen; Tel (091 31) 227 13

Postscheckkonto In Luther-Bund Hamburg
PSA Hamburg 97-20

Bankkonto eu Bank In Hamburg Nr. 293
(BLZ 200 /00 00)
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E Luther-Bund b a V e

ors Superintendent Dr Werner Monselewski, Kirchplatz AA
3070 Nienburg/Weser; Tel 05021) 34 73

Stellv. Oberlandeskirchenrat ans rIC| reutzig, Schackstraße 4,
3000 annover; Tel (0511) 81 P

Geschätftsf. Pastor Reymanın, Schlüpkerweg SL,
3102 Hermannsburg; Tel 050 52) 2761

Kassent. Kiırchenamtmann r  } Korden, Heidegrün 11 A,
3000 annover; Tel (05 11) 694300

Postscheckkonto IN Luther-Bund, annover,
PSA annover 77-30

Bankkonto Norddt Landesbank Girozentrale annover
Nr 3473

S Luther-Verein in Hessen (Lutherischer Gottiteskasten für
Kurhessen-Waldeck)

ors an ernnar:' GOtZ, Luth Irchno T
355() Marburg; Tel (06421)
ors Propst mme!l, Georg-Voigt-Straße d,
3550 Marburg; Tel (06421)
r Pfarrer urcnar: Lieberg, EIf  chenstra 3,

3500 Kassel-Wilhelmshöhe: Tel (0561)
Kassent. Oberlandeskirchenrat leirıc Gang, Stephanstraße Ö,

3500 Kassel-Wilhelmshohe: Tel (0561)
Postscheckkonto va Gemeindeamt, arburg/Lahn

PSA Frankfurt/Main 3-6'
: ın Luther-Verein Hessen

LW  lartın Luther-Bund (L D D r gischer otteskasten geg

ors Pastor ıer m, Kirchberg,
2055 Wo  O  G: Tel (041 04) 2283
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Schriftf. Pastor Georg-Wilhelm Bleibom, Feldstraße 19,
2410 Mölln/Lbg.; Tlel 04542) 43 77

Pastor Alifred Am ar 10,
2410 Mölln/Lbg.

Kassent. Pastor Hans-Heinrich ODau,
2059 Siebeneichen/Lbg.; Tel (041 58) 4 24

Postscheckkonto InLuther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten)
PSA Hamburg 2698 92-20

Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg., Nr. 2003 708

S Luther-Bund in

ors Superintendent aus Wesner, Bergkirche
4902 Bad Salzutflen s Tel 052 66) 150

Schriftf und Kassenf Pastor Michae! umbies, Waldenburger Str. 4,
4924 arntrup; Tel 052 63) 4624

Bankkonto Stadtsparkasse emgo Nr.

Martin Luther-Bund Landesgruppe Ildenburg
ors Pastor ın Frebel, Hermannstraße 1

2845 amme; Tel 054 91) 27 11
Stellv Pastor Paul Trensky, Ibert-Schweitzer-Straße 57

2870 Delmenhorst; Tel 04221) 20292
r unbesetzt
Kassent. Pastor ın Frebe!l
Bankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweiganstalt amme,

Kto.-N 071 -405 674

0. Martin Lu  er-Bund in Schleswig-Holstein
ors Oberstudienrat oachim eyer, Lausitzer Weg B

2057 Reinbek, Bez Hamburg; Tlel 223738
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Stellv. Geschätitsf. Pastor o  a Pulils, Hohenzollernring 72/1,
2000 Hamburg 50; Tel 38 3956
Ial Pastor Rudolf aron, Schillerstr: 13,

2360 Bad egeberg; Tel 04551)
Kassenf Pastor Puls (s e
Postscheckkont: INn I1 uther-Bund In Schleswig-Holstein,

PSA Hamburg 105 39-20 (BLZ 200 100 20)
Girokonto amburger Sparkasse 042 / 24 59 (BLZ 200 505 50)

Darlehnsgenossenschaft Kiel, KIiO Nr. 2457 (BLZ 27 060 237)

11 Martin Luther-Bund ur  n  em

ors an ans agner, ürtin  T Straße 65,
7441 Wolfschlugen; Tel 070 22) 51765

Stellv Schuldekan tto aepDerle, Felix-Dahn-Straße 6/7,
7000 u  a (0; Tel (07 11) 7631

Geschätftsf. Pfarrer Hartmut !  9 Diemershaldenstraße 45,
7000uO; Tel (0711) 27 59-3

Kassentft. ıllı Michler, Abelsbergstraße 78, 7000 Stutigart 13
Postscheckkonto Luther-Bund In Württemberg,J

PSAy 138 00-70
Girokonto Nr. 2976 242 bei Girokasseu
Postscheckkonto für die Bibelmission:

iıbelmission des Martın Luther-Bund PSA Stutigart 105

in Arbeitsverbindun mit dem In Luther-Bund
Diasporawerk in der Selbständigen Evang.-Luth

©,

ors Pfarrer Gunter Schröter, Untere Kirchstr: Q,
5439 Gemünden über Westerburg; Tel 02663) 4467

Pastor rns asde, Kuckuckweg 22,
4920 Tel 05261)

Geschäftsf. Superintendent Rudolf Eles, Dumterstraße 29,
4430 eInTu 2; Tel 02552) 30 28



Stellv Geschäftsf. Sonderschulrektor onannes Mittelstä
Brenschen 9, 5810 Witten-Bommern; Tlel (0231) 524702

r} Pastor Dankwart Kliche, Am Hilgenbaum 12,
4600 Dortmund 30; Tel (0231) 44 71

Kassenwart rau LeniI ee Kronenstraße 31,
4600 Dortmund 1; Tel (0231) 524702

Postscheckkonto Diasporawerk In der Selbständigen Ng.- Luth
Kirche Gotteskasten
Dortmund, PSA Dortmund 1092 50-467

| Angeschlossene Kirchen und kiırchliche

Gesellschafit für Innere un Außere Mission im Li]llll':
der LU Kirche,

Obmann Pfarrer Werner Ost, Johann-Flierl-Straße 18,
8806 Neuendettelsau: Tel (0 JI /4) 454
Obmann Pfarrer Konrad Kressel, Johann-Sebastian-Bach-Platz 5/1,
8800 Ansbach; Tel (09 81) 2681
OÖObmann err Kar/ l Scheuring, Flurstraße 23,
8806 Neuendettelsau; Tel 098 74) 9237

Martin Luther-Bund in ste rreich

Bundesileitung:
Bundesobmann Senior ans rössing, rzherzog-Karl-Straße 145,

A-122 Wien; Tel (02 22) 27
Bundesobmannstellvertreter Senior ar' eDOUTION,

Eichethof-Siedlung, Carl-Maager-Straße 15/6,
A-50 alzburg; Tel über 06222) 744

Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Zoltan ZzÜüts, Schimmergasse 353a,
A-25 en Wien:; Tel 02252)

Bundesschatzmeister Piarrer ors Lieberich, Hauptstraße 51,
A-73 Kobersdorf;: Tel 026 18)

231



undesvorsian
die Mitglieder der Bundesleitung (S
Bischof Sakrausky, Severin-Schreiber-Gasse 3,

A-11 Wien; Tel (02 22) 471523
Generalsekretär Pastor er Schellenberg, Fahrstraße 15,

D-852 gen; Tel (091 31) 221 13
manner der 10zesen

rg e L a L a Pfarrer ors Lieberich, Hauptstraße 51,
A-7332 Kobersdorft: Tel 02618)

Käaärnten Pfarrer riearı rOTIZ, Kirchplatz 3,
A-92 Portschach W.; Tel (0 25927

Niederösterreic Pfarrer Zoltan ZUIS, Schimmergasse 3ba,
A-25| en Wien; Tel

\  C ro stie K M Pfarrer Johann Wassermann,
Schaumburger Straße 18 A-40 r  I Tel 072 72)
z un irol Senior ar'! ebouton,

Eichethof-Siedlung, Carl-Maager-Straße 15/6,
A-50 Z  u  , Tel über 06222)
Obmannstellvertreter für ır Zollamtsra Wilhelm üller,
Bruneckstraß 4, A-60 Innsbruck; Tel 05222) 28 25 42

Steliermark Pfarrer Rudolf auernig, Friedhofweg 2,
A-81 WeIiz: Tel (0 37 (2) 2670
Obmannstellv. Fachinspektor Piarrerr Scherer,
Mozartgasse 9, A-80 Graz; Tel (031 22)

Wien Senior ans rössing, Erzherzog-Karl-Straße 145,
A-1 220 Wien; Tel (02 22) 2Q 27

Ehrenmitglieder:
Superinte  ent eor'! raar, Ungargasse 9,

A- 030 Wien: Tel (02 22) 61
Pfarrer Beowulf OsSser, TWITZ 2,

A-85 Deutschlandsberg; Tel (034 62) 27 5012
Irekior Kar/|! Uhl, Stuckgasse 1

A-10 Wien: Tel (02 22)

2392



Pfarrer Arthur Berg, Babenbergergasse 5,
A-23. MöOdling; Tel 02236) 81 34 .03

Postscheckkont In Luther-Bund In Österreich, Wien, Nr.

Luther-Bund in der S €) h \A e LE 2 und Fürstentum s — e n { l

Präsident Professor Dr. Bo Reicke, Spalentorw 24, 138,
GH-4000 asel, Schweiz; Tel 61) 2370
r! tto Diener, Hirschwiesenstraße 9,

CGH-8057 Zurich 6, Schweiz; Tel (1) 281162
Kassenf riedrı Bachweg Z CGH-9445 eDstel, Schweiz
Postscheckkonto Zurich Nr 80-538

Societe EvangeliqueLu Mission Interieure Fyterieure
Alsace et de orraine

Präsident Pfarrer Marc Wehrung,
F-67330 Bouxwiller/Frankreich; Tel 88) 7072 06

Association neralje de Ia M  ON Interienne de

Präsident Pierre Maifre, rue auchat, F-75009 Paris
Generalsekretär Pasteur Jacques Fischer,

4, rue Chanzy, r-94170 Le PerreuX;: Tel (1) 324 29-15

6. Eglise Evangelique Lu  rienne elge de Confession d’Augsbourg

2 3 rue ene ubreucg, 1050-Bruxelles
Präsident Pasteur Gorneil UuS, 50, rue Paloke,

1080-Bruxelles, elgique; Tel 02) 521 75  2



Curch reland

Dublin/Irland, 271 Merliyn Park

Lutherst  ting IN f ba c r (

Ors. Pfarrer Roskam, Volendamlaa /76,
's-Gravenhage; Tel 0-6' 89 46

Sekr. Piarrer Il Meezenbroekerweg 7 9
Heerlen: Tel 45-71 40  ®

Schatzm Pifarrer Kraima, Kameleonring 30,
Dordrecht; Tel (0 7/8) 732

Gironummer 2650 968 iın Lutherstichting, Barendrec!

Q, Evangelisch-Lutherische rche in S j &*  &' ( Afr ka
(Hermann  rg)

Präses: Pastor Müller-Nedebock,
17—19 Renshaw Road, Durban 4001, Sudarfrika

Academy In outihern

BoOox 37 Braamfontein, Johannesburg, 2017 TVvI., Südafrika
Pastor Brückner
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Anschriften der

Dr alter Altmann, Faculdade de Teologia, GCaixa Postal
Br Säoe RS/Brasilien

Kiırchenrat Ur ernar' Bundesieiter des Luther-Bundes,
Beauftragter des Deutschen Hauptausschusses fur Kirchliche Zu-
sammenarbeit und Weltdienst des Lutherische Weltbundes
Diemershaldenstraße 45, 7000

Professor Dr Adalbert a Lupinenweg Ol 8520

Pfarrer Järveläinen, Kirkkokatu
KuopI0 10, ınnlan

Oberkirc| Klapper, stellvertretender Rundes-
eıter des In Luther-Bundes, Geschäftsführer des Deutschen
Nationalkomitees des I1 utherische Weltbundes
Richard-Wagner-Straße 26, 3000 annover

Kurt ein, Grailsheimstraße ö 8220 Traunstein
Professor Dr Koöberle, Hochkalterstraße 4, 8000 München

Kirchenrat Dr einnar Mumm, erzog-Wilhelm-Straße 24,
8000 Muünchen

Profifessor Dr Gerhard Müller, Ephorus der Studentenheime des
In Luther-Bundes, Sperlingstraße 59, 8520 rian

Landessuperintendent Hans-Helmut Peters, Altenhäger ır
37100 elle

Ds Jan Roskam, Volendamlaan 776, ’s-Gravenhage, Niederlande
Dr Hermann Vorläander, oh.-Hermann-Straße 19, 8702 ersbac|
Professor Dr ın Wittenberg, Wiesenstraße 9, 8554 Gräfenberg
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